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Allgemeiner Thell. 



1. Frag»: Wae versteht der Bergmann unter 
dem Worte „Örubenerhaltung?" 

Antwort : Kur in seltenen FäJlen ist ein Qebirge bo 
fest, däsB die von dem Bergmann darin erhaltenen leeren 
Räume ohne jede Nachhilfe fest halten, und nicht nach- 
stürzen, vielmehr müssen diese leersn Räume, Strecken, 
Querachläge , Gesenke, Schächte, Abbaue , FuUorte, 
n. 8. w. auf irgend eine Art gestützt und ausge&ttert 
werden, um dem Gebirgs- oder Wasserdrücke zu wider- 
stehen, und gangbar erhalten zu werden. 

Zu dieser Unterstützung bedient man sich vornehm- 
lich folgender Materialien, als des Holzes, des Steines, 
des Ziegels, des Eisens, und die nchtige Ausführung der 
Sicherung leerer Grubenrftume mit den benannten Mate- 
rialien, sowie deren Instandhaltung, nennt man die Gruben- 
erhaltng. 

2. Frage: Welche sind die gewSnlicben 
Ursachen des sogenannten Zubrucbegehen 
der Grubenräume? 

Antwort: Es sind mehrere Ursachen vorhanden 
und zwar: 

1« 
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1. Die Schwerkraft des Oesteines, welche sich bei 
jedem nicht hinreichend unterstützten Körper durch den 
freien Fall äussert. 

2. Bei Sprungklüften und Gesteinaablösen das Be- 
etreben der Gesteinsschichten ebenfalls in Folge der 
Schwerkraft, und in Folge des darauf lastenden Gebirgs- 
druckes seillich, ja selbst von unten nach oben, d. h. der 
Klflftung nach auszuweichen. 

3. In Folge der Blähungen von lettigen Massen 
z. B. des Tegels, der mit der atmosphärischen Luft und 
Wasser in Berührung gebracht, sein Volumen mit einer 
solchen Kraft vermehrt, der selten ein Ausbau Wider- 
stand leistet. 

4. Die mangelnde Cohftsion der duchfahrenen Ge- 
hirgsehichten z. B. des Sandes, Schotters, welche aus 
ihrer Stabilität gebracht, so lange nachrollen, als leerer 
Raum vorhanden ist. 

Je grösser die Cohäsion, desto weniger ist eine 
Unterstützung nöthig, so dass es auch feste Gebirge giebt 
z. B, massiver Sandstein, Granite, Wacken, Kalksteine 
u. s. w. die ohne einen jeden Ausbau fest stehen, und 
nicht zu Bruche gehen. 

Geschichtetes Gestein geht eher zu Bruche, als 
massiv anstehendes, obwohl es auch geschichtete Gebirgs- 
steine giebt, die wie ein schützendes Dach das Einbrechen 
rollenden Gebirges verhindern. 

5. Selten ist das durchfahrene Gebirge ganz trocken, 
sondern Wasserführend, imd dieses oft in dem Maass, 
dass die Grubenbaue gegen den Wasserdruck, und das 
Eindringen des Wassers gesichert werden müssen, wie z. B. 
bei wasserdichter Scbachtversicherung oder AhdAnunung 
hei WasaerduTL-hbrüchen, u. s. w. 
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3. Frage: In weiche Hauptabtheilungen 
zerfällt daher die Grubenerhaltung? 

Antwort : Die Grubenerhahimg zerftlllt sowohl der 
verwendeten Materialien, ab au>:h der Art der Äus- 
ftihrung entsprechend in: 

I. Orubeozinuuerung, 

II. Crruhenmauening und Bwgrersata, ' 

III. Grubenauebau mit Eisen, 
VI. Chrubensäuberui^. 
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I. Die Grubenzimmerung. 



4. Frage: Waa versteht man alao unter 
der Grubenzimmerug? 

Antwort: Nachdem man zur Grubenzimmerang nur 
auBschliesslicli Holz verwendet, bo versteht man unter 
der GrubenzimmeruDg die Unterstützung der in einer 
GhTibe ausgearbeiteten leeren Kaume mit Holz in der 
Ausdehnung und Art, daes dieselben nicht zu Bruche 
gehen können. 

Die Grubenzimmerung ist olme Ausnahme überall 
verbreitet, denn das Holz ist im VerhlÜtnisse gegen andere 
Materialien billig, dann leicht und schnell bearbeitbar, und 
nimmt bei einer ziemlich grossen Festigkeit nur einen 
geringen Raum ein. Dafür ist jedoch dessen Dauer 
keine all zu grosse, und sind daher Nachzimmerungen und 
G^zimmer-Reparaturen eine konstante, und nicht unbe- 
deutende Ausgabspost eines jeden Bergbaues. 

5. Fragft: Worauf hat man im Allgemeinen 
bei der Grubenzimmerung zu sehen? 

Antwort: Bei der Grubenzimmerung ist darauf 
zu sehen: 

1. dass man nm' gesundes Holz verwende; 
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2. dasB die Bichtang and Stellung des Holzes dem 
G^teinsdrucke direct entgegen wirke ; 

3. wenn mehr als ein HolzstUck verwendet wird, 
dasa der Druck auf alle Hölzer möglichst gleichförmig 
vertheilt werde; 

4. dasB das Holz dem Drucke entsprechend stark 
genommen werde. 

Für diese letzte Bedingung kann man leider keine 
theoretischen Formeln und Berechnungen benutzen, denn 
obwohl sich die TragfUhigkeit des Holzes berechnen lässt, 
so ist wieder der Gebirgsdruck unbestimmbar, und nur 
eine längere Praxis tässt den Bergmann bei Wahl dor 
Holzstärke das nichtige treffen. 



Vom Hohmateriale. 

■6. Frage: Welche Holzarten werden zur 
Grubenzimmerung verwendet, und welches 
sind die guten und schlechten Eigenschaften 
dieser Hölzer? 

Antwort: Von den Laubhßtzem wird verwendet: 

Die Eiche. Dieses Holz ist sehr dicht, und dauert 
selbst bei stockenden Wettern lange, und ist namentlich 
unter Wasser oder bei constanter Nässe unverwüstlich. 

Seine Widerstandskraft ist bedeutend, so dass es 
in schwächeren Dimensionen, als das weiche Holz ver- 
wendet wird. Lange, grad gewachsene Eichen findet 
man selten, und gelangen höchstens 6 Meter lange 
Stücke zur Verwendung. 

Die Eiche wird glatt behauen, wo nöthig auch ge- 
hobelt, wie bei Schacfatzimmerungen, um selbe genau in 
Senkel zu bringen und den Wasserablauf zu befitrdem. 
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EicheneB Rundholz wird in den Beltensten Fällen ver- 
wendet, da es meist knorrig und selten gerade ge- 
wachsen ist. 

Die Akazie ist fUr unsere Gegenden als Nutz- 
holz noch selten, deren Holz ist jedoch fest, biegsam, 
dicht, und widersteht der Fantniss bedeutend besser als 
die Eiche, indem sich mit der Zeit ein achleimiger Saft 
absondert, der das Weiterfaulen abhält, so dasa die Akazie, 
als das beste Grubenholz anzusehen ist. 

Die Buche, obwohl ein festes hartes Holz ent- 
haltend, ist fUr Grubenzimmerungen nicht verwendbar, da 
dieselbe spröde ist, und leicht stockt, welche gleiche 
Eigenschaft auch 

der Birke zukommt, so dass auch diese Holzart 
bei Gruben nicht aufzufinden sein wird. 

Die weichen Laubholzarten, als Pappel, Erle, Weide^ 
Ulme, Ahorn sind in der Reihe der Grubenhölzer die 
Letzten, und ist deren Anwendung als eigentliches Gru- 
benholz nicht anzuempfehlen. 

Zu untergeordneten Zwecken, als Gezfthhelme, Keile, 
Fahrtsprossen u. s. w., werden jedoch diese Laubholzarten 
alle verwendet. 

Von den Nadelhölzern wird benützt : 

Die Lerche, dieselbe ist meist schön gerade ge- 
wachsen, bat ein dichtes und sehr harziges Holz, waches 
sich vermöge seiner seimigen Struktur nicht wirft, und 
vom Wunufrasse nicht angegriffen wird. Man kann 
dieses Holz ein Universalhol^ nennen, da es zu allen 
Zwecken und an allen Orten zu verwenden bt. 

Im ausziehendem Wetterstrom und Abwechselnder 
Temperatur und Feuchtigkeit bewährt sich dieses Holz 
auflgsefsejßhflet. 
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Leider ist es seltener zu finden, und in Folge dessen 
etwas theuer. 

Die Fichte ist nächst der Lerche das beste Qtu- 
benholz, gerade uod gleichförmig gewachsen, wird hoch, 
mit ziemlich dichtem Holze und hohen Handnhalt, 

Die Festigkeit der Fichte ist fitr die meisten Zwecke 
des Bergmannes eine genügende, daher diese Holzgattung 
als Grubenholz a%emeiner Beliebtheit sich erireut, zumal 
deren Preis kein hoher ist. 

Fast gleiche Eigenschaft bat die Tanne, so dass 
dieselbe ebenso wie die Fichte -bei Gezimmerungen an- 
gewendet wird. Ihr Holz ist nur etwas weniger dicht, 
und weniger harzig , sonst jedoch in der Bearbeitung gleich. 

Beide eben letzt genannten Holzarten kommen in 
unseren Gegenden am häufigsten vor. 

Die Kiefer ist harziger als die Tanne und Fichte, 
daher fiir Wasserbauten namentlich geeignet, ihr Holz 
ist jedoch sprtSde und nicht so' fest als jenes der andern 
Nadelholzarten, auch ist selbe oft krumm gewachsen 
oder windschief, so dass man dieselbe, falls anderes 
Grubenholz zu haben ist, ni<^t gerne anschafft. 

Eine Regel für die Benützung dieser oder jener 
Holzgattung lässt sich nicht aufstellen, denn gewöhnlich 
nimmt der Bergmann jenes Holz, das in der Gegend 
am häufigsten wächst, und am billigsten ist, weil Holz 
fttr Grubenzwecke keinen hohan Frachtsatz verträgt. 

Im aUgemeinen sind harte Hfilzer besser als weiche, 
und harzige besser als nicht harzige ; die Laubhölzer 
haben einen festen Kern und weichern Splind, während 
bei den NadelhStzem dies umgekehrt ist, daher auch 
kem&ules Holz eher beim Na(M- als beim Laubholz 
anzutreffen ist. 
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7. Frage: Was ist über die verschiedenen, 
HolzgattUQgen noch zu erwttlinea? 

Antwort : Ein am magern Boden langsam gewachsenes 
Holz ist dichter und auch fester als ein schnell gewach- 
senes, daher ein im Gebirge gewachsenes Holz jenem 
aus der £bene vorzuziehen ist. 

Die Ursache ist das Ansetzen viel kleinerer Jahres- 
ringe, so dass mehr Holzfasern sls Pflanzenzelten vor- 
handen sind. 

In einem dichten Bestände wächst das Nadelholz 
immer gerade und schlank, indem ea vom Winde ge- 
schützt ist, während frei gewachsenem Holz schief und 
verdrelit ist, wodurch die Holidasem ihien Zusammenhang 
und das Holz seine Festigkeit verliert. 

Es ist nicht gut sehr junges Holz zu verwenden 
indem jede Holzgattung ihr Älter hat, in dem es voll- 
kommen ausgebildet erscheint, so sind z. B. die Nadel- 
hölzer mit 80 Jahren, die Eiche mit 200 bis 300 Jahrsn 
am festesten ; dies gilt jedoch nur bei Anwendung 
grösserer Gte^immer-Dimensionen, denn hat man in einem 
Abbau z. B. nur 15 Ctm. starkes Gtrubenholz nOthig, so 
verwendet man lieber junge dttnne Stämme, als ge- 
spaltenes Holz, welches in Folge des Zerreissens der 
Fasern an Festigkeit cingebttsst hat, ^^ 

In Beziehung der Festigkeit sei allgemein erwähnt, 
dass, wenn man die Festigkeit des Eichenholzes mit 1 
ansetzt, die Festigkeit der Lerche mit 0.9, jene der 
Fichte mit 0.8, und jene der Tanne mit 0.7 der ersteren 
sich bewerthen lässt. 

Die Güte oder Gesundheit, daher Brauchbarkeit 
eines Ho^es erkennt man: 

1. an dem geraden Wüchse; 
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2. an deo feinen dichten Jahresringen; 

3. an der glatten nicht gesprungenen Rinde; 

4. an der gleichen Farbe und Glattbeit der Schnitt- 
ääche, indem kernfaules Holz im Kern viel dunkler als am 
Splinde erscheint und die Schnittfläche rauh aozufllhlen ist; 

5. endlich giebt das gesunde Holz an der Schnitt- 
fläche mit der Axt beklopft, einen hellen Klang. 

8. Frage: Was ist bei der Fällung, Ueber- 
nahme und Lagerung des Grubenbolzes zu 
beachten? 

Antwort: Ueber den Zeitpunkt der Fällung eines 
Holzes sind die Forstgelehrten nicht einig, daher ist es 
am besten, der Bei^mann hält sich an den alten Er- 
fahrungssatz, dass ein saftarmes Holz zur kflnftigon 
Dauer sich besser eignet, als ein saftreiches, und fälle 
sein Holz im November und Dezember oder Ende 
Februar, in welcher Zeit die Bäume wenig Saft haben, 
und die Fröste nicht so stark sind, so dass der nur 
wenig vorhandene Saft eher austrocknet als friert. 

Das Abschälen des Gh-ubenholzes ist empfehlungs- 
werth, weil das Holz leichter trocknet, und keine holz- 
schädhchen Insekten sich ansetzen können. Absolut 
ndthig ist dasselbe jedoch nicht, wenn das Holz so gelagert 
wird, dass es gleichförmig trocknet, und nicht dem 
Regen ausgesetzt ist. Viele widerrathen sogar die 
Schälung, damit das Holz keine Sprünge und Kisse er- 
halte. Zur wirklichen Verwendung in die Grube muss 
das Holz jedenfalls geschält werden, indem sonst die 
Fftulniss unter der Binde schnell eintritt, und sich ver- 
breitet. 

Ist das Grubenholz zum Schichte zugeführt, so hat 
sieh der Uebemdunende (nach Frage 7) von der 
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Gute des Ho1z«b zu überzeugen und zur Äbmeesung zu 
schreiten. 

Die HolzUbemahme erfolgt in vielen Gnibenreriereo 
eehr verschieden. 

1. Einfache Abmessung der Lftnge und dea mittleren 
Durchmessers, und daraus berechneter Cubikinhalt, 

2. Abmessung des unteren Durchmessers etwa O.ö 
Meter vom Holzende, ebenso Abmessung des mittleren, 
und des oberen Durchmessers, wobei ein Zopfende unter 
0.1 Meter nicht, berücksichtiget wird, endlich Abmesung 
der Länge mit Hinweglassung des unter 0.1 Meter 
starken ßades. Die cubische Berechnung erfolgt nach 
Kechoungstafcln, die im Buchhandel eu haben sind. 

3. Die Uebemahme des Holzes nach dem Gewichte. 

4. Die Holzübernahme nach der Stückzahl. 

Bei weichen, angleich langen Grubenhölzern ist die 
Methode Post 2, bei trockenen, harten und nament'ich 
geschnittener H olze die Methode Post 3, und bei Stempeln 
von gleicher Länge und annähernd gleichem Durch- 
messer oder Breite die Methode Post 4, die praktischeste. 

Zugerichtetes Holz und Schnittmateriale wird ebenfalls 
nach den eben erwähnten 3 Methoden übemommou. 

Die Lagerung jedes Holzes geschieht am zweck- 
mftssigsten in gedeckton an den Seiten jedoch otTenen 
Schöpfen, damit dasselbe von den Niederschiftgen nicht 
berührt wird, doch zur bessern Austrocknung dem Luft- 
zuge ausgesetzt bleibt. Dabei darf das Holz nicht dicht 
liegen, sondern durch Unterlagen oder quergelegtes Holz, 
ZwischenräumG erhalten, durch welche die Luft überall 
durchstreichen kann. 

Grossere Vorräthe an Kundholz lässt man jedoch 
gewBhlitäi offm liegen, muss jedoch. durch abwechselnde 
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Querlagerung ftlr Luftzutritt soigen, und soll das Holz 
nie in Haafen dicht gelagert werden. 

Geselinittenes nnd behaltenes Holz mnaa jedoch 
immer in einem Schöpfen verwahrt bleiben. 

9, Frage: Welche Erfahrungen über die 
Daaer deg eingebauten Grubenholzes stehen 
zu Ö-ebote? 

Antwort: Ist das Grubenholz an Orten eingebaut, 
wo ein geringer oder gar kein Luftwechsel stattfindet, 
so wird dasselbe sehr bald stocken oder vermodern, d. h, 
es theilt sich auf einmal dem Holze eine gleichförmige 
trockene Fäulniss mit, und verdirbt das Holz oft binnen 
6 Wochen vollständig. 

Die nasse Fäulniss des Grubenholzes beginnt ge- 
wöhnlich an den behauenen und Schnittfiächen oder an 
den Äesten und Unebenheiten, und breitet sich nach und 
nach aus. Das Holz wird schleimig glatt, oder es tritt 
Schwammbildung dazu. Diese Schwämme werden ent- 
weder faserig oder pelzig, und oft von bedeutenden 
Dimensionen. 

Am häufigsten tritt die nasse Fäulniss an jenen 
Orten auf, wo Nttese und Trockenheit wechseln, oder 
ein ungleicher Wetterzug vorherrscht. Im Ganzen dauern 
Hölzer im einziehenden Wetterstrome länger, als ira aus- 
ziehenden, ebenso im gleichförmig trockenen oder nassen 
Stellen, und regelmässigen Luftsrom und gleicher Tem 
peratur länger als sonst, daher Taggeviere und Schacht- 
gezimmer der Schächte bis auf 10— 12 Meter vom Tage 
aus am schnellsten verderben. 

Sowohl die trockene, als nasse Fäulniss ist ansteckend, 
und ist gesundes Holz nie in Berührung mit bereits 
angefaultem zu setzen. 
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In ganz und gleichiörmig naaaen Orten h^lt Eiche, 
Kiefer and Fichte am längsten, und ist kein besonderer 
Druck vorhanden, so vergehen bei der Eiche oft 40, 
bei dem weichen Holze oft 15 Jahre, ehe selbes aus- 
gewechselt wird. 

"Ea werden daher in manchen Gruben die wichtigeren 
öezimmer stets benetzt gehalten, indem man mittelst 
Gasrohren Wasser in die Strecken und Schächte leitet, 
welche Rshren an jedem Gezimmer angebohrt sind, 
and mit Hilfe von alten umgelegten Seiten, oder kleinen 
mit vielen Oeffiiungen versehenen Rsbrchen, eine gleich- 
förmige Beuetzung des Holzes ausflben. 

Eine gut durcbgefllhrte Berieselung der Gezimmer 
hat ihre Vortheile, ist jedoch nur da von pekuniärem 
Nutzen, wo das Holz hoch im Preise steht. 

Im Allgemeinen lehrt die Erfahrung, dass im Durch- 
schnitte bei massigen Druck und guter Wetterführung 
das Eichenholz 25 Jahre, das weiche Holz 6 — K Jahre 
dauert. 

Die besten natürlichen Conservatlonsmittel filr das 
Grubenholz bleiben daher: 

1 . Der Einbau nur gesunden Holzes ; 

2. Eine gute Wetterfilhrung ; 

2. Eine gleichförmige JJäsae oder Trockenheit; 

4. EndUch die öftere Reinigung der Gezimmer 
von allem Schimmel und Schwamm. 

10. Frage: Hat man es bereits versucht auch 
auf künstlichem Wege die Dauer des Holzes 
zu erhöhen? 

Antwort: Bereits in alten Zeiten wurden Mittel 
angewendet, um das Holz zu conserviren, und namenthch 



ib,GoügIe 



in neuerer Zmt sind in der Holzcotuervirung bedeutende 
Fortschritte zn TerzeiclmeQ. 

Das Holz wird dauerhafter: 

1. Dnrcli einen äusseren Anstricb oder ftussere 
Verkohlnng; 

2. Dnrch Äuslangnng oder Bämpfting; 

3. Durch Imprägnirung. 

Zum äuBHßren Anstrich werden verwendet: Kalk, 
Cement, Schwefelsäure, Kreosotnatron, Theer, indem 
man bereits geschältes und getrocknetes, und zum Einbau 
vorbereitetes Holz mit diesen Materialien bestreicht, und 
wieder trocknen las st. 

Es müssen auch die Schnittflächen, Zapfen u. s. w. 
bestrichen werden, um den Zutritt von Feuchtigkeit nach 
Thunlichkeit abzuwehren, und soll nicht der Anstrich 
erst an dem eingebauten Holze in der Grübe selbst vor- 
genommen werden, indem man dann nicht in der Lage 
bt zu allen Stellen des Holzes zu gelangen. 

Die äussere VerkoMung des Holzes durch An- 
brennen ist ein bekanntes Mittel, und hat denselben 
Zweck, es wird eine Holzkohlenschicht gebildet, welche 
das Eintreten der Fäulniss von aussen verhindern soll. 

Die über die Dauer von angestrichenen Hölzern 
gemachten Beobachtungen differiren in der Art, dasa 
einige dieser Manipulation grossen Werth, andere jedoch 
wieder gar keinen Werth beilegen, sogar ein noch 
zeitlicheres Stocken des Holzes beobachtet haben wollen. 

Die Wahrheit liegt in der Mitte, und wird ein 
gesundes, trockenes, gut bestrichenes Holz unter gleichen 
Umständen etwas länger dauern, dafür wird ein an- 
brüchiges oder kemfaules Holz trotz Anstrich früher 
unbrauchbar, als gewöhnliches Grubenholz. 
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UntMT Äuslaugimg oder Dämpfung veiteht «ms die 
Entfernung des Päanzensaftes aua dam HoUo, bö dasa 
nur die feste Holzfoser übrig bleibt. 

Die Äuaktuguag erfolgt mit Wasaer das onter einem 
gewissen Drucke an der einen Stirnfläche d«B }io]zea 
eindringt, imd ao der entgegengesetzten wieder mit dem 
gelösten Safte abfliesst, b« der Dftmpiuiig verwendet man 
■ statt Wasaer den Dampf, der ebenso wirkt. In beiden 
Fällen wird das präparirte Holz einer abermaligen guten 
Anstrocknung unterworfen, und dann erst verwendet. 

Zu dieser Arbeit bedarf man eigener Auslauge- 
apparate. 

Der einfachste Auslaugeapparat ist ein 2 Meter 
hober Blechcylinder, der mit Kautschuk oder anderem 
Dichtungimateriale auf den mit dem Wurzelende nach 
oben aufgestellten Holzstammc wasserdicht aufgesetzt wird . 

Das in dem Blechcylinder zu giessende Wasser 
dringt in den v-'tamm ein, und fliesst unten ab. Ist 
das abäiessende Wasser nicht mehr filrbig und trübe, 
so ist die Ausiaugung beendet. 

Wird der entfernte Pflanzensaft durch eine andere, 
der FäulnisB widerttehende Flüssigkeit ersetzt, so nennt 
man dies ^e Imprägnirung des Holzes. Entweder wird 
das Holz &Uher ausgelaugt, oder gedämpft und dann 
imprägnirt, oder beides zugleich, indem man das Im- 
prKgnationsmittel gleich In das Holz eintreibt, was immer 
unter einem gewissen natürlichen oder mechanischen 
Druck stattfinden muss. 

Zur Imprägnirung bedient man sieh namentlich auf- 
gelöster Metall- und alkalischer Kalze, als : Kupfervitriol, 
Eisenvitriol, Quersilberchlcnid , Kochsalz, Boraxlösung, 
dann Krosot, Holzessig u. s. w. 
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Ghit imprägnirtes Holz dauert jedeniftUs Wflqigstens 
noch einmal so lange, als Dicht imprttgnirtes Ho]z, koptpit 
jedoch hoch im Preise zu stehen ; es ist daher ßine Sache 
der Berechnung, ob man dieses Verfehrfio mit Yor- 
theil anwenden kann, oder nicht. 

Iniprilgnirt wird nur jenes Holz, das stabil eingebaut 
wird, also Schacht- und Slreckenzimmerungen, Dänfme 
u. s. w., während provisorische Geziajmer- und Abbau- 
atempel diese Prozedur nicht nötbig haben. 

Die damit verbundenen Manipulationen, sowie die 
Vorrichtungen sind umständlicher Art und theuer, und 
bedürfen eines eingehenden Studiums und Erfahrung in 
der Sache, so dasa dieser Gegenstand, weil bei Gruben 
äusserst selten angewendet, und dessen Eenntniss f^r 
Grabenaufaeher nicht unumgÄnghch nöthig ist, hier nicht 
weiter behaudelt wird. 

Ueber die Fprm und Bsarbeitiug des Eol^efi ujid das 
verwendete Qez&ha. 

II. FraBO: In welcher Form wird das H^lz- 
materiale an den Gruben am häufigsten ab- 
geliefert oder zugeführt? 

Antwort: 1. Das eigentÜche Grubenholz wird meist 
als Buudholz anges(Jiafft, in Längen, wie eben ^r 3au™ 
gewachsen ist. Man unterscheidet gewöhnlich schwaches 
Grubenholz von 15 — 25 Centimeter, mittleres Griihen- 
holz von 25 — 36 und starkes GJrubenholz von 35 — 45 
Centimeter untern Durchmesser, endlich 8chachth(>lzer 
über 4S Centimeter stark. 

2, Bei Flötzen, welche in ihrer Mächtigkeit konstant 
bleiben, werden gerne in bestimmten Längen geschnittene 
Stempel angewendet, die man am besten nach Stückzahl 
oder Gewicht übernimmt. 

8 
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Man unterscheidet dabei eben dieselben 3 Sorten 
nach der Stärke, wie beim Grubenholz. 

3. Harte Hölzer werden je nach Wahl und Ansicht 
des Abnehmers entweder als Rundholz oder im behaaenen 
Zustande abgeliefert. 

4. Die Reisslatte oder Stangenholz sind in dichten 
Waldbeständen dünn und hoch gewachsene Bäume, mit 
wenig Aesten, die am unteren Ende 10 — 15 Centimeter 
stark und 8 — 12 Meter lang sind. 

Dieselben werden verwendet als Fahrtschcnkel, 
Streichhölzer, Geländerhölzer und oft, wenn selbe billig 
sind, auch zur Gezimmerverladung statt Schwarten, 

5. .Staketten sind 1.5 bis 2 Meter' lange, nicht über 
8 Centimeter dicke Stangen, die aus dem bei der Durch- 
forstung gewonnenen Unterholze erzeugt und verschieden- 
artig verwendet werden. 

6, Behauenes oder Schnittholz, sowohl weiches als 
hartes findet in allen Dimensionen Verwendung beim 
Bergbau, als Schachtgezimmer, Füllortsgezimmer, Thlir- 
stöcke, Waseerdämme, Bühnen- und Gerüstholz, Bahn- 
stege u. 8. w, dasselbe wird mit Ausnahme der Bahn- 
stege nicht in Vorrath gehalten, sondern für jeden Fall 
speciell nach den erforderlichen Dimensionen beatellt. 

Bei Fflhrungalatten, welche immer gehobelt sein 
müssen, ist besonders darauf zu sehen, dass selbe aus 
einem gerade gewachsenen nicht astigen Holze geschnitten 
sind, auch dürfen selbe vor dem Einbaue nicht geworfen 
sein, und sind geworfene Hölzer zu diesem Zwecke nicht 
zu verwenden, 

7, Bei dem harten als weichen Brettmateriale unter- 
scheidet man 2 — 3^-4 centimetrige Bretter, dann 6 und 
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8 centimetrige Pfosten, deren Verwendung eine vielseitige 
ist und keiner Erwähnnng bedarf. 

Zu bemerken ist, dass man gesäumte und unge- 
säumte Bretter erzeugt, wovon die Ersteren Überall da 
verwendet werden, wo Brett an Brett scliarf anstosaen 
muss, z. B. bei Scheidern, Lutten, Verschallungen u. 8. w., 
wäbrend ein einzeln angewendetes Brett auch ungesäumt 
sein kann. Die gewöhnliche Breite der Bretter und 
Pfosten ist 25 — 30 Centimeter, jene unter 20 Centimeter 
wendet man gar nicht an, filr grosse Wetterlutten muss 
das Brett wenigstens 32—34 Centimeter breit sein. 

S. Grossen Bedarf hat jeder Bergbau an Schwarten, 
indem dieselben zu Verladungen und Verpfählungen, und 
zu vielen anderen Zwecken angewendet werden. 

Eine einfache Schwarte ist 5 — 10 Centimeter stark, 
und läuft gfewöhnlich in ein dünneres Ende aus. Schwar- 
ten die überall gleich stark sind und für solidere Ver- 
pfählungen benützt werden,-4ienDt man Doppelachwarten, 
und werden dieselben auch oft gesäumt. 

Bei starkem Qebirgsdrucke und stets nassen Strecken, 
wo eine Nachzimmerung mit Umständen verbunden ist, 
sind z»ir Verladung eichene Schwarten wegen ihrer 
hsheren Wiederatandsf^bigkeit und langen Daner an- 
zurathen. 

9. Zu Fahrten (Figur 1), wenn man dieselben seibat 
am Schachte anfertiget, benützt man für die Fahrt- 
schenkel eine gespaltene weiche Reisslatte, die mit dem 
runden Theüe nach auasen gekehrt ist, und zu den 
Fahrtaprossen eichene oder buchene Brettchen von einer 
Form und Stärke, wie beistehende Figur zeigt. Eine 
Fahrt ist gewöhnlich b'l, Meter lang. Die einzelnen 
Fahrtaprossen müssen entsprechend dem menschlichen 
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Tritte 30 Centiraeter weit von einander stehen, und 
wird die oberste, mittlere und unterste FaLrteproaae mit 
einem eichenen Nagel an die 
Fahrteehenkeln befestiget, 
damit dieselben nicht aus- 
einander gehen. Die lichte 
Weite zwischen den Fahrt- 
Bchenkeln varirt zwischen 
40—50 Centimeter. 

10, Die Gezähhelme 
von Holz, als Hacken-, 
Schaufel- und Keilhauenstiele, 
Hammerhelme u. s. w. sind 
zu bekannt und bedürfen 
keiner Beschreibung; essei nur bemerkt, dass weiesbuchene 
Helme, dann jene von Schlehdom die besten sind, eichene 
Helme und Stiele kann man nur bei kurzen Stücken 
verwenden, weiche Helme und Stiele sind ganz unver- 
wendbar. 



Vig. 1. 



12. Frage: Von welchen Arbeiterkathegorien 
wird die örubenauszimmerung besorgt? 

Antwort : Alle Arten von Grubenauszimraeningen 
werden am besten von eigens dazu angestellten und an- 
gelernten Grubenzimmerlingen ausgeführt, denn die Be- 
urtheilung der Richtung und Stärke des Gebirgsdruckes, 
die denselben entsprechende Wahl der Holzstilrke und 
endhch die Ai't der Auszimmerung sind von Wichtigkeit, 
und können nur von erfahrenen und geschickten Zimmer- 
lingen ausgeführt werden, die sich nur ausschliesslich mit 
dieser Arbeit befassen. ,-; 
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Es treten doch auch viele Fäjle ein, wo der Orta- 
oder Abbauhäuer genötbiget ist na«h kurzem Vorgriff 
sein Arbeitsort zu Bicbem, er kann niebt von der Arbeit 
treten und einen Zinimeiling- zur Auszimmerung rufen, 
sondern muss selbst Hand anlegen, Und aus dem vor- 
rätbigem Holze das Geziramer herstellen. Aus dieser 
Ursacbe ist bei den meisten Kohlengruben, wo eben 
besagte Fälle oft eintreten, die Eimiehtung getroffen, da«s 
die Ortshäuer die laufende Äuazinunenmg, sowie Babn- 
legung ihres Ortes selbst vornehmen, jede coiuhinirte und 
schwierige Auszimmerung, und alle Nachziiiimcrungen, 
Gewältigungen und Reparaturen im ganzen Gi-ubenbaue 
werden jedoeb von dazu separat bestellten erfahi-enen 
und geübten Gtrubenzimmerlingen ausgei^brt. Dieser 
Mittelweg igt erfabrungsgcmäas der beste und billigste. 

Bei sehr ausgedehnten Gruben und schwierigen 
Auszimmerungen ist es von Vortheil einen eigenen 
Zimmersteiger anzustellen, der die Art der Auszimmerung 
angibt und filr deren richtige Ausführung haftet. In 
ihrer Ausfiilirung sich gleichbleibende Zimmerungen, als 
Thürstöcke, Stempel, Bolzen, Bühnen, Scbachtge Zimme- 
rungen wei-den am besten in's Gedinge gestellt, und 
hängt der Gedingsatz von der leichteren oder schwieri- 
geren Gezimmcrheniehtung, Zuschleppung an den Arbeits- 
ort, und der Aufstellung selbst ab, so dass dieser Gegen- 
stand sich theoretisch nicht behandeln läsat. 

Zusammengesetzte tmd complicirte Auszimmerungen, 
namentlich jene die eine Stossnaehnahme, oder ein Ab- 
fangen des Gebirges niitbedingen z. B. Fülloi-tsaus- 
zimmerung und Gewältigungen aller Art, lassen sich 
schwer veraccordiren, und thut man am besten, solche 
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Arbeiten im Schichtenloh n unter Aufsicht ausfuhren 
zu Iftaeen. 

13. Frage: Welches Gezäbe verwendet der 
Qrubenzimmerling am Öftesten? 

Antwort : Die Form des Gezäbes ist eine verschieden- 
artige und geben alte Gewohnheiten wohl bei der Wahl 
den Ausschlag, doch kann man annehmen, dass nach- 
stehend verzeichnete Gezähe, well jahrelang und an vielen 
Orten erprobt, als die besten zu betrachten sind. 

r Hacke (Figur 2), tUr jeden Zimmer- 
ling das unentbehrlichste Instru- 
ment, dass er stets im Ledergurt 
bei sich zu tragen hat. 

Dieselbe dient zum Behauen 
des Holzes, als Schnitzmesser, als 
Hammer oder Schl^e], und mit 




dem Ginschnitt a. aueb als Zange 



. NftgelauBziehen. 



mmerbeil (Figur 3), ist grösser als 




die Hacke, an der einen Seite a ganz gerade zum Holz- 
besäumen, also mit einseitiger Schärfe, und mit einem 
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längeren Stiele, indem es mit beiden Hände geführt 
und zu allen grösseren Holzarbeiteii verwendent wird. 
Das Öreitbeil (Figur 4), hat einen kurzen ge- 
bogenen Stiel, eine schwach 
gebogene lange Schneide, und 
ist ebenfalls einseitig geschärft, 
indem es zumeist zum Glatt- 
machen jener Holzflächen dient, 
die mit dem vorhererwäbnten 
Beil roh zugerichtet wurden. 

Die HohlhacJse (Figur 5), 
ist eine gekrümmte, scharf ge- 
schliffene Hacke mit querge- 
stellter Scheide , und dient 
Rundungen und Auskerbungen '''B- *. 





Fig. b. Fig. 6. 

herzustellen, ilire Benutzung ist eine seltenere. 
Häufiger wird au Rinnenlierstelliingen 
die Rinnenhacke angewendet (Figur 6), deren 
quei^estellte Schneide noch nach der Rinnenform ge- 
bogen ist. 
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Das Markirbeil (Figur 7), dient zum I 
b«im Gedinge oder Accordarbeit bereits übemonmiener 
^^^^,_ Gezimmer, hat auf der einen Seite eine 
^^— -^^S.^^-^ Schneide, auf der anderen Seite ein 
^* ' Hohlmesser und ist eigeutlieh das Werk- 

zeug eines Aufsehers oder Gezimmer- 
steigers, der damit das Gezimmerholz 
auf seine GUte prüft, und mit dem 
Hohlmesser bezeichnet. 

Es gicbt noch eine Menge von 
Fig. 7, Hacken und Beilen, die sich den hier 

angeführten Formen mehr oder weniger nähern, ohne 
besondere Vorthcile zu haben. 

Die Bügelsäge (Figur 8), namentlich bei i^en 
böhmischen Bergbauen 
allgemein in Verwen- 
dung bestehet aus ei- 
nem in ein gekrümtes 
Buchen- oder Hasel- 
nussholz eingespanntes 
Fi([. 8. Sägeblatt. Diese hölzer- 

nen Büg! sind wegen ihrer besseren Handhabung, eiser- 
nen Rhnlich geformten Bügeln vorzuziehen. 

Die Zugsäge {Figur 9), ist etwas massiver ge- 
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halten, auch ist das Sageblatt laog, und dient zum Ent- 
zweispalten und Sagen grösserer Baumstümme. Es giebL 
Zugsägen mit gerader, und Zugsägen mit gebogener 
Sehneide, 

Die Stosssäge (Figur JO), findet seltenere An- 
wendung, obwohl 
selbe gerade bei be- 
schränkten Kaum- Fj„ IQ 
lichkeiteu von Vortheil ist, da man mit derselben leicht, 
nur mit einer Hand manipuliren kann. 

Ausser diesen eben angeführten Werkzeugen braucht 
der (Jrubenzimmerling noch hie und da Zange, Hammer, 
diverse Stemmeisen, Holzbohrer von 5 bis 40 Millimeter 
UurchmeBser, schliesBlich ein Handfäustel und ein Grob- 
f^ustel, welche Instrumente keiner näheren Beschreibung, 
bedürfen. 

14. Frage: Welche Instrumeute b«nöthiget 
der Grubenzimmerling zur richtigen Aus- 
führung seiner Arbeit? 

Antwort: Vor allem ist es: 

Der Zollstab resp. das Metermaass ohne welchen 
ein Grubenzimmerling keine richtige Arbeit ausfuhren 
kann, zumal er mehrere Längen und Holzstärken vor- 
zurichten hat. 

Im Nothfalle und bei einzelnen Abmessungen genügt 
auch das sogenannte Speermaass, d. h. zwei dünne 
Holzlatten die an einander hin und her geschoben werden 
können, und zusammen die nßthige Dimension bilden, 
welche noch obendrein mit einer Einkerbung markirt wird. 

Die Waglatte dient zur HorizoBtaliegung von 
Gezimmem, Grubenbahnen u. s. w. die grössere Art 
dieser Waglatten C^^gur 11) ist 2 bia 3 Meter lang, 
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auß trockenen Brettern, wie aus der Figur ereichtlicli, 
zuBanunengefligt, an dem Ansätze a. hängt an einem 
Faden eine Blei- oder Eisenkugcl. 



_« 
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\\ 



*V II- 
Kleinere Waglatten (Figur 12), bestehen nur sM.t, 
^. & einem trockenen dreieckigen _ harten 

y' l^v Brette, nebst Faden und Kugel, und 

/ ^ \^ werden auch als rechte Winkel benutzt, 
Fi 11 ^ ^^'^ Winkel h 90 Grad beträgt 

Die Anwendung beider Instrumente ist eine be- 
kannte, und benöthiget keiner Erklärung. 

AUgemeise Eegsln bei AuszimmeroBgen. 

15. Frage: Wie verfährt man bei der Wahl 
der HolzBtärke, und welche Stellung hat das 
Holz einzunehmen, um dem Gebirgsdrueke am 
besten zu wiederatehen? 

Antwort : Schon bei Beantwortung der Frage 5 ist 
darauf hingewiesen worden, dass sieh der Gebii-gsdruck 
iticht berechaen lasse, und nur die Erfahrung in dieser 
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Richtung massgebend ist, doch kann man bei der Wahl 
der Holzstärken in Betracht ziehen, dass weite und 
hohe Räume ein stärkeres Holz zur Auszimmerung be- 
nöthigen, als kleine Räume, ebenso ein klüftiges Gebirge 
eher stärkere Holzdimensionen verträgt, als massiges, 
welches mit dem unverritzten Gebilde in einem soliden 
Zueanmaenhange steht 

Bei Schaehtauszimmerungen wird auch ein sonst 
festes Nebengestein bei äacher Ablagerung eine schwächere 
Auszimmerung nOthig haben, als steiler einiallendes Ge- 
birge, wo eine Ablesung ganzer Keile zu befürchten ist. 

Jede Auszimmerung ist so zu stellen, dass selbe 
dem Drucke des Gebirges direct entgegenwirke, daher 
müssen Abbaustempel senkrecht auf das Einfallen der 
L^ergtätte, und die Abstempelung in brüchigen Quer- 
suhlägen und Strecken vertikal gestellt werden. 

Erfolgt die Unterstützung durch ein ganzes Ge- 
• zimmer, so vertheilt sich ein gleichmäasiger Druck durch 
die Kappe auf beide untergestellten Stempel, sollte der 
Druck jedoch mehr einseitig sein, ao muss auch der ent- 
sprechende Stempel auf dieser Seite stärker gewählt 
werden. 

16. Frage : Welche Unterschiede sind bei 
jeder Zimmerung in deren Ausführung voi^ 
band«!)? 

Antwort: Der Bergmann unterscheidet einfache 
Zimmerungen und zusammengesetzte Zimmer- 
rungen. 

Erstere sind jene, wo nur ein Holzstück, mag es 
ein Stempel, Kappe, Bolzen u. s. w. sein, direct dem 
Gebirgsdrucke ent^gen gesetzt wird, und welches höch- 
stens an einem Keil oder AnpfUil oben und unten aufliegt. 
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Sind jedoch zwei oder mehrere HolzstUcke so an 
einandergefUgt, daas selbe ein Ganzes bilden und sieh 
gegenseitig in der Wirkung unterstützen, so ist diese eine 
zusammengesetzte Zinmierang, wie z. B. ein Strecken- oder 
Schachtgezimmerpaar, cineWandruthe mit Spreitzen u 8.w 

DerBergmann unterscheidet femerHauptgez immer 
d. h. solche, welche dazu bestimmt sind, den Gebirgs- 
druck im Grossen aufzunehmen, während die Neben- 
oder Hilfsausziram&rungen mit dem Hauptgczimmer 
in Verbindung stellend, den besagten Druck theilweise 
auffangen, und auf das Hauptgezimraer tibertragen. So 
bildet z. B. in einer Strecke die Kappe mit beiden 
Stempeln das Hauptgezimmer, während die Verladung 
oder VerpfJlhlung die Nebenzimmerung reprSsentirt. 

17. Frage; Was ist über die Verbindungen 
der zur Zimmerung' verwendeten Hölzer unter 
einander, und mit dem Nebengesteine bekannt« 

Antwort: Bei der Grubenzimmerung wendet man 
meistens platte Verbindungen an, d. h. ganze Flächen 
die auf einander genau passen, und sich gegenseitig 
decken, ob nun diese Flächen gerade oder gebogen, aus- 
gehöhlt oder erhaben sind, liängt von dem Zwecke ab, 
dem diese Verbindung dient. 

Zapfenverbindungen werden stets vermieden und nur 
in den aelten«ten Fällen angewendet, ebenso wii-d eine 
Verbindung mit Nagel, ob Holz oder Eisen, nach Thun- 
lichkeit vermieden, indem beide Verbindungsarten 
den Nachtheil haben an den Verbindungsstellen und 
dadurch entstandenen Löchern leicht zu faulen, und 
femer nicht alle Hokfasem zur Ausnutzung gelangen. 
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Nachdem durch die VerbinduDgBstelle am häutigsten 
Kasse in das Holz eindringt, und dasselbe zum Faulen 
bringt, so nxÜBsen die Verbindungaflächen, so viel als 
möglich glatt hergestellt und mit heissem Theer an- 
gestrichen sein, um dem Wasser keine rauhe Fläche zu 
biethen, was dessen Aufsaugung befördert. 

Gegen die Ulme und Stosse wird jede Art von 
Gezimmer nur mit dem Keile verbunden, indem man 
den etwa entstandenen leeren Raum zwischen Gezimmer 
und GesteinsstoBs mit fest angezogenen Holzkeilen aus- 
fällt, wodurch der Druck auf daa ganze Gezimmer glei«h- 
ftirmig vertheilt wird. Es ist selbstv erstand lieh, dass 
grössere Zwischenräume früher mit Berf;en ausgefüllt 
werden, ehe die Verkeilung eintritt. 

Das Bühnloch und der Eintrag (Figur 13), 
sind eigentlich nur die Lager, 
in welche das Gezimmer ■ 
gelegt wird, ausserdem wird ^ 
noch zur Festmachung die &£' ' -^ ^' "— 
Verkeilung angewendet. \' " '~ 

Das Bühnloch et ist eine A 
Aushöhlung im Gestein, in 'A 
der Mauerung oder im Holze 7 
in welche das Ende eines Fig I3. 

einfachen Gezimmers h nahezu genau passt und ein- 
gelegt wird, während das andere Ende dieses Gezimmers 
in den Eintrag c eingeführt wird. Der Eintrag ist eben- 
falls nur eine Aushöhlung im Gestein in der Mauerung 
oder im Holze, welche Aushöhlung jedoch nach einer 
Seite bogenflSrmig erweitert wird, um das Einfuhren des 
Gezimmers möglich zu machen. 

18. Frage: Welches sind die häufigsten Ver- 
binduifgsarten der einzelnen Gezimmerstücke? 
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Fig. U. 



Antwort: Fast allgemein wird bei dem Bergbaue 
angewendet. 

Die Äufplattnng (Figur 14), wobei in beide 
G-ezimmentücke zu Vi, 
'/» bis V« der HolzBtärke 
eiagescbnitten wird, so 
da8a beide nur im ersten 
Falle in einer Ebene lie- 
gen, sonst jedoch ein- 
ander überragen. Diese 
Verbindung wird nur bei mehr horizontal liegenden 
Zimmerungen angewendet, und dient mehr gegen einen 
horizontalen als vertikalen Dr<ick. 

Die Einscharung (Fig. 15), wird sowohl bei 

R vertikalen, horizotalen auch unter jedem 

Winkel geneigten Auszimmerungen in An- 
wendung geln^cht und besteht in einer 
dem Stempel a. entsprechenden AtuhQfalung 
des Eolzens h. Oft macht man die Aus- 
_ höhJung etwas flacher wie in der Figur 

Fig. 15 ersichtlich, um ein nachtiilglichea so- i 



Fig. 16. Fig. 17. 

genanntes Einbeissen beider Theile zu begünstigen, da 
sonst im entgegengesetzten Falle ein Spalten des Bolzena 
& eintreten kann. 
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Der einfache Zahn entweder gegen einen Firsten- 
druck (Figur 16), oder gegen einen Ulmdruck (Figur 17) 
construirt, wobei die Berührungsflachen eine gerade Ebene 
bilden. 

Die Ausführung ist aus der Figur ersichtlich. 

Der doppelte Zahn (Figur 18) ist eine Kombi- 
nation der beiden vorb ererwähnten Verbindungen. 



Fig. 18. Fig. .19 

Der diagonale Schnitt (Figur 19), ist eigentlich 
eine Abart der einfachen Auf plattung und wird bei 
gleichen Firsten- ala Ulmdruck angewendet, und dient 
sowohl bei vertical, als horizontal liegenden Zimmerungen 
zur Abspreitzung des Kebengesteins. 

Des Buhnloches und des Eintrages wurde 
bereits in der 17. Frage erwähnt und ist hier noch zu 
bemerken, dass die FlSchen derselben bei Holzverbin- 
dungen jede Form annehmen können, entweder gerade, 
als einfacher Sägeeinschnitt, oder auch geschart, wie 
bei Figur 15, und dass der einzusetzende Bolzen oder 
Spreitze hier streng und mit Gewalt eingetrieben wird, 
während bei einem Bühnloeh und Eintrag im Gesteine 
ein scharfes Antreiben selten erfolgt, sondern mit einer 
Verkeilung oder unterlegten Anpfahl zur Befestigung 
nachgeholfen wird. Von welcher Seite der Eintrag zu 
führen ist, hängt mebten Theils von dem disponiblen 
freien Räume ab, von welcher Seite nämlich sich der Stempel 
am besten und bequemsten ansetzen und eintreiben lässt. 
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Gewöhnlich wird der Eintrag bei jedem Vei^ftchen 
von oben nach unten dem Verflachen des Hangenden 
entsprechend gefiihrt, selten in Streichen desselben. 

Die Einkaramung (Figur 2ü), wird bei Unter- 
stützung längerer Trag- 
hölzer dazu benützt, um 
einen verticalen Druck 
aufzufangen und auf die 
Seitonnlme zu Übertragen, 
und bestellet in einem 
gradflächigen EinBchnitt 
des TraghoIzM, in den 
sich ein gleich geformter 

schiefliegender Stempel 

ohne Zapfen fest einsetzt. 

Die eben angefilhrten 




Fig. 20. 



Verbindungen beziehen sich zumeist auf das Rundholz, 
doch werden dieselben auch bei behauenem Grubenholze 
ebenso angewendet indem Zapfen und Nagelverbindungen 
gerne umgangen werden- 

Werden jedoch bei einem Bergbaubetriebe complicirte 
Arbeiten aus behauenem Holze abgebunden, so müssen 
dazu ausgelemte Zimmerleute benützt werden, welche 
nach einem vorliegenden Plan oder Skizze die Auszim- 
merung nach allen Regeln der Zimmermaunskunet ober 
Tags zusammenstellen, worauf erst der Einbau in der 
Grube folgt. 

Hier obwaltet der principielle Unterschied, dass man 
nicht die Dimensionen des Holzes nach 4em Grubenorte 
angibt, sondern umgekehrt, die ftlr gewisse Zwecke nöthige 
Grösse der Zünmerung annimmt, und darnach den Baum 
in der Grube aMsbricht, z. B. bei FüUortsjauE 
Hasplhomstätten u. s. w. 
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19. Frage: Waeist noch zu beachtet), e)ie zu 
einer Auszimmerung geschritten wird? 

Antwort: Ehe man zu einer AusaimmeruQg über- 
haupt schreitet, mnse man darüber klar sein, von welc-her 
Seite der Gebirgsdruck kommt, ob nur einzelne Schalen 
dea Hangenden oder der Ulme sich abliJeen, oder viel- 
leicht nur von einem oder dem andern Ulm ein Ein- 
bruch droht, oder schliesslich das zu verzimmernde Ort 
in seinem ganzen Umfange einer Unterstüt?ung bedarf. 

Man erkennt diesen Zustand an sich leidenden 
Rissen in der Lagenuasse, oder im Nebengesteine, oder 
an dem Einbröckeln desselben; lösen sich jedoch ganze 
und oft mächtige Schalen ab, ohne dass Risse wahr- 
nehmbar sind, so erkennt man diesen Zustand durch 
Beklopfen der Ortastösse, und zeigt ein hohler Ton ein 
brüchiges Gebirge oder eine Ablösung sicher an, während 
ein heller KJang auf festes Gebirge schUessen läast. 

Wenn eine sich ablösende Schale von grösserer 
Mächtigkeit ist, so erscheint beim Beklopfen ebenfalls ein 
heller Ton, wobei eine Täuschung sehr leicht möglich ist ; 
in diesem Falle kann daim nur die Erfahrung maass- 
gebend sein, indem man nach bereits andern vorhandenen 
Strecken in derselben Lagerstätte auf ein etwaiges Ein- 
gehen des Nebengesteins schliesst. Ist die Lager- oder 
Gangausflillung nicht besonders fest, so bemerkt man 
eine mächtigere Ablösung des Hangenden oder Liegen- 
den auch an einem Ausbröckeln der LagerausfUUung 
selbst in Folge des auf dieselbe ausgeübten Druckes, 

Streokenslmmenmg. 

2Q. Frage: Wie werden Grubenstrecken 
ausgezimmert? 
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Antwort ; Nach Maaasgabe des eruirten Gebirgs- 
druckea wird bei Streckenauaziimnerungen entweder eine 
einfache, oder eine zuaanimengeaetzte, oder Thüratoek- 
zimnierung, dann eine Auszimmerung mit Verpfahlung, 
eine Schrotzimmening, eine Getriebezimmerang, oder 
endlich eine Stöckelzimmerung angewendet. 

21- Frage: Welche sind die einfachen 
Streckenzimmerungen? 

Antwort: Zu den einfachsten Streckenzimmerungen 

gehört der Stempel, der Bolzen und die Kappe 

Ein Grubenstempel ist gewöhnlich aus Rundholz 

hergeatellt, und dient zur Unterstützung einzelner Gesteins- 

.Btticke oder Schalen, die einzubrechen drohen. 

Sei in einer 2 Meter hohen Gnindstrecke (Figur 21), 
die First an einzelnen 
Stellen mit einem Stempel 
zu stutzen, so beginnt der 
Grubenzimmerling mit der 
Ausarbeitung des Bühn- 
loches a. an der Sohle, 

welches Bühnloch mit 

Schlägel und Eisen oder 

mit einer Keilhaue dem 

Durchmesser des Stempels 

^ entsprechend weit, und so 

tief ausgehauen wird, bis 

'^' man eine feste Sohle trifft, 

welche horizontal auszugleichen ist. Ebenso wird in der 

Firste der Eintrag c von der Mitte der Strecke an 

ausgehauen, um den Stempel bogenförmig einführen zu 

können. 

Nach abgenommener Länge mit dem Speermaasse 
wird der 1 5 — 30 Centimeter starke Stempel h so zugerichtet 
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— So- 
dass man die untere Aufsatzfläehc senkrecht auf die 
Stempelaeliäc, die obere Fläche jedoch etwas wenig 
schief zuschneidet, dass nach dem Einsetzen und Einf 
treiben des Stempels mit dem Treibfaustl, derselbe wie 
ein Keil sieh fest an die Firste anlehnet. 

Einen ganz ähnlichen Vorgang beobachtet man bei 
dem Setzen eines Bolzens, der eigentlich nichts anderes 
als ein kürzerer Stempel ist. Ist das unmittelbar Liegende 
des Flötzes fest, und Raum füt- den Bolzen d. vorhanden, 
dann wird das Bühnloch e. paralel zur Firste ziigeglichen, 
der Eintrag J" wie früher bei dem Stempel hergestellt, 
und der Bolzen so eingetrieben, damit er senkrecht auf 
der Firste aufstehet. 

Hitunter muss dos Bühnloch so tief gelegt wei-den, 
bis eine feste Gesteinsschicht erreicht wird und kommen 
auch Bühnlöcher Über 20 Centimeter Tiefe vor. 

Um das Abspanen derartiger Gezimmer beim Ein- 
treiben zu vermeiden, wird bei jedem Stempel und 
Bolzen, an seinen beiden Enden die scharfe Kante etwas 
zugeschnitten (siehe Figiur 22). 

Ein Bolzen oder Stempel ist richtig 
eingetrieben, wenn derselbe ] mit seiner 
ganzen Auflagefiäche am Bühnloch und 
Eintrag fest und ohne Zwischenraum auf- 
liegt, senkrecht gegen das Hangende oder | 
gegen die Druckrichtung aufgestellt ist, 
und beim Beklopfen eiuen hellen Klang Hg 22. 
giebt, als Zeichen, dass seine sämtlichen Holzfasern auf 
die rückwirkende Festigkeit in Anspruch genommen sind. 

Bei einem Gangbergbau dienen ganz dieselben 
Regeln, nur sind die Stempel, weil die Gilnge gewöhn- 
lich steiler einfallen, mehr söhlig, jedoch immer senkrecht 
auf die Druckrichtung gestellt. 
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In vielen Bergdiatrikten wird der Stempel beim 
G-aogbergbau nicht ganz senkrecht auf das Hangende 

eingezogen, sondern, wie man sich daselbst ansdrflckt, 
etwaa Bteif, d. h. gegen das Hangende zu aufwärts 
gestellt, indem man von der Ansicht ausgehet, dass hei 
einem etwaigen Bestreben zum Eingehen des Hangenden, 
der Stempel seine Tragßlliigkeit bcBser ausnützt (siehe 
Figur 23). Ist ein Firstendruck vorhanden, die Seiten- 





Pig. 23. Tig. 24. 

stösse der Strecke jedoch fest, bo braucht man nicht zwei 
Stempel, welche die Strecke nur verengen, zu stellen, 
sondern behilft sich mit der Kappe (Figur 24). Die 
Kappe ist ein mehr horizontal gestellter Bolzen, der 
jedoch nicht auf seine rückwirkende, sondern auf seine 
relative Festigkeit in Anspruch genommen wird. Sein 
Einsetzen im Bfihnloch und Eintrag ist bekannt. 

22. Frage : '\\'ie behilft sich der Gruben- 
zimmerling in dem Falle, wenn er wegen 
brüchigen, Hangenden oder Liegenden, weder 
Bühnloch noch Eintrag ausführen kann? 

Antwort : Kann ein Bühnloch nicht ausgebrochen 
werden, oder i&\lt dasselbe zu tief aus, ehe man eine 
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feste Schichte erreicht, ag unterlegt man den Stempel ( 
mit einem Fusapfahl ö (Figur 25), welcher aus einei 
stärkeren Schwartenende an- 
gefertiget wird, und eine Ver- '^- -^7^~ ^^^;^«7 ° * 
tieiung nach Art des BühnWchcH 
erhält. Ist auoli der Eintrag un- 
möglich, so ersetzt man den- 
selben durch den Änpfahl 
c, der ebenfalls aus einem circa . — . 

lO Centimeter starken Holz- /»^/^ 
stücke bestehet, das einen ein- Fig. 25. 

tragförmigen Einschnitt erhält. 



7^ 



1 desselben zu 



Benützt man dazu ein gespaltenes Stück Kundholz, 
so ist keine Vertiefung des Fuaspfahles niSthig, sondern 
man scharrt den Stempel oder Bolzen bei a. aus (siehe 
Figur 26), und treibt, um das Zurttckgehei 
verhindern, bei & einen Keil in 
pinen Einschnitt ein. Sowohl 
Fußspfahl als Anpfahl brauchen 
den Stempel oder Bolzen nur 
um einige Centimeter zu über- 
greifen, bei steilen Gängen macht 
man dieselben jedoch 1 bis I ' 
Meter lang, wo dieselben dann / 
dazu dienen, den Druck von ' 
einer grösseren Fläche aufzu- Pig. 26. 

nehmen und den Uebergang zu einer Wandruthe bilden. 




23. Frage: Wenn ein einfacher Stempel, 
Bolzen oder Kappe zur Auszimmerung nicht 
ausreicht, welche Geziramerart wird ■ dann 
gewählt? 
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FiB- n. 



Antwort : In einem Boluheu Falle schreitet man 
zur Auszimmerung der Strecke mit halbem oder ganaem 
Tliürstock, oder Gezimmerpaar. 

Ein halber Thürstock {Figur 27), bestehet aus 
dem Stempel a, und der 
Kappe ö und ist berechnet 
zur Äutnahme des Druckes 
von dem einen Ulm und 
theilweise auch von der 
First, während der zweite 
Stoss und die Sohle fest 
sind. Beide sind an ihi-en 
freien Enden im Gestein 
verbühnt, an ihrer gegen- 
seitigen Bertihrungsfläche 
jedoch nach einer der in 
der IS. Frage augeftllntcn Art veibunden. Sollte 
dieser halbe Thfirstock nicht überall fest aufliegen, so 
helfen die Keile c an soleben Stellen nach. 

Uer Stempel a. wird entweder ganz senkrecht, oder 
auch oft unter einem Winkel von 80 — 85 Grad gegen 
die Stieck-enmittL zugeneigt Im 
vüihegendon Falle wird zuerst 
dei Stempel tt ins Bühnloch 
gesetzt und provisorisch mit dem 
Speermaass e abgcspreitzt, hier 
auf die Eappe b in den Zahn 
gelegt und deren Ende bei d 
durch Eintieiben in den Eintrag 
festgekeilt 

Ein ganzei Thürttouk 

(Figur 28) besteht aus den 

Vig. 2ö. beiden Stempeln o., b, und der 
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Kappe c. Sei hier die Verbindung des EiDscharene ge- 
wählt, so wird vorerst die Kappe c gelegt und provi- 
sorisch festgehalten, dann ein Stempel nach dem andern 
in das Bühnloch |tn der Sohle eingesetzt, und mit dem 
Treibfäustel längs der Einscharung, also von Mitte der 
Strecke gegen den Ulm fest eingetrieben. 

Um ein Zurückgehen der Stempel zu verhüthen, 
werden eiserne Nägel, die sogenannten Vorscbläge (siehe 
Figur 29) zwischen Kappe und Stempel bei e vertikal 
in die Kappe eingescli lagen. 

Ist ein starker Seitendruck mit der Zeit F'K- 29. 
zti erwarten, und will man den Vorschlag 
nicht anwenden, weil derselbe durch diesen 
starken Druck mit der Zeit locker würde, so 
giebt man eine Spreitze J", die in zwei Ein- 
kerbungen der Stempel eingetrieben wird und 
denselben Zweck erfüllt. 

Wenn noch eine Wassersaigo frei zu 
halten ist, so ziehet man in der nölhipten Entfernung von 
der Sohle die Spreitze g ein, auf welche das 'Trettwerk 
oder die Bahn Jx gelegt wird. Diese Spreitze g kann 
auch aus stärkerem Holz gewiiblt werden, und trägt 
dann zur Haltbarkeit des Thür^tockes bei Seitendruck 
wesenthch bei. 

Als Spreitze bezeichnet man im Allgemeini' ii ein 
8tück Rund- oder Kantenholz aller Dimensionen, miUcist 
weichem zwei Gezimmerstücke, das Hangende und 
Liegende, ein Sehachtulm von dem andern u, s. w. von 
einander gehalten werden; es ist also streng genommen 
auch jeder Bolzen und jeder Stempel eine Spreitze, ob- 
wohl im engereu Sinne eine Spreitze meist als Hilfs- 
gesdmmer oder untergeordneter ßestandtheii derselben 
^ngirt. 
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Öo ist (Figi 



24. Frage: Gibt ea noch andere Arten von 
Streckenzimmerungen? 

Antwort: Es gibt noch einige andere Arten vod 
S 1 recken zimmerun gen , und zwar jene, wo der eine 
Htempel zugleich als Wnndrutlie flir das Hangende, und 
die in denselben eingetriebene Kappe zur jVufnahme des 
Ferg Versätze» dient. 

a, der Über die Streckenhöhe 
ragende Stempel, ö die in 
denselben von oben einge- 
ti'iebene Kappe, welehe mit 
Schwarten von einem Ge- 
zinnnerpaar zum andern zu- 
gedeckt ist, worauf dann der 
Berg veraatz c ruhet. 

Ist eine Strecke sehr 
breit, z. B. wie bei Brems- 
bergen, wo für ein Doppel- 
ind für eine Fahrung gesorgt werden muss, so wii-d 
die Kappe der Thürstoek/iiiniiierung in Folge ihrer 
bedeutenden Länge zu stark in Anspruch genommen und 
bedai-f einer Unterstützung dui-ch einen Mittelstempel. 

Dieser Mittel- 
stempel wird ent- 
weder zwischen die 
beiden Geleise oder 
zwischen die Fah- 
rung und das Ge- 
leise in ein gutes 
Bühnloch auf der 

Sohle aufgestellt, 

an die Kappe vertikal 

'^''■ff- 31- durch Einscharung 




ib,GaügIe 



- 41 ■ 



eingetrieben , und beiderseits mit Vorschlägen ver- 
sehen. 

Schliesslich findet man noch bei einigen alten Berg- 
bauen bei äaoher Ablagerung die Sparrenzimmerung 
in Anwendung (Figur 31). a ist die Gang- oder Lager- 
ausfüllung, h der Dacbfitempel, c der Ulmetempel, dessen 
Eintreiben entweder von der Seite, d. h. der Strecken- 
länge nach, oder mittelst des Keiles d,, erfolgt 

25. Frage: Welche Streckenzimmerung wen- 
det man bei sehr starken Firsten- oder Sohl- 
druuke an? 

Antwort : \&\. der Fiiistendruck mächtig, dabei jedoch 
an einer Stelle stärker als an einer andern, so milsste 
man jede ThUrstockzimmerung anders conetruiren ; um diess 
zu vermeiden und den gerammten Firstendruek auf alle 
öezimmerpaare gleichtlirmig zu vertheilen, werden Unter- 
zügea.(Figur 32) längs der Strecke gelegt, welche von den 
Stempeln durch Einscharung 
U.Vorschläge getragen werden. 

Diese Unterzüge haben 
die Starke der Stempel und 
sind 3 — 6 Meter lang, je 
nachdem man in der Lage 
ist, selbe in die Grube zu 
transportiren. Der Anschluss 
solcher Unterzüge an ein- 
ander ist stets stumpf, and 
liegt jeder derselben an dieser 
Stelle auf dem halben Stempel 
auf, wenn man es bei sehr starken Drucke nicht vorzieht, 
zwei Stempel knapp nebeneinander aufzustellen. 

Auf diese Unterzüge werden erst die Kappen e, 
in gegenseitige 1 — 2 Centiraeter tiefe Einschnitte ein- 




Pig. 32. 
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gelegt und dann mit der Verladung e versehen. Ein 
ÄUBrutsehen der Stempel und Unterzüge verhindert die 
noch eingetriebene Spreitze f. 

Bei einer blähenden Sohle, oder wenn bei Btarkem 
Drucke das milde Sohlgestein in den freien Strecken- 
raum ausweicht, müssen die Stempel der Strecken- 
ziramerung ebenfalls einen Untersiug a. erhalten, weleher 
Unterzug entweder wie in (Figur 33) quer über die 




Fig. 33. Fig. 34. 

Streeke, oder wie bei (Figur 34) der Länge der Strecke 
nacii gelegt wird ; in br'iden Fällen erhalten diese Unter- 
züge, (irundsohlen genannt, Bühnlöchcr zur Aufnahme 
der Stempel &, in letzterem Falle noch gegen das Aus- 
weichen der GiTindsohlen eine geseharte Abspreitzung c. 

Oefters reicht ein in die Hälfte gespaltenes oder 
zersägtes Rundholz füi- eine Gruudsohle aus, und wird 
die Spaltfläche auf die Sohle, and die ßundung nacb 
Aufwärts gelegt. 

Aeussert sich ein Druck der Länge der Strecke 
nach, dass ein Umfallen der einzelnen Zimmerungen zu 
befürchten ist, dann muss auch eine Abspreitzung der 
Länge, der Strecke nach eintreten. Figur 35 zeigt uns 
eine solche combinirte Zimmerung, bei der die einzelnen 
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Gezimmcrpaare a. auf den Quergrundsohlen 7> aufliegen, 
und sowohl die Kappen c, als auch die benannten Grund- 
sohlen durch Spreitzen (Z festgehalten werden. 

26. Frage : Was 
versteht man unter 
einer Verpfählung 
oder Verladung? 

Antwort: Ist die 
Firste oder sind die 
äeitenulmc oder die 
Sohle einer .Strecke 
derartig brUchig, dase 
die einzelnen Thtlrstock- 
zimmerungen, welche J^'K 35- 

nur in grösseren Flftcbeu sich ablösende GesteinsBchalen 
zu halten bestimmt sind, nicht mehr ausreichen, indem 
das Gebirge in viel kleineren Stücken zwischen den 
Zimmerungen einzugehen droht, so müssen diese Gebirgs- 
stücke separat abgefangen werden, was durch eine 
Verpfäiiulng oder Verladung am sichersten erfolgt. 
Diese Verpfählung besteht aus etwa 2 bis 2'A Meter 
langen Schwartenstüuken 
eben so langen ge- 
spaltenen Waldlatten 
von 5 — lO Centi- 
meter Stftrke, welche 
ober je zwei Thtlr- 
stockgezimmer b so 
nebeneinander gelegt 
werden, daes beide 
Zimmerungen davon 
etwas übergriffen 



(Figur 36), oder auch aus 




Fig. 36. 



werden. Diese Pfähle oder Verladehölzer taugen den 
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Druck der einzelneo kleineren GeateinBablÖBungen bei c 
auf, und übertragen denselben auf das Gezimmer b, 

Ist eine Strecke bereits ausgezimmert, und es stellt 
sieh die Notliwendigkeit einer nacbträf^lichen Verpfäblung 
heraus, so musa um jede Zimmerung zui* Aufnahme der 
Pfllhle stückweise ein fieler Kaum ausgearbeitet werden. 
Die Pfilhle sind meist etwas konisch besäumt und an 
dem einem Ende zugespitzt, um leichter eingelegt werden 
zu können. 

Je nach der Brüchigkeit erfolgt die Verpfählung 
entweder nur an der. First, oder nur a.D. einem oder dem 
andern Ulm, oder an allen Seiten, auch ist selbe ent-' 
weder dit-Iit, wo l*fahl an Pfahl liegt, oder mit 5 bis 
lö Cenümetrigen Zwischenräumen zwischen den l'tilhlen, 
nenn gerade kein völliges Nebengestein auftritt 

N;ichdom eine Pfaliiroilie die andere fibei^reifen soll, so 
tnUssen vorerst mil dein 'd—4. Centimeter dicken Pfand- 
brette ,/" (Figur 3?) die vorangegangenen Pfähle unter- 
fangen, und mit den eingo- 
tnebeneu Pfandkcilen ff ein 
Kaum 7i, zwischen Kappe 
und Pfand brett hergestellt 
«erden, um die nachfolgenden 
Pfähle unterziehen zu kön- 
nen, nach welclier letzteren 
Arbeit die Ptandkeile heraus- 
gesclilagen werden, das Pfand- 
brett jedoch wegen einer 
'■ möglichen späteren Auswcch- 
Fig, 37. seiung der Pföhle an seinem 

Orte bleibt. 

Schreitet die Verpfäblung gleich mit der Auszimmerung 
und dem Ortsbetriebe vor, so ist diese Arbeit dann be- 
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deutend erleichtert, indem die Pföhle a. Figur 36 an 
ihrem Ende vor Ort provisoriscli mit einer Hilfskappe d., 
oder auf eine andere Art unterstützt werden, während das 
Gezinimer tZ nachtrttglieh aufgestellt wird. 

Bei 2'/i Meter langen Pfillilon stehen die einzelnen 
(lezimmer paare 2 Meter ireit von einander, sollte diese 
Entfernung viel zu gross sein, dass die Vci'pOthlung dem 
vorhandenen öebirgsdruck nicht wiedfiratehet, so müssen 
die sogenannten Hilfsgezimmer eingebaut werden. Ein 
solches Streckenhüfsgczimmer J' {Figur 3G) ist genau so 
wie das Strecken Lanptgezimmer & construirt und eingebaut, 
mit dem einzigen Untertchlede, dass selbes naehtröglicli 
aufgestcilt wird, und oline Pfilndung bis an die Verladung 
reicht. Wenn die Verpfählung, wie schon erwähnt, gleich 
mit dem Ortsbetriebc fortselireitet, so dass man nacb 
p;elegten Pfählen a, gleich das Hilfsgezimmer J" aufstellt, 
und dadurch die Pföhle a. stützt, so kann die provisorische 
Abfangung d. woggelassen werden. Es giebt in dieser Be- 
ziehung viele Varianten, deren Lehrmeisterin erst die 
Erfahrung ist. 

Eine VerpfUUung ist erst dann wirksam, wenn die- 
selbe an die Ortsstösse fest anliegt, es müssen daher 
zwischen der VerpfUlilung und den^ Gesteinsstossc sich 
etwa durch Auabröckelung bildende Räume mit Bergen 
wieder fest veitietzt werden, um den Druck auf sieh zu 
übernehmen, während sonst bei einem hohlen Raum, wenn 
ein Bruch erfolgt, durch den Stoss selbst die festeste Aua- 
7Jrainerung bricht und eingehet. 

Eine Verpfithlung an der Solde einer Strecke kommt 
selten vor, ist dieselbe jedoch nothwendig, so verfilhrt 
man ebenso, wie bei der Verpfählung der First und 
Ulme, und bilden die quergelegten Grundsohlen der ein- 
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Keinen Gezimmerpaare die Richtung und den Wiederlialt 
der Pftlhle. 

Werden die Qrundsohlen der LAnge der Strecke 
nach angewendet, so müaaea die Pfthle dann der Quere 
der Strecke nach gelegt sein, welche Manipulation dadurch 
einfach wird, indem man die Pfahle, welche die ganze 
Streckenbreite einnehmen, zuerst neben einander legt, und 
hierauf erst die Gi-undsofalen und das Qezimmer aufstellt 

27. Frage: Wann wird eine Schrotzimmerung 
angewendet? 

Antwort: Müssen zu Folge starken Qebirgsdruckea 
die Haupt- und Hilfsgezimmer sehr nahe an einander 
gestellt werden, so kann die VerpfÄhlung ganz wegbleiben, 
und man setzt ein Qezimmerpaar knapp an das andere 
ohne jeden Zwiacfaeuraum. Bine solehe Zinunerung heisst 
dann eine Schroitzimmerung. 

Deren Aufstellung ist aus dem bereits Beschriebenen 
bekannt, da der Vorgang bei jedem einzelnen Gezimmer 
derselbe bleibt. 

Wirddie Streckensohle mitausgezimmert, so bekommt 
jeder Thttrstock seine eigene Grundsohle, und sind Längen- 
grundsohlen nicht anwendbar. 

Man unterscheidet halben Schrot, wenn nur die 
Firste, dann ein oder beide Ulme verzimmert werden, 
und ganzen Sehrot, wenn alle \ ier Streokenum- 
flHchungen mit Geziinmerholz ausgekleidet sind. 

Im blühenden Gebirge, Tegel, Thon und Letten 
findet eine Schrotzimmerung oft Anwendung, da jedoch 
eine Scbrotzimmerung aus Rundholz, wegen Eindringen 
von Feuchtigkeit und Luft iii die Fugen eine Blähung 
nicht ganz beseitiget, so wird beim Salzbergbau, ein die 
StreckenstJJsse hermetisch abschliessender Schrot aus 
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behauenem Holz ausgeftlhrt, und Fläche auf Piäche fest 
angelegt. 

Wird der Blähung des Gebildes tei Zeiten durch 
he rmeti sehen Verschluss vorgebeugt, so ist eine starke 
Auszimmerung gar nicht nüthig niid reichen Thürstöcke 
aus B — 8 Centimeter starken Pfosten aus. 




'^jT^rj'^'" 



Fig. SP. Fig. 39. 

Die Kappenpfosten a, ruhen je auf zwei Stempel- 
pfosten ~b, und diese wieder auf je zwei Sohlpfosten c, 
um eine feste Verbindung unter einander zu erhalten. 
Nach Massgabe eines grösseren Firsten-, Sohlen-, oder 
Seitendruckes wählt man die Verbind ungsart e oder f. 

Bei diesem Pfostenschrot giebt es wieder mehrere 
Kombinationen, Je nach Herkommen oder Nothwendigkeit 
wendet man mitunter noch 'Vio Centimeter behauene 
Eckhötzer cZ an, die längs allen 4 Ecken laufen und 
alle 1 — 2 Meter mit ähnlichen Kautholzem g uiid h, 
verapreitzt sind. 

28. Frage: Was verstehet man unter einer 
Getriebezimmerung? 
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Antwort; Unter etaer Oetriebezitnmei-nng Tereteliet 
man jenen Vorgang bei der StreckenauBzimmerung, wo 
durch Einrammen horizontaler P(Uhle die Befestigung der 
brüchigen Stelle dem eigentlichen Oi-tsbetriebe vorangeht, 
itnd die Gewinnung und Äbförderung des aus dem Orts- 
betriebe gewonnenen Haufwei-kes nachfolgt; während bei 
allen früher angeführten ti treck enauszimmerungen zuerst 
der Ortshetrieb vorgehet, und die Zimmerung nachfolgt. 

Für den Streekenbetrieb wird die Getriebezimmerung 
in Anwendung gebracht, wenn 

1. eine Strecke durch einen alten Mann oder durch 
Bergvereatz, wie bei dem Qangbergbau, durchzutreiben ist ; 

2. bei rolligem, trockenen Gebirge als Schotter, Sand, 
oder im mächtigen Sprung-Gebirge ; 

3. bei ättssigem oder breiartigem Gestein, wie im 
schwimmenden Gebirge, aufgelöster Gangausflillung, ge- 
blähtem Tegel und Lehm. In aÜcn diesen Fällen ist 
entweder nur ein oder der ander©, oder alle 4 Ulme, 
mitunter jedoch auch der Ortsetoss selbst mit Getriebe 
abzufangen. 

Nachstehende Bmptele sollen den Vorgang bei einer 
G«triebeauszimmerung erklären. 

29. Frage: Wie geht also der Grubenzimmer- 
ung bei der Getriebe-Aus Zimmerung einer 
Strecke durch einen alten Mann oder durch 
einen Bergveraatz vor? 

Antwort: Auch bei dieser Arbeit treten viele Fälle 
ein, ob nämlich nur die Firste, oder die Seitenstüsae mit- 
zuhalten sind. 

Sei in (Figur 40), durch einen versetzten Gang, 
desaenUlme, sowohl als auch die .Sohle fest sind, eine Strecke 
zu treiben, so wird die erste Kappe o. in ihrer richtigen 
Stellung geschlagen, und ober derselben ein Pfahl & 
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nebsn dem andern mit einem Orob&ustel eingetrieben 
und zwar in etwas aufsteigender Riithtuug, welche durch 
die proviso- 
risch ange- 
brachte Richt- 
kappe c rega- 
lirt wird. 

Die PAÜile 
idbst sind je 
nach der Mö- 
glichkeit des 

grösseren oder ^'^- ^'^■ 

kleineren Eindringens 1 bis 2 Meter lang, 15 — 20 Centi- 
meter breit und 6 — 12 Centimeter stark, an dem vor- 
deren Ende einseitig zugeschftrft, und am anderen Ende 
die Kante abgestumpft oder geöhrt. Eiche und Kiefer 
eignen sich besonders für Getriebepi^hle, obwohl auch 
anderes Holz in Anwendung kommt, nur aoll der Pfahl nie 
schräg, d. h. die Holzfasern durchsetzend, geschnitten sein, 
da er dann leicht spaltet. 

Bei starkem Wiederstande werden die PßLhle an der 
Schlagseite mit eisernen Schuhen versehen, d. h. ein 
eiserner King dem Querschnitte des Pfahles entsprechend 
äDgesetzt, um das Zersplittern desselben hintan zu halten, 
und noch über diess das Heizholz — ein Stück Schwarte 
oder 'Viu <^entimeter starkes Schnittholz genügt auch — 
auf das eigentlich geschlagen wird, benützt. Ist der Pfahl 
eingetrieben, so entfernt man den Schuh, um selben 
weiter zu verwenden. 

Sind die FiretpfShle so weit eingedrungen, dasa selbe 
eine zweite zu legende Kappe e übergreifen, so wird das 
Gerblle oder der Veraatz weggeräumt und abgeführt, und 
4 
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'Kar Legong der zweiten definitiven Kappe e, in gleicher 
Hfihe mit a. geschritten. 

Oft werden die Pfahle von dem Firstgesteine bei 
dem Nachtreiben herabgedrückt, so dass ihre aufsteigende 
Richtung nicht eingehalten werden könnte, in diesem Falle 
wird in der halben Geziramerentfemung eine schwächere 
Hilfskappe f in einer solchen Höhe geschlagen, daas der 
Pfahl die ihm vorgezeichnete Richtung nehmen muss. So 
wie bei einer VerptUhlung, wird auch bei dem Getriebe 
ober der zweiten Pfahltour eine Pfändung g, bestehend 
ans einer ganzen Ffändkappe, oder einem Pfändbrett, oder 
auch nur aus einzelnen FfändkeUen angebracht, welche 
erstens die Pfähle in der nöthigen Richtung erhält, und 
zweitens bei einer nachfolgenden etwa nöthigen Pfahl- 
auswechselung Raum fOr dieselben reservirt. Ist diese 
Arbeit beendet, so kann die Hilfskappe f entfernt, nnd 
falls der Druck es nttthig macht, durch eine definitive 
stärkere Kappe ersetzt werden, welche direct an den 
Pfählen ohne Pfändung aufliegt. 

Ist ein oder der andere Ulm mitzutreiben, so verfährt 
man genau, sowie mit den Firstpfählen, mit dem einzigen 
Unterschiede, daas statt einer Kappe, dann ein halber 
oder ein ganzer ThUrgtock an&ustellen kommt. 

30. Frage: Wenn das Pfahleintreiben schwer 
vor sich gehet, oder Rollgestein zwischen den 
Pfählen durchfällt wie behilft man sich? 

Antwort: Die Ursache des schweren Eintreibens der 
Pfähle liegt entweder in der compacten Lagerung der 
Gebirgsmassa oder in einzelnen sich vorlegenden grösseren 
Gesteinsbrocken. 

Im ersteren Ftdle dient ein Schi^mmspiess — eine Art 
Bohrer — mit dem man vor der Pfahlspitze etwas Raum 
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einachrämmt und den Pfahl gleich nachtreibt, manchmal 
gentigeo auch einige Keilhauenschläge. 

Im zweiten Fall, wo eine Zersplitterung des Pfahles 
eintreten müeete, bleibt nichts anders übrig, als in den 
Brocken ein Loch auszubohren und mit einer kleinen 
Pulyerladung. denselben zu zer^mmem, ohne jedoch ein 
Herausschleudern zu verursachen. 

Ein jedes abgetriebene Feld bildet durch die schiefe 
Lage der P&hle eine abgestutzte Pyramide, dadurch werden 
gegen den Ortsstoas zu, die gleich breit geschnittenen 
Pföhle auseinander gerückt, und bilden Spalten, durch 
welche kleine Berge, Sand u. s. w. durchrollen, ist diess 
zu befilrchten, so müssen die Pfähle die Form eines 
Trapezes erhalten, und ist die Schärfe an dem breitem, 
der Schuh an dem schmäleren Ende anzubringen. 

31. Frage: Wie wird eine Öetriebezimme- 
rung im trockenen rolligen Gebirge, Schotter, 
Sand und im mächtigem Sprunggebirge aus- 
geführt? 

Antwort: In diesem Falle sind gewöhnlich nur die 
drei Ortsstösse mit 
Getriebe abzufangen, 
während flir di&SoMe 

Gnindeohlen und 
höchstens eine Ver- 
pfilhlung genügt. 

Ist a. in Figur 
41 das erste oder 

sogenannte Ä n- 
stec kgezidimer, 
von dem die Oe- 
^e- 41- triebeiirbeit beginnt. 
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angebaut, ho werden zuerst die Ftrstenpßlhle wie be- 
reits besctuiebea einer neben dem andern auf ^0 — 30 
Oentimeter tief eingetrieben, und ebenso mit den Seiten- 
pflUen roi^egangen, welche anch eine schiefe Richtung 
nach AufiwSrtB, gegen die Streckenrichtnng von etwa 12°, 
erhalten. Zam dichten Ansehloss an den Ecken w^den 
die Eckpftthle stark tntpezfbrmig geschnitten, die eine 
Sflite faat doppelt so breit, als die andere, und be^nnt 
das Pfahknsetzen und Eintreiben von den Ecken gegen 
die Mitte, und von der Firste geg«n die Sohle zu. 

Sind die P^Ue zur Hälfte eingetrieben, dann kann 
man zur WegfiiUarbeit achreiten, jedoch nur so weit, als 
die Pfahlenden nicht ganz frei werden, sondern 10 — 12 
Centimeter an der Qebirgsmassa aufliegen. 

Diese WegfOUung beginnt an der Firste und schreitet 
zur Sohle, ist jedoch tchon dabei ein Eindrücken der 
Pf^e zu fürchten, so legt man in den so entstandenen 
freien Raum die Hilfskappe c und spreitzt aeihe nüt 
BoUen €L und /t gegen eines der vorliegenden ^eaimmer 
ab. Aufdi eine horizontale Abspreitzung der Seitenpf^e, 
dord) kurza An^khle und Bolzen i. ist, wenn nSthig, 
•aworatheo. 

Ist das Ort bis zur Linie c, e, von der Füllung 
gerSumt, so wird an dieser Stelle das Hil&gezimmer, 
sowie jenes bei h, dicht an die FfUhle eingebaut, und 
kann das Weitereintreiben der Pfähle auf die zweite 
Hälfte nachfolgen. 

1A dies beendet, so wird abermals der Strecken- 
-vamA wie frflW entfernt, und das Ende der Pßlhle 
mit «ineia Haaptgezinuner und umgelegter Pfändung g 
Tersehen, 
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Diese Arbeit wiederholt Bich von Feld zu Feld, tmd 
bestehet ho eine Getriebezimtnerutig dann aus einer 
Reihe von in einander steckenden abgestutzten I^ramiden. 

32. Frage: Ist noch Etwas über diese Aus- 
zimmerungsart zu erwähnen? 

Antwort: Es ist schwierig ein und dieselben Regeln 
für alle Getriebezimmerungea aufzustellen, indem eine 
jede Gebirgsart fast einen anderen Vorgang erfordert, 
der eher aus der Erfahrnng, als aus einem Buche zu 
lernen ist, und beziehet sich das hier darüber Erwähnt« 
daher auf ein allgemeines Verhalten, welches in der Aus- 
Dlhrung je nach Umstunden modificirt werden muss. 

So wird z. B. in Eisenerz in einem nicht stark 
rolligen Gebirge das eine kurze Zeit ohne Unterstützung 
bleiben kann, folgender Vorgang beobachtet. 

In der Streckenfirste wird ein, l Meter tiefer Schlitz 
ausgehauen (siehe Figur 42 Aufrise und Figur 48 Gxund- 



fig. 42. 
riss) und allsogleich (Ke Pßlhle a. dicht an einander so 
gelegt, dass dieselben im Schlitz je auf einem kleinen 
Bolzen b, und rückwärts auf dem halben, bereits ge- 
stellten Thüratoek e aufliegen. 
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Ist die Firste auf diese Art versoi^ ao gibt man 
eine schwache Hilfskappe eZ, die durch zwei in Klammem 



Fig. 43. 
e steckende 5 — 8 Centimeter starke Stangen f an die 
First angepresat wird, und fthrt mit der Wegi'äumung 
des Ortsgesteias fort, jedoch in der Art, dass wieder 
längs eine« Ulmes ein Schlitz g gemacht wird, um die 
Seitenpfbhle Tl einlegen eu können, die wieder mit dem 
provisorischen Stempel z gehalten werden. 

Nun kann ohne 
Anstand der Kern 
Ä; entfernt und 
bei Z die defini- 
tive Zimmerung 
samt Grrundsohle 
gelegt werden. 

Die Ortssohle 
ist bei trockenem 
rolligen G-ebirge 
selten mit Ge- 
triebe abzu&n- '-=' 
gen, sollte dieser *"'?■ ^*- 
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F(dl jedo cheintreten, dann werden die FfilMe a. (Fig- 44), 
In der Art eingetrieben, daas selbe einmal oberlialb 
und einmal unterbalb der stabilen Grundsohle b und c 
aufliegen, welche Richtung noch durch die Spreitze ci 
unterstützt werden kann. 

Die Spreitzen d. pflegt man zu belassen, und 
bedient sich ihrer als Unterlage für Laufbretter oder 
Eisenbahn. 

33. FragO: Ist das durchzusetzende Gebirge 
flüssig oder vielmehr breiartig, wie wird in 
diesem Falle mit der Getriebezimmerung vor- 
gegangen? 

Antwort: Ein solches Gebirge besteht gewöhnlich 
aus, im Wasser suspendirten Sand, gelösten Thonen und 
Mergeln, hat eine breiartige Consistenz, dringt durch jede 
Fuge durch, und ist äusserst bewegliih, so daes dasselbe 
sich einmal einen Weg bahnend ohne Unterbrechung 
lange Zeit fort fliesst, daher ein solches Gebirge auch 
bezeichnend, mit dem Worte schwimmendes Gebirge 
benannt wird. Soll eine Strecke In diesem Gebirge durch- 
getrieben werden, so ist diees nur auf dreifache Art und 
Welse mögUch, entweder wird die Gebirgemaesa eo ab- 
gefangen, dass selbe nur in den erforderlichen geringen 
Quantitäten abfliessen kann und abgefordert wird, oder 
es wird durch eingerammte Holzkelle die Hassa ver- 
dichtet und wieder standaf)lhig gemacht, oder es wird 
endlich fiir genügenden Abfluss des Wassers gesorgt, 
wodurch das schwimmende Gebirge trocken gelegt, also 
fest gemacht wird. Alle diese drei Fälle sollen hier durch 
einfache Beispiele näher erklärt werden. 

Ist in Figur 45 O- jener Thürstock mit dem man 
das schwimmende Gebirge erreicht hat, so wird der schon 
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vorher beschriebene Vorgang des Abtreibeiu ein- 
gehalten. 



Fig. 45. 

Zuerst werden die beiden Eckpföhle der Firste an- 
gesetzt und vorgetrieben und dann mit den andern First- 
pßlhlen gegen die Ortsmitte, mit den Seitenpfilhlen toh 
oben nach unten, und mit den Sohlpföhlen von lieiden 
Seiten gegen die Mitte mit der Vorsicht voi^egangen, 
dass Pfahl an Pfahl fest anliegt, zu diesem Zwecke sind 
die Eckpftlhle & stark konisch geformt und alle Pföhle 
meistens aus 4—6 Centimeter starken besäumten Pfosten 
gefertiget. 

Der Ortsfitoss selbst muss jedoch gegen das Ein- 
dringen des schwimmenden Gebirges ebenfalls geschützt 
sein, und erfolgt diess durch die Vorlegebretter c, welche 
zuerst knapp an den Thürstock a anliegen, und an 
einander schliessen. Sind die Pfähle auf 2 — 4 Centimeter 
tief eingetrieben, so lüftet man das oberste Vorlegebrett, 
lässt etwas Gebirge herauslaufen oder kratzt selbes heraus, 
schiebt das Brett an die Stelle d., und spreitjt es gegen 
den Thürstock durch den Bolzen e ab, so dass das Brett 
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aa den FirstpfUhlen anbiegt, jedoch von denselben noch 
etwas übergriffen werde. 

Auf gleiche Art schreitet man mit den einzelnen 
Vorlegebrettchen bis zur ^hle vor, muBS jedoch in Folge 
der, durch die Divergenn der Pßlhle entstandenen grossem 
QuerBchnitte die Zahl der Brettchen vermehren, und 
etwaige Zwiaehenrftume mit Heu, Stroh, Werk verstopfen. 
Aus gleicher Ursache giebt man für die Ausdehnung 
in der Ortsbreite statt einem Brettchen c deren zwei, die 
sich um mehrere Centimeter Übergreifen und nach jedem 
Vorrücken auseinander geschoben werden, um stets mit 
den Seiten pfklilen zu schÜessen, in diesem Falle rnuas 
jedoch ein Hilfsstempel in Mitten des Thürstockes a, gestellt 
werden, an den die sich übergreifenden Brettchen eben- 
falls mit Bolzen abgespreitzt werden. 

Sind die PlUble um die Hälfte eingetdeben, und die 
Vorlegebretter an der Stelle J" angelangt, so wird die 
Hilfszimmerung ff eingebaut, und wie früher verfahren. 
EiH seitliches Ausweichen oder Ausgleiten der einzelneu 
Zimmerungen verhindern die angebrachten eisernen 
Klammem 7% oder die Holzen t. 

34. FrsgS: Auf welche Art k^nn man sich 
bei hinreichender Zeit die Getriebezimmerung 
erleichtern y 

Antwort : Man erleichtert die Getriebearbeit im 
schwimmenden Gebirge am einfachsten dadurch, wenn 
man zeitweise den Ortsbetrieb einstellt, und durch vor 
Ort horizontal eingetriebene eiserne, mit vielen Seiten- 
Iflchem versehene Röhren das Wasser abfliessen Iftsst, 
und so partienweise das Gebirge abtrocknet. 

Bei grüBsereB Ortsdimensioneu haoa man xaxii auf 
1—2 Meter ein kleines Ort, oder eine 30—50 Centimeter 
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brMte feste Holzlutte an der Sphle vertreiben, die- 6e- 
birgsmassa auf diese Entfernung ent-wässem, und dann 
leichter mit dem Getriebe vorgehen. 

Die meisten Getriebezimmorungen dienen gewöhnhch 
zur Anfnahme einer nachfolgenden Ausmanerung, und 
haben grosse Dimensionen, man sich daher mit provi- 
sorischen AbspreitzUDgen leicht behelfen kann, ohne die 
Strecke viel zu verstellen. 

35. FrBg6: Welcher Vorgang wird neuester 
Zeit in Belgien und Deutschland bei Getriebe- 
zimmerungen angewendet? 

Antwort: Viktor Simon hat in Belgien ein Ver&hren 
bei dem Streckenbetriebe im flüssigen Gebirge angewendet, 
welches darauf beruhet, das Gebirge durch eingerammte 
Pflocke zu verdichten, und dadurch stabiler zu machen, 
und den hei^estellten freien Raxim mit Schrotzimmciung 
zu versehen. 

Der Ortsanstand 
(Figur 46) wird dicht 
mit eicheneu oder 
buchenen Keilen a 
bespickt, welche 1 
Meter lang und circa 
0.1 Meter in Quadrat 
stark sind. Diese 
Keile sind durch Vor- 
legebretter & gegen 
den letzten Schrot c 



nicht durch den Rg 46. 

Gebirgsdruck herausgedrückt zu werden. 

Nun entfernt man ein Vorlegebrett naeb dem andern 
von der Sohle aufwärts, treibt successive die Keile auf 
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0.1 bis 0.3 Meter nach, stellt die Vorlegebretter an die 
Stelle A, und epreitzt selbe gegen den ThürBtoek c mit 
dem Bolzen e ab, treibt jedoch zw Sicherimg der Ulme 
imd Sohle kleinere, etwa 0.5 Meter lange Keile f in den 
entstandenen Raum ebenfaUe ein. 

Da man nicht in der Li^e iat in die Fu-ete ebenfalls 
Keile zu treiben, so behilft man sich mit kurzen Oetriebe- 
ptWen g, Ist das Eintreiben der Keile auf eine Entfernung 
von zwei bis drei Sehrotzimmerungen gelungen, so stellt 
man die Zimmerungen auf, und beginnt mit dem Keilein- 
triebe wie früher. 

Die Sohl- und Seitenkeile bleiben filr immer an ihrer 
Stelle, während die horizontalen Ortakeile fort benützt 
werden, mit Ausnahme eines gebrochenen oder schief ein- 
getriebenen Keiles, der ausgewechselt wird. Sollte das 
Keilentreiben schwer gehen, so werden ein oder mehrere 
Keile vor Ort herausgenommen, und dem schwimmenden 
Gebh^e etwas Äbfloss geschafft. 

A. Sikel, in Frei- 
berg (Sachsen) kombi- 
nirt die Methode Simon 
mit dem gewöhnlichen 
Getriebe der Art, dasa 
er wie in Figur 47 
sichtbar, einen Thür- 
stock mit einer festen 
Grundsohle a, legt, 
dann jedoch jeden 
Stempel & und die 
Kappe c doppelt stellt, 
und zwar so, dasa die 
Fig. 47. ineindergestellten Thür- 

ütöcke und Kappen einen divergirenden Schlitz et, e 
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bilden, durch den die Pfähle f dtirchgetrieben werden, 
während am Ortsstoss und in der Sohle mit Keilen und 
Vorlegebrettem vorgegangen wird. 

Diese Getriebeart ist sehr rationell und mit wenigen 
Schwierigkeiten verbunden. 

36. Frage: Wann wird eine Stöckelzimme- 
rung angewendet und worinn besteht dieselbe? 

Antwort: Wenn ein Gebirge nur eine kurze Zeit 
ohne Unterstützung stehen bleiben kann, dann jedoch bei 
Luft- und Feuchtigkeitazutritt in Folge der erstandenen 
Blähung rasch einzugehen drohet, so wird bei einigen 
Salz, Gips und Thonbergbauen statt der Schrottzimme- 
rung eine Stöekelzimmerung angewendet. 

Diese Stöckelzimmerung besteht aus mehreren kleinen 
und mittelgroesen Holzatückcn, welche nach Art einer 
Mauerung in eliptischer Form in einander geftigt werden, 
in Folge dessen eine solche Auszimmerung wiederstands- 
fUhigcr, als eine gewöhnliche Schrotzimraerung wii-d. 

Der Vorgriff in 
der Strecke (Fig. 48) 
wird uui' so weit 

genüiniücn, dass 
man Zeit tindet die 
einzelnen Holz- 
klötzer oder 
titöckeln in den ent- 
standenen Kaum 
einzulegen, ehe das 
Gebirge zu Bruche 
gehet, von welcher 

Zeit auch die Länge '"'^ *'^- 

der Stöckeln »bbängig ist, welche Länge mit 0'2 bis 1 Meter 
gewählt wird, bei einer Holzstärke von 0*1 bis 0'3 Meter 
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je nach dem Gebirgsdrucke. Der Voi^ng bei dieser 
Einzimmerung bedarf seiner Einfacbbeit wegen keiner 
besonderen Erklärung, es ist nur darauf zu Beben, 
daas die Zimmerung fest am OrtsstosB anliege, und vto 
etwa eine Erweiterung vorbanden wäre, ist dieselbe mit 
demselben Gebirge od er mit Letten auszufüllen, und 
anszustampfen. 

In Figur 49 ist eine andere Art der Stöckekimme- 
rung eraicbt- 
lich, wo die 
I einzelnen 
t Stöckeln ein- 
I ander nicht 
I übergreifen, 
I sondern ein 
■ aus Stöckeln 
hergestellte 
Elipse an die 
andere geetellt 
Fig 49. wird. , Dieser 

Vorgang eignet sich besonders da, wo man wegen 
schnellen Blähen dea Gebildes, nur einen kurzen Vor- 
grifif machen kann. 

ÄBe Stöckeln werden früher ober Tags nach der 
Keilform zugerichtet, und nummerirt, und dann in der- 
selben Reihenfolge in der Grube eingebaut., 

37. Frage: Wie werden einfallende oder 
ansteigende Grubenstrecken z. B. Bremaberge, 
Donlagen und Gesenke auagezimmp^t? . 

Antwort: Derartige Grubenstrecken werden genau, 
so wie die horizontalen Strecken anagezimmert, mit dem 
alleinigen Unterschiede, daas die einzelnen Stempel und 



ib,GoügIe 



ThttrBtOcke nicht vertikAt stehen, sondern dem Verflachen 
entsprechend senkrecht auf daaaelbe gestellt werden. 

Die Arbeit der Verpßlhlung, des Schrotes und des 
Getriebes ist eben dieselbe, wie bei einer horizoDtalen 
Strecke und Iftsst sich darüber nichts mehr erwähren. 

Ist ein Bremsberg oder eine DonUge (Figur 50) tob 



Fig. ÖU. 
bedeutender Breite, wodurch die Qezimmerkappen a lang ' 
ausfallen, so müssen dieselben je nach Bedarf an ein 
oder zwei Stellen unterstempellt sein, wodurch der Brems- 
berg sowie ein Schacht in zwei Trümmer & und c ge- 
tbeilt erscheint. Diese Zwigchenstempelung r£ wird ent- 
weder unter jede oder nur unter die zweite «der dritte, . 
Gezimmerkappe gestellt bekommt dann jedoch eine 
Wandruthe oder einen Unterzug c, ' 

38. Frage: Was ist Alles bei einer vor- i 
kommenden Oezimmerauswechselung zu b(v 
obachten? ' 

Antwort: Ist der Fall eingetreten, dass ein Theil | 
einer bereits bestehenden Zinimerung entweder durch das , 
Ver&ulen des Holzes oder durch einen starken Druck | 
schadhaft geworden ist, und ausgewechselt werden muss, 
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so ist vor Allem darauf zu sehen, ob man ohne woiterä 
die alte Zimmerung entfernen kann ohne einen Bruch 
zu befürchten, oder ob zugleich mit dem HeraoBiiehmeD 
dieser Zimmening eine proviBOriache Unterstützung durch 
Bolzen, Spreitzen, Slem|»el, GJetriebepfehle u. s. w. Flatz- 
greifen mnss. 

Im ersten Falle nimmt man eine, höchstens zwei 
ZimmernngeD mit Vorsicht heraus, und ersetzt dieselben 
durch neue, wobei man ein etwa ausgebauchtes Nebengestein 
mit Schlägel und Eisen jedoch nie mit Schuasarheit nach- 
nimmt, um die Strecke in denselben Dimensionen zu er- 
halten, oder wenn ein Nachfall erfolgt ist, den leeren 
Raum hinter der dann nöthigen VerpfMilung gut trocken 
'i'ersetzt, Ist eine alte Zimmerung eingezwängt, so hilft 
ein Aushacken derselben, um das Herausnehmen zu er- 
leichtem. 

Oleich eine ganze Reihe von alten Zimmerungen 
auf 10—20 Meter Streckenlänge zu entfernen, und dann 
erst zur Keuauszimmerung zu schreiten, ist wegen möglichen 
Brüchen geftlhrlich, bei Selu^t, Getriebe und Verpftlhlungs- 
zimmerungen sogar ganz unausführbar. 

Theile des gewonnenen Holzes dürfen nur dann zur 
Nenauszimmertmg wieder verwendet werden, wenn die- 
selben ganz gesund sind, denn ein anbrüchiges Holz steckt 
leicht das gesunde Holz an. 

Ist die alte Zimmerung ohne üefahr nicht zu entfernen, 
so muss vorerst ein Provisorium geschaffen werden, d. h. 
man unterstützt einen Raum auf 1 — 2 Meter Länge je 
nach Umständen mit irgend einer Zimmerungsart, hackt 
die (dte Zimmerung aus und stellt an deren Stelle 
eine neue. 

Es ist unmöglich bei Gezimmerauswechselungen Vor- 
Bchriften zu verfassen, da für jeden speziellen Fall ein 
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anderer Vorgang aöthig wird, welchen die Erfahrung lehrt, 
d^er BU solchen Arbeiten nur gediegwie und orfaltrene 
Zimmerüngfl zu rerwenden und. 

Im auBseraten Noth&Il und bei u^hnelleu Nach- 
zimun^ngen ist dait Mittel erlaubt, die alte Zimmerung 
theilweUe oder ganz stehen zu tussen, und ao zu sagen 
in äer*a Lichten eine neue einzubauen, doeh vermeidet 
man dieses Uittel, so viel als möglich und gehet heber 
mit C^etriebe vor, um nicht StittckcuÜmenMonen zu ver- 
liaren, und nicht die neue Zimmerung iBtt der alten in 
Bertlhmng zu lassen. Aus demselben Orunde ist das Aus- 
füllen leerer Räume hinter deo Zimmm-ungea mit altem 
Höbe und Holoabi^Uen strafbar. 

39. Frage: Einige zusamaaengesetzte 
Streokenzimmerungen sind durch Beispiele zu 
erklären? 

Antwort: Als Anhang zu diesem Kapitel sind im 
Kachstfihenden einige zusammengesetzte Streckenzimme- 
mngen, wie selbe wirklich ausgefllhrt wurden, angeführt. 

In Figur 51 ist ein 2.6 Meter breiter steiler Qang 
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mit ^t»ii Lie^ndeb, sich ablOa4ndefi gftossetl S^ehalen 
im Hangenden, und müder AusfUUtin^, <diri-ch die ver- 
pMlie Kappe et, die beiden auf der vwbuhnten Gnmd- 
Bohte b anf|;eeteUten Stempel c, und noch durcb daa 
abgespritzte Joch <Z, eingezimmert. 

Fipur B2 zeigt ein steil einfallendes Flötz a, mit 
festem Liegehden, dessen stark ausgcbroehtiier haDgeoder 
Stosa durch den verpfUblten und versetzten Stempel h, 
uttd durcb das Tragjocb e gehalten wird. Die milde 
FlatzftusfUllung ist durch die Kappe d., und die Sohl- 
spreitze e gesichert. 

Der QuerBchlag a. in Figur 53 verquerte ein 
mächtiges flach 
einfallendes Plötx. 
Näcb Auffahrung 
der Grrundstrecke 
ö zeigte eich am 

Querseblf^- 
kreuze ein all- 
seit^r starker 
Druck. War ilie ^ 
Strecke an und 

fiir sich mit First- Kr. 53 

verpfählung versehen, so musste an der beiderseitigen 
Onerschlagsöinmündung noch der ganze ThUrstock c 
eingebaut werden, welcher an den beiden k^app »in- 
liegenden Streck enthllrstOcken d. und e einfiresehairt is', 
und statt einer einfachen Verpfäblung eine ganze Kapjifft- 
decke f erhiüteb hat. 

In einem 3 Meter mächtigen horizontal lii^'ätltlHh 
festen Flötze mit brüchiger First und Solde jst in einer 
Orimdstrecke ein Ausweicheplatz ftir die Förderung 
B 



ib,GoügIe 



nnd^soDstige Manipulation nütliig gewoiden, wodurdi die 
Strecke^ 3"5* Meter breit werden musste. 

In diesem Falle 

I wurden, wie Fig. 

: 54 zeigt, die be- 

I zimmerten Spar- 

1 renkappen a 

!" einerseits in das 

; Flötzmittel ein- 

i ft^btlhnt, anderer- 

seitH durch die 

'■''S- i"l Längskappe b, 

Stempel c, Langisch weller d. getragen, welcb' Letzter" 

wieder mit den Spreitzen e abges teift sind. 

Endtich sehen wir in Figur 55 einen mächtigen 
flachen Gangver- 
ha»i, der kein 
besonderes festes 
Hangende hat, 
mit einer Strecke 
durchsetzt. D ie 
Firstenkappe a 
ist durch die 
Lfingskappe &, 
Stempel e und 
Fig. 56. (JrundBohle (Z ge 

stützt, und dienen die beiden Abspreitzungen e und J" 
um einem seitlichen Ausrutschen zu begegnen. Die Spreitze 
e findet ihr Auflager im festen Liegenden, während die 
Spreitze J" zugleich mit der Kappe a. in der Wandruthe 
ff aufliegen. 
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Abbauzimmerung. 



40. Frage: Was versteht man unter eiuer 
Abbauzimmerung? 

Antwort : Wird bei einem Bergbau als sehliesslicher 
Zweck desselben die Lager- oder Gangauallillung ge- 
wonnen und abgefördert, so ist es nöthig den dadurch 
entstandenen leeren Raum, oder wenigstens einen Theil 
desselben, längs dem Abbaustosse eine so lange Zeit 
offen zu erhalten und anszuzimmem, als man nöthig hat 
zum Abbaustosse zu gehmgen, und den Wettern einen 
Abzog zu gestatten. 

Ea sind demnach die meisten Abbauzimmerungen 
nur provisorisch und für eine gewisse Zeit aufgeführt, 
indem man entweder den leeren abgebauten Raum ab- 
sichthcb zu Bruche gehen läsat, oder falls Tlieile des- 
selben offen oder ohne Bruch bleiben aollen, den Abbau 
theilweise oder ganz versetzt und ausmauert. 

Dieses vorausgesetzt sind die meisten Abbauzimme- 
rungen einfach, und kommt nur hei mächtigen Lager- 
stätten eine zusammengesetzte oder combinifte Zimme- 
rung vor. 

Man unterscheidet Auszimmerungen im Gangberg- 
baa und FlStzbergbau mit steilem und mit üachem Ein- 
fallen, dann weiters mit dem Subunterschiede, ob der Ab- 
bau versetzt wird, oder ob derselbe zu Bruche geht. 
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41. Frage: Wie wird derAbbsaineinetn steil 
einfallenden Gang oder Flötz von minderer 
Mächtigkeit ausgezimmert? 

Antwort: Ist die Mächtigkeit nicht sehr bedeutend, 
also nicht Aber 2 Meter und das Hangende und Liegende 
ziemlich fest, so geatigen einfaclte Boli&n a. Figur 56, 
die regelmässig alle 1 — 2 
Meter weit \on einauder 
reihenweise in Bohnlocb 
und Eintrag gesetzt wer- 
den. Auf diese Boken legt 
man lose Laufbretter h, 
die als btandbühnen für 
den Arbeiter, theils auch 
als Sammlungsort für das 
gewonnene Haufwerk be- 
nutzt werden, und bei vor- 
geschrittenem Abbau auf 
die nächst zu stellenden 
Bolzen überlegt werden. 
Ist das Hangende oder 
Liegende minder fest, so 
unterlegt man die Bolüen 
c einzeln mit dfera Anpfahl 
d., oder je zwei und 
Figr. 66. mehrere Bolzen nfit der 

Wandruthe e, welche nach den Ablßsungeflächen f ent- 
weder vertikal oder wie bei g horizontal längs des 
Ulmes gelegt werden. 

Dienen diese Abbaustempel zur Aufnahme und zum 
Tragen des Bergversatzes, so müssen dieselben dichter, 
also etwa von 1 zu 1 Meter Entfernung gesehlagen und 
mit starken Pfitlilen dicht belegt werden. 
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Bei sehr bröckligem Gebirge ist oft eine Verpföhlung 
h nothwendig; dieselbe wird vorerst provisoriach in der 
Mitte bei i abgefangen, und dann erst an beiden Enden 
mit den Bolzen 7a und l angezogen. 

Legt man die Wandruthen ff auf Klötzeln, welche 
die Stärke der Ver- 

pfUhlung haben, so 
lassen sich die Pfähle 
auch ohne dem Provi- 
sorium einziehen, mues 
dami jedoch jeder Pfahl 
separat verkeilt oder 
mit Bergatücken ange- 
zogen werden. 

42. Frage: ^enn 

die Lagerstätte 

mächtiger wird, 
wie verstärkt man 
da die Ahbauaus- 
zimmerung? 

Antwort: In dem 
Maasse, als die Mächtig- 
keit der Lagerstätte 
zunimmt, muss auch 

die Abbauauezimme- 
rung fester werden, und 
übergeht in eine kombi- 

Dirte Auszimmerung, Fig. 57. 

2. B. wie in Figur 57 zwei Wandruthen a. mit den 
Druckspreitzen ö, oder wenn ein Bergversatz zu tragen 
ist, der verladene Bolzen c, mit der Unterapreitzung cZ, 
zu welchem Zwecke auch oft die beiden steif aufgestellten 
Bolzen e mit den keilft^rmigen Einlagebrett J" ange- 
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wendet werden, welches Einlagebrett 3 Wb 6 Meter lang 
sein kann, nnd mehrere solche Bolzenpaare mit einander 
verbindet. 

Die Zurichtung und Einbülmung der Ahbauholzen, 
auch Firstenkasten genannt, istBchon in derSl. und 
22. Frage näher behandelt worden, daher hier eine 
«cbreibung entßtllt. 

Mitunter tritt der Fall ein, dass die ganze Einzim- 
merung eines Abbaues zwischen 
zwei Horizonten in einen Zu- 
sammenhang zu bringen ia 
um ein Ausgleiten der Zinune- 
rung zu verhindern. 

Ein Beispiel einer eolehen 
Zimmerung sieht man in Fig. 58 
abgebildet, dabei ist es noth- 
wendig in einzelnen AbstäDden, 
Tragstempel a. in tiefe Bulin- 
löcher zu legen, damit der 
Druck getheilt, und nicht auf 
den ganzen Abbauraum auf 
einmal wirke. 

Wird ein solcher Abbau 
nachträglich versetzt, so wirkt 
ein Theil der Last des Ver- 
satzes entsprechend dem Ein- 
fallswinkel, und abzüglich der 
Reibung an den Abbauatössen 
auf die untersten Abbaustcmpel oder Firstenkasten, 
welche dann stärker zu halten sind, hier trifft die Ab- 
bauzimmerung mit der Streckenzimmerung zusammen, 
und verweisen wir auf das, bei Fig. 24, 30, 40 und 54 
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In dem Maasse, als ein Versatz dem Abbanbetriebe 
nachfolgt, hört die Nothwendigkeit der Versieherimg eines 
Abbaues durch die Auszimmerung auf, und kann dieselbe 
entfernt werden, oder braucht gleich vom Beginn des 
Abbaues nur so construirt zu sein, dase dieselbe die 
mutmfissliche Zeit des Offenstehens aushält , es kann 
daher , ausgenommen einen sehr starken Druck, ein 
mächtiges Ablösen, u. a. w. auch ohne Nachtheil minderes 
und altes Holz mit Vorsicht benutzt werden. 

Soll jedoch ein solcher Abbau Jahre lang offen 
bleiben, dann ist die Abbauzimmerung schon stabiler zu 
machen. 

43. Frage: Welche Abbauzimmerungen wer- 
den bei flach einfallenden Gängen und Flötzen 
angewendet? 

Antwort: Auch in diesem Ealle spielt der einfache 
Abbaubolzen oder Stempel die Hauptrolle. Den unten 
abgestumpften Bolzen o. (Fig. 59) stellt man in ein 
Bühnloch der Sohle , wie es 
bereits in der 21, Frage er- 
klärt wurde, und giebt demselben 
in der Firste einen Keilt'önnigcn 
Anpfahl oder Kreuz 7), zu dem 
doppelten Zwecke, einmal um 
den Bolzen fest eintreiben zu 
bannen, und dann um durch 
den Anpfalil eine gi-Öaaere First- ^'ig- 59- 

fläche abzufangen. 

Die Abbaustempel werden selten dichter, als von 1 
zu 1 Meter geaetat, und wäre dann noch ein Einbröckeln 
des Dachgesteines oder eine Hcrausschiebung von Ge- 
steinskeilen zwischen den Stempeln zu befarchten, so 
behilft man sich mit dem Einlegen von längeren und 
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?t#rten Anpi^tlep et, & (Fig. 60 Qrjindi^Bs),' iji« von je 
^wei BolEun dder Stempeln geliajtj-n tfei;^ii und eine 
Kappe darstellet). 

Sj^Uj^ dies« noch 

i ^' IL— m '"'^''* S^^^S^^^T ^ kann 

g ff i aoct eine Verpföhlung 

3 > ^'vyischen den beiden 

^ *^ * • • Anpfählen a ufld ö 

* ^ * * * eingelegt ^efden. 

!••••• Eine Waiiptbedin- 

' * * * gung der Auazipune- 

■'■'g- 60. ning in Flat7,eö mit 

Äbbaubolzep is^ ii&, dasa dieselben c, rf, e, J" u. s. w. 

mit dem Abbaustpsse pararell upd in schnurgerader 

Linie laufen, und da durch den Abbau ein ly eiterer 

Raiun l gesuhaSen ist, niUssen successive irische Abbau- 

atempel i und fc nachgesetzt werden. 

Eine derartige Zimmerling beisst eine Orgel Zim- 
merung, seilte schlitzt den Abbaustoss vor deni Bruche, 
und musa oil so di,cht gesetzt werden, dass Stempel an 
Stempel stehet. 

Je höher der Abbau wird, d. h. je mächtiger das 
Flötz ist, desto schwieriger die Auszimmerung, di^ die 
einzelnen Stempel lang ausfallen, und in damselben Ver- 
hältnisse stärker genommen werden mUssen. 

44. Frage: Wie verwahrt man eilten A^ibau 
bei sehr mächtigen flachen Flötsen? 

Antwort: Werden sehr mächtige Flötze in zwei 
Bänken abgebaut, dass zuerst die Ob^rb^nk genommen 
wird und zu Bruche geht, und erpt n«<ih J&^ep n^ 
Fejstwerden des Bruches die Unterbaifk an die Reibe 
kömmt, so reicht für die erste Abtheilung eine Qf^- 
Zimmerung wie bei jedem andern Abbau au^, mir be- 
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kämmt jeder Stempel einen Fu^p&j^ um Bi,c)i nicht 
in diß als Soble anstehende Kohle einzudrücken. Konunt 
jedoch die Unterbank an die Reihe, bo hat man es dann 
mit dem alten Bruche, als Abt>aufir8te zu thun, unjl 
müssen dann die Orgeln paarweise m\ je einer Kappe 
und Verladung eingebaut werden, und i^enn dies« nicht 
liinreiel^t, mpss ^plhat streifenweise mit Getriebe vorge- 
gai^;en werden, um den alten Bruch zu sichern. 

Erfolgt jedoch der Abbau eines sehr mächtigen 
Flülaes (über 6 Meter) auf einmal, dann miiss jeder 
stneiehende Ähbaupfeiler in gewissen Abständen che der 
Bruch erfolgen soll, oder vielmehr ehe man einen Bruch 
herbeifuhrt, vor dem Eindringen und der Erweiterung 
des vorangegangenen Bruches durch eine starke Aus- 
zimmerung geschützt werden, es tragen, wie in Fig. 61 



Fig. 61. 
sichtbar, die Orgeln a. die gemeinscbaftUche Kappe b, 
und werden noch durch Querjoche c, Spreitzen d. und 
Hilfiistempel e gehalten. 

Diese Zimmerung kann nach Bedarf vereinfacht, oder 
complicirter gemacht werden. 



ib,GoügIe 



■ 74 - 



Die Auszünmerung sehr hoher leerer Grubenräume 
iat eine der schwierigsten Aufgaben des Gnibenzimmer- 
lings, indem die Ztigänglichlicit und GefUbrlichkeit mit 
der Hshc zunimmt. 

Bei dem Salzbergbau, und auch selbet hie und da 

bei dem Kohlenbergbau werden StützkiUten angewendet ; 

dieselben bestehen wie in Fig. 62 sii^htbar, aus kreuzweis 

^„^^ . übereinander gelegtem 

- '" f * " ^ '"iSnn'i^^ni i '^^ ^ starkem Rundholze, 

welches an den gegen- 
seitigen Berlihrungs- 
flilchen etwas abge- 
plattet wird. 

Oft werden die Zwi- 
schenräume des Hokes 
Pj- ß2 mit Bergen ausgefüllt, 

45. Frage: Was versteht man unter dem 
Kauben einer Zimmerung? 

Antwort: Wird ein Fiötz zu Brutrhe gebaut, so tritt 
bei einer hitibwegs festen First oft der Fall ein, dass 
man den Bruch 
' derselben absicht- 
lich herbei ftihren 
muss, indem man 
in einer gewissen 
Entfernung vom 
Abbaus toss die 
-. Abbau Stempel 
entfernt. Dieser 
Vorgang heisst 
das Rauben der 
Fig. 63. Zimmerung. 
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Sind in Figur 6S et die Äbbauetrecke, 6 der Äbbau- 
etoBS, c bis ^ die Orgelreihen, Z der Brach, so Ittsat 
man zur Sicherung der ÄbbaustSsae 2 bis 3 Orgelreihen 
stehen, muse demnach die Stempelreihe e, f und t, K. 
entfernen, damit der Bruch nachfolge und dessen Begrän- 
zung die Linie ttl, tx, o, p bilde. Man beginnt mit dem 
Rauben der Stempel von oben nach unten dem Verflachen 
nach, wie es die Zahlenreihe in der Figur markirt, nach 
welcher Arbeit, wenn die Stempel in gerader Linie ge- 
setzt sind, der Bruch auch gerade erfolgt, und nicht 
gegen den AbbaustoM zu einreisst. 

Das eigentliche Herausnehmen der Abbauatempel ist 
eine mühsame und geßlfarlicbe Arbeit, Der Arbeiter stellt 
sich an jene Seite des Stempels die gegen den Kohlen- 
stOBS zu gerichtet ist, und hackt den Stempel an der 
Sohle so weit ein, dass er nur auf einer kleinen Basis 
ruht, reisst hierauf denselben mit der Hacke oder mit 
einem Haken (wie die Schifishaken geformt) heraus, 
indem er zugleich sich hinter die noch stehende Orgel- 
reihe schützt. 

Diese Manipulation kann vereinfacht werden, wenn 
man einen Schuss unter oder ober dem Äbbaust«mpet an~ 
bringt, und den Stempel heraussprengt. In einigen Berg- 
bauen werden die ÄbboMstempel mit Ketten umwunden, 
und mit Winden oder Hebeladen herausgerissen, bei wel- 
chen Vorgang das Bühnloch jedoch vorher ausgeebnet 
werden muss, um nicht Wiederstand zu leisten. Nicht 
immer gehngt es alle Stempel zu rauben, und erfolgt 
oft das Eingehen der Firste während dieser Arbeit, dess- 
wegen wenigstens zwei Orgelreihen stehen bleiben müBsen^ 
da bei einem rapiden Eingehen oft einzelne Stempel der 
etehenden Orgelreihe mitgerissen werden. 



ib,GoügIe 



- 76 - 

Das G«zimiiLerraubeii in einer Strecke iat im Qanzen 
minder gefährlicli, da man ee nar mit einer kleinen FUc{ie 
zu thun hat, und der Unterstoss der Strecke gewöhnlich 
noch fest anstehet, sonst ist der Vorgang ein ganz ähnlicher, 
wie bei dem Rauben der Abbaustempel. 

Wird ein Abbau versetzt, so wird dadurch das Bauben 
der Stempel ungemein erleichtert, man rtickt mit dem 
Bergrersatz bis knapp an die Stempelreihe, und gewinnt 
hierBuf dieselben, erfolgt der Bruch, so legt sich derselbe 
^n den Versatz ohne eine weitere Gefahr herbeizufuhren. 
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Schaehtzimmerung. 



46. ^rage: Wie werden die Schäcbte und 
Gesenke eingezimmert ? 

Antwort: Analog den verschiedenen Arten der 
Streckenzimmerangeii, je nach Massgabe des vorhandenen 
Gebirgsdruckes xmA der Oesteinabeachaffenbeit, giebt es 
auch mehrere Arten der Schachtauszimmerungen, und 
unterscheidet der Grubenzimmerling, die einfache und die 
zusammengesetzte Schachtauszimmerung femer die halbe 
oder ganze Gevieraimmerung mit oder ohne Tragetempel, 
dieBo!zenzimmcmngmitV'erpiähIung,dicSchrotzinimerung, 
die Schachtgetriebezimmerung, nnd die aus verschiedenen 
Kombinationen dieser Arten zusammengesetzte Schacht- 
ämmerung; endlich giebt es noch eine wasserdichte Schacht- 
zimmerung, welche nicht nur allein dem G-ebirgadrucke zu 
wiederstehen hat, sondern noch nebenbei die im Schachte 
zusitzenden Wässer zurückhalten soll, damit dieselben nicht 
zu Tage gehoben werden müssen. 

Ob ein ScbacM saiger oder stark donlHgig ist, macht 
in der Äüszimmerungsart nicht viel Unterschied, welcher 
UtiterschJed bei der nachfolgenden Beschreibung gebührend 
berücksichtiget wird. 

Sehr äach liegende donlägige Schichte nähern sich 
mehr den Bremshergen, die daiin ao, wie die Strecken 
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ausgezimmert werden (siehe Frage 37). Die Auszimmerung 
stark donlagiger Oesenke, sowohl bei G-ängen als auch 
FlOtzen, gehBrt schon zur Schachtauszimmerung. Die 
Verbindung der einzelnen Schachthölzer unter einander 
wird ebenso, wie jene der Streckemzininierung auagefllhrt, 
und wendet man auch alle jene Verbindungsarten an, 
wie selbe bereits in der 18. Frage eraichtUch gemacht 
wurden, als die Auiplattung, Schamng, die Zahnver- ■ 
bindung, den diagonalen Schnitt, das Bübnloch und den 
Eintrag, welche beide letztem nicht nur im Clestein, sondern 
auch im Holze selbst ausgeführt werden, wenn z. B. ein 
Bolzen oder ein Einstrich in ein Schachtjocb, oder in 
eine Wandruthe verbUhnt und eingetragen wird. 

Aach die für eine Schachtzimraerung zu wählende 
Holzstärke ist wie bei einer StreckenauaKimmerung von 
dem Clebirgsdrucke und dem dienenden Zwecke abhängig, 
und muas auch diese Bestimmung der Erfahrung Über- 
lassen, und kann nicht gelehrt werden. 

Im Allgemeinen werden .Sehacbtauszimmerungen etwas 
stärker gehalten, als es streng nothwendig wäre, indem 
eine Scbschtzimmerung so lange, als mOglieh ohne Aus- 
wechselung halten soll, um für unYOrhergeaehene Fälle, 
als einen Seilrias , (^estängebrucb , Wasserdurcbbruch, 
Explosion u. s. w. und die dadurch erzeugten unberech- 
baren Stösse gesichert zu sein. 

Auch müssen die Schacbtzimmerungen ausser dem 
Oebirgsdrucke noch der Förderflihrung, der Fahrung, der 
EunstgestängefObrnng, dem Wetteraclieider, den Tropf- 
und Wasserbühnen zum Stützpunkt dienen, und haben 
mitunter auch noch die Pumpensätze, und die Haupt- 
bühnen während des Schachtabteufens zu tragen. 

Zur Schachtauszimmerung wird sowohl Rundholz, 
ala auch behauenes Holz benutzt, letzteres jedoch häufiger. 
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iudem es einen richtigem und regelmässigem Einbau bei 
der Absenkelung gestattet, und ein besseres Auäegeo für 
die Falir- und anderen BUlinen abgiebt. Öfters wird auch 
halbrundes, oder ein an 3 Seiten behauenes Holz zu 
Schachtzimmerungen benützt, wobei die behauene Seite 
dem Schaebtstosse und die unbehauene Heite der Schacbt- 
iichte zugekehrt wird. 

47. Frage: Welche Zimmerungen gehören 
zu den einfachsten Schachtzimmerangen V 

Antwort: Ist das Gebirge, in welchem ein Schacht 
abgeteuft wird, ein massiv anstehender Sandstein, Grau- 
wake, Schiefer oder sonst ein unTervitterbares Gestein 
ohne Äblösungsklüfte, so bedarf ein solcher Schacht fast 
gar keiner Auszimmerung, und dienen nur einzelne ein- 
gezogene horizontale Schachtstempel oder Bolzen mehr 
zur Befestigung der nötbigen Pahrung, Förderfubrung 
u. s. w., als zur Sicherung des Schachtes. 

Se wie bei Beantwortung der 17, und 20, Frage in 
Figur 13 und Figur 23 der Binbaa zweier Stempel oder 
Bolzen beschrieben wurde, ebenso werden Stempeln und 
Bolzen in einem Schachte angebracht, deren Zahl und 
hebte Entfemimg von 1 bis höciistens 4 Meter nur von 
dem Zwecke, dem dieselben dienen abhängig ist. 

£ >*«-0-«#"S^ ^^^. ^jr^ ft '^^ einem Füh- 

\£ä^mMt^mMUmmA4,. mngslatteneinbau 
giebt man die ein- 
zelnen Stempeln 
nicht mehr als 2 
Meter von ein- 
ander, bei Pah- 
mngen kann man 
bis 4 Meter ge- 
hen, dient eine so 
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^olMtätetiii Abtheilung Jedoch zur Sttlrzbilg vob Yor- 
rBthen, oder ist cio dichter Wetterscheide!' eihzttbauen. 
aO rUckt mau itiit den Stempeln bis auf 1 Meter zn- 
sammea, nm mehrere BefeBtigungspnilkte 2u flildi'ti. 

Za den einfachen Schachtanszimmerungen kanti aUcIi 
noch jene gezahlt werden, wo, wiB in Fig. 64 ihi Grund- 
riss zu Beben ist, die Schachtbolzen tt und & dtitvh äitfen 
geacharteü Einstt-Ich c getheilt erdchsinen, öder wenn die 
3 Schflchtbobüett <±, ö, ef an dör eitieii Seite in Buhn 
iQchem sitzen, anf den anderen ScbachstOs? jedoch, wo 
eine Veraichemtig sich als ndthwetldig herÄUsMcDte in 
da« Joch e eingeschflrt sind, welcB' Letzteres wiöder sfelbst 
im Btlhnloch nttd Eintrag äitzt. 

4ö. Frige: Wie wird eih Schacht bei ffeitfen 
Gestein, wo nur hU nnd dft sich gcffthrldfit Ab- 
lOanngen zeigen, elügeziiiunbit? 

Antwort: Beginnt das Ablcdt^il VoiU Tage »us, aO 
wii-d voreret ein ganzes Schäclilgezinitttei- lJost(^e\ld aus 
den beiden langen Jochen a, tind deä beiddh kutiea 
J o u h e n 6 (Fig 65), genau baclr deit beBtinUUteti Schätibt- 
dimendiotläti 
AnMi hAlbe «dät- 
gftnzeAüi^tUng 
xiuammengeftlgt, 
nnd an jfeQe Jila- 
nirte Stelle der 
Erde gelegt, wo 
der Schacht Bitu- 
irt wird. 
Fig. G5. Ein Bolelics 

Gezimmet heisst der Tiigkranz. Seine Enden e und tZ, 
Schwttnze genannt, übergreifen die Stelle der Auf- 
plattung und auch die Schacbtlichte um 30 bis 60 conti- 
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meter, damit selbe fest aufliegen, indem die anderen 
Theile der Joche in'ß Lichte des Schachtes zu liegen 
kommen. 

Dieser Tagkranz wird, wenn eine Schachttheilung 
erforderlich ist, mit dem Einstreiche e- versehen, 
welcher Einstrich bei Kundholz eingescbart und mit 
Vorschlägen beideraeite befestiget wird, oder es wird der- 
selbe aufgeplattet, wie aus I<^g. <)6 bei a, zu entnehmen 

ist, oder ersitzt i 7 ] "^m 

in einem keü- M * i 1 ^H 

förmigenBuhn- Hl 
loche mit Zahn Fig titi. 

&, des langen Joches. Dieser Tagkranz wird mit Belas- 
sung der nöthigen Oeftnnngen für das Fahrlocli und 
die Fördei^&see mit starken Pfosten ganz überlegt, 
(verhöhnt) und dient zur Aufnahme eines Haspel«, Sturz- 
bahne u. a. m. 

Bei dem weiteren Schachtabteufen wird in einer 
vertikalen Entfernung von 1 bis 2 Meter vom Tagkranze 
ein zweites Schachtgezimmer eingebaut, und mit dem 
Cfebirge entweder mit je 20 — 30 Centimeter langen 
Schwänzen a der kurzen, oder auch der langen Joche (Fig. 
67) in Bühnlöeher 
&au^Iegt, und nach 
der vorher veran- 
lasste Absenkelung 
verkeilt und richtig 
Rcatellt, oder aber 
werden zwei und 
mehrere Trag- 
stempel c dem 
kurzen Stosse nach 
horizontal gelagt und 
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yerkeilt, die Schaditzimmerung d. ohne Schwänze Id der 
Senkelrichtung einfach darauf gelegt und ehenfallB verkeilt. 
Ein solches Schachtgezimmer nennt man auch ein 
Schachtgoviere, dasselbe bekommt zur Theilung des 
Raumes einen ebenfalls im Senkel liegenden Einstrich, 
analog wie der Tagkranz. 

Die Joche a {Fig. 65) werden aus einem Stücke 
hergestellt, nur bei sehr langen Schachten und festerem 
Nebengestein kann man sich erlauben das Joch aus 2 
Uberplatteten und mit Laschen und Schrauben zusammen- 
gezogenen Hölzern herzustellen, an welcher Verbindungs- 
stelle jedoch ein Einstrich e nothwendig wird. 

Es ist nicht nothwendig jedes Schachtgeviere auf 

separate Tragstempel au&ulegen, es reicht hin erst jedes 

zweite oder dritte öezimmer auf diese Art zu stützen 

(Fig. 68), dann mflseen 

; aber jene Zimmerpaare 

j a, b, damit selbe nicht 

■ ganz an den seitlichen 

; Druck angewiesen sind, 

'■ und so zu sagen in der 

f Luft hängen, durch 

Bolzen c und y sowohl 
k gegen die nächst höhere 
\ als tiefere Zimmerung 
jl abgespreizt werden. 

Diese Bolzen brauchen 
! nur von Rundholz zu 
sein, und müssen wenig- 
stens in jeder Schacht- 
^- ^- ecke, belangen Schäch- 

ten jedoch auchinMitten der Jocheaufgestellt werden, sodass 
selbe nicht mehr als 2 Meter von einander entfernt stehen. 
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Eine solche Zimmerung heisst eine Bolze a- 
zimmerung. 

Die auf den Tragstempeln aufruhenden Geviere d. 
und e heisBen die Hauptgezimmer. Sie werden während des 
Abteufena zuerst eingebaut, hierauf das Hilfsgezimmer ct. 
erat auf die bereits aufgestellten untern Bolzen J" auf- 
gestellt, und schliesslich mit den obern Bolzen c fest 
angezogen. 

Üblich ist es die Hauptgezimmer alle 2 — 4 Meter 
weit von einander zu legen, und diess Feld mit dem 
Hilfsgezimmer zu 1 — 2 Meter vertiknl gemessen, zu tlieÜen. 

Erlaubt die Festigkeit und Lagerung des Gebirges 
nicht bei jedem zweiten Oezimmer einen Tragstempel 
fest einzubtthnen, so begnügt man sich auch damit erst 
nach der 4. oder 6. Zimmerung die Tragsterapel zu 
legen, welche dann jedoch doppelt, d. h. zwei knapp 
unter einander gelegt werden, um dem Drucke der darauf 
liegenden Zimmerungen zu wiederetehen. 

49. Frage: Welche Gezimmcryerstilrkungen 
bringt man an, wenn das Gebirge scliwächer 
und riasiger wird, ohne gerade bröckelig 
zu sein? 

Antwort: Sind die Schachtdimensionen nicht gross, 
so genügt es mit den einzelnen Schachtgevieren näher 
aneinander zu rücken, so dass die Zwischenräume auf 
0.5 bis zu 1 Meter sich verringern, eiTeiclit jedoch der 
SchachtstoBB schon eine Länge von 4 und mehr Meter, 
so werden in Mitten der langen Joche, oder wie es die 
Schaehttheilung erlaubt. Einstriche (wie bei e in Figur 65 
zu sehen) eingezogen, oder müssen bei noch schwächeren 
Gebirgen Wandruthen eingebaut werden. 

In Figur 69 und 70 sehen wir eine Bolzenzimmerung, 
bei welcher an den langen Jochen an jenen Stellen, die 
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an und für sicli eine Theilung des Schaehtea erfordern, 
Wandruthen g angebracht sind. 

3 




Pig. 69. Fig. 70, 

Diese Wandruthen g sind circa "/to Centimeter starke 
behauene Hdlzer von 6 Meter Länge, die rertical an die 
Schachtgeviere angelehnt sind, und mittelat Einstrichen et, 
welche in abwechselnden Bühnloch und Eintrag der 
Wandruthe kommen, festgeepreizt sind. Zur besseren 
Unterstützung wird jede Wandruthe an dem separat 
daftir eingezogenen Tragstempel A aufgestellt, so dass 
dieselbe vom Punkte &, bis zum Punkte c reicht. Ein 
seitliches Ausweichen der Wandruthe verhindern Vor- 
schlagnttgel, welche in jedes Schachtgeviere knapp an die 
Wandruthe eingeschlagen werden, oder 2 Centimeter tiefe 
Einschnitte im Gezimmer, io welche die Wandruthe ein- 
gesetzt wird; cüdlich wird bei halbrunden Schachtgezimmer 
die Wandruthe selbst eingeschart und auf die Holzrundung 
angesetzt. 

Will man keine separaten Tragstempel A. einbauen, 
so stossen je 2 Wandruthen in Mitten eines Sehaeht- 
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gevierea stumpf an einander, und haben an dieser Stelle 
einen gemeinschaftlichen Einstrich, die Anwendung des 
Tragstempela d. ist jedoch vorzuziehen. 

Man benutzt auch halbrunde, oder an drei Süten 
bezimmerte Wandruthen; in diesem Falle liegt die ßache 
Seite an der Zimmerung, die runde Seite gegen die 
Schachtlichte, und wird der Einstrich dann mittelst Ein- 
scharung an die Wandruthe eingetrieben. 

Da eine Wandruthe mehrere Schachtgezimmer über- 
greift, und beide ein G-anzes bilden das zur Festigung 
deä Gebotes wesentlich beiträgt, so finden die Wand- 
ruthen eine sehr häufige Anwendung. Der eigentliche 
Wandrutheneinbau erfolgt' erst dann, wenn das Schacht- 
abteufen mehrere Meter voraus ist, damit die Spreng- 
schüsse dieselben nicht beschädigen. 

Eine Bolzen-Eins trich- und Wandruthenzimmerung 
erlauben unter einander mehrere Kombinationen, die sich 
in der Ausführung nach dem bisher Gesagten von selbst 
ergeben. 

50. Frage: Ist das durchteufte Gebirge 
rollig oder bröckelig, so dass das Herabfallen 
einzelner Gesteinsbrocken zu befürchten ist, 
wie wird in diesem Falle ein Schacht ausge- 
zimmert? 

Antwort : In diesem Falle muss das Bestreben des 
Zimmerlings dahin gerichtet sein, die leeren Räume zwischen 
den einzelnen Schachtgevieren auszufliUen ; diess geschieht 
durch die bereits bei der Streck enauszimmerimg erwähnte 
Verpfählung. 

Der Vorgang bei einer Schachtverpßlhlung ist ein 
ganz gleicher, wie derselbe in der 26. Frage behandelt 
wurde, und ist auch aus der Figur 71 ersichtlich. 
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Sei z. B. vom Tage aua in einer Lettenschicht oder 
in der grOssern Teufe selbst in einem -Sprunggebirge der 



fig. 71. 
Öchacht zu verplUhlen, und ist a der Tagkranz oder ein 
Schwanzgezinuuer in noch fester Auflage, so teuil man 
auf 3 Meter bei provisorischer Äbspreizong des Gebirges 
weiter ab, und legt das zweite Hauptgezimmer b auf die 
Tragstempel c, oder wenn deren Auflegung in Btthnloch 
und Eintrag nicht ausfilhrbar ist, auf die Schachtsoble 
selbst. 

Nun werden die 2'5 Meter langen PiUhle (Z einer 
neben den andci'n von oben aus hinter das Geviere a. 
gesteckt, bei dem untern Geviere & das Pfandbrett e 
gelegt, und die Pfandkeile J' zwischen Gczimmer und 
Pfandbrette eingetrieben. Diese Pfandkeile stehen in 
Zwischenräumen von 20 — 40 Centimeter und dienen diese 
Zwischenräume zum Einstecken der Pfähle fllr das 
nasseste Feld. 

Nachdem das Abteuffeld zwischen der Zimmerung a. 
und 6 gross ist, und die Pftlhle leicht durchgebogen und 
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werden kOnsten, so muss in Mitten dieses 
Feldes das Hilfsgezimmer g gelegt werden. 

Dieses Hil&gezimmer paest genau auf die Pßlfale, 
stehet auf den Bolzen fi, und ist nach oben mit dem 
Bolzeu E abgespreizt. Werden nachträglich noch Wand- 
ruthen eingebaut, so muss das Hilfsgeviere wegen der 
nicht vertikalen Lage der Fßlhle aus etwa stärkerem 
Holze gefertigt sein, um einerseits aji den FALhlen und 
andererseits an den Wandruthen fest zu liegen, oder man 
behilft sich mit Keilen und Pfändungen, welche zwischen 
Gezinmier und Pftlhlen eingetrieben werden. Können wegen 
dem rolligen Gebirge keine Tragstempeln und keine 
Schwauzgeviere gelegt werden, so muss ein G^ezimmer 
an das andere mittelst starken eisernen Klammem Je 
{4 — 12Stilck per Feld) aufgehängtwerden,welcheentweder 
fiir immer bleiben, oder dann erst entfernt werden, wenn 
man an irgend eine Stelle gelangt, welche fest genug ist, 
starke Tragaterapel aufzunehmen und die oberen Gezimmer 
mittelst der Bolzen zu tragen, z. B. bei Erreichung des 
KohJengebirges, nach Durchset?ung einer Schotterschieh* 
oder nach erfolgter Durehteufung eines Sprunggebirges. 

Die Pfähle selbst wci-dcn wie bei der Streckenaus- 
zimmerung aus starken besäumten Schwarten, aus ge- 
spaltenem dünnerem (10 Centimeter) Rundholz oder bei 
genauen Verschlusse in Sandschichten aus 5 — 8 Centi- 
meter starken Pfosten hei^estellt. 

51- Frafle: Wird be,i der Schach tauszimmerung 
auch die Schrotzimmerung angewendet? 

Antwort: Je druckliafler die Schachtstösse sind, desto 
näher muss man mit den Schachtgevieren an einander 
rücken, bis man endlich an eine Gränze anlangt, wo 
man die VerplUhlung weglässt und Gezimmer an Gezimmer 
legt. d. h. wo man au einer Schrotzimmerong übergehet. 
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deren Wesen bereits »us der Frage 27 bekannt ist, und 
nicht wiederholt zu werden braucht. 

Sowie jede andere Schachtzimmerung wird auch die 
SuhrotzimmeruQg durch Einstriche, Waudruthcn und 
Öprehzen verstärkt. 

Zur Schrotziinnieruug wendet man gerne nur be- 
hauencs Holz un, das bis zur Hälfle ttbcrplattet ist, damit 
die Schachtsenkel gut eingehalten, und die einzelnen 
Qeziramcr ohne Zwischenräume au einander gelegt werden 
kflnj.en. Da man nur gerade so viel abteuft, um fttr ein 
Schaehtfjeviere Katz zu haben, so liegt der unterste 
Schrot immer auf der Sohle, und unterstStzt alle darauf 
betindlichtiii, doch kann auch hier jedes dritte bis sechste 
tievierc mit Eiaenklammem nach oben zu autgehängt 
werden. 

Vortheilhafter ist es, wenn es die Umstände erlauben, 
den Sehacht nur provisorisch auszimmern, und dann den 
Schrot von unten nach oben einzubauen, indem an der 
erreichten festen Stelle die Tragatem pel einfach oder 
doppelt in weite gut verkeilte Bübnlöclier gelegt werden, 
und das Provisorium stückweise entfernt wird. Einen 
Nachtheil hat jedoch dieser Vorgang darinnen, daes in 
Folge der provisorischen Ausziinmeiitng, mehr leere Räume 
zwischen Schrott und Stoss entstehen, dio nachträglich ver- 
setzt oder eingestampft werden müssen, und so den festen 
Zusammenhang zwischen Gezimmer und Gebilde stören. 

Man weehselt mit den Schrottzimmerungen auch der 
Art, dass das eine Gezimmer durch Aufplattung, und 
das nächste durch Einscharung oder dem diagonalen 
Schnitte verbunden ist. 

Wenn auch wie z. B, in Schotter, Sand u. s. w. 
von einem BUhnloch und Eintrag keine Rede sein kann, 
so ist es doch anzuempfehlen, jede zweite oder dritte 
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SchrotKimmemng mit vier, 20 — 40 .Centimeter langen 
SchwÄnzen (siehe Fig. 67) zu yersehen, welcte in aua- 
gekrazte Löcher eingelegt werden, wodurch einem- Aus- 
rutschen oder Verdrehen der Schachtaimmenmg wirk- 
sam begegnet wird, 

An die eben beschriebene tichachtaus Zimmerung 
reihet sich als dazu gehßrig der Bohlenschrot an. 

Derselbe bestehet aus einzelnen Kftsten (f^g. 72) 
die aus Bohlen zu- 
sammengefügt undau- 
einader gereihet, eine 
dichte Auszimmerung 
bilden, und bei kleine- 
ren Schächten, wo es 
sich mehr um den 
luftdichten AbschlusB 
eines blähenden Ge- 
birges als um beson- 
dere Festigkeit han- 
delt, Anwendung 
findet. 

Diese Bohlenkästen sollen mit der ganzen äussern 
Fläche am Gebirge aufliegen, müssen daher bei Legung der- 
selben alle ausgefallenen und leeren Räume mit guten 
Letten von unten aus ausgestampft werden, ebenso müssen 
die Stossflächen a der einzelnen Kästen gerade gehobelt 
sein. Getragen werden diese Kästen durch in festem Ge- 
birge eingebaute Tragstempel oder durch Schwänze ö (in 
der Figur punktirt ausgeffthrt). 

52. Frage: Welche Auszimmerungsart wählt 
man bei stark rolligen, brüchigen oder schwim- 
menden Gebirgen? 
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Antwort : In dieBem Falle bleibt dem Bergmann 
keine andere Wabl, aU zur GetriebeauBzimmerung zu 
greifen, wobei ein ähnlicher Vorgang wie bei der Strecken- 
geüiebezimmerung eingehalten wird, der in den Fragen 
28 bis 33 behandelt wurde, und es ertlbrigt hier nur ein 
oder das andere Beispiel einer Schachl^triebezimmerung 
anzufahren. 

In Figur 73 ist a. ein noch in festem Gestein auf 



Fig, 73. 
den Tragsterapeln &, ruhendes Schacbtgcviero, von dem 
aus das Getriebe beginnen soll, man betrachte diese 
Zimmerung a, als das Anstcckgezimmcr und beginne 
mit dem Eintreiben der aus starken besäumten Schwarten, 
Pfosten oder auch gespaltenem Rundholze vorgerichteten 
Pfählen von den Sebaehteckcn an gegen die Sehachtmitto, 
wobei die provisorischen Spreitzen cZ die divergirende 
Richtung der Pftlhle bezweiien. Ist das Getriebe ganz 
dicht schliesEend zu machon, so müssen, wie schon 
früher erwähnt, in Folge der Divergenz die Pföhle un^ 



ib,GoogIe 



— 91 - 

gleich breit Bein, und mit dem breiteren Ende nach unten 
kommen. 

Ist der F&fal auf einige Decimeter eingetrieben, so 
entfernt man die dadurch abgeschnittene Oebii^smaese in 
der Schachtsohle, um den PfWen etwa« Luft za ma«hen, 
und treibt hierauf die Pfähle wieder nach. 

Die einzelnen Getriebefelder werden höchstens 
1 bis 1.5 Met«r lang gemacht, müssen demnach die Pfälile 
um je 2 Gezimmer zu übergreifen, 1.5 bis 2 Meter lang sein. 
Sind die Getriebepfähle ganz eingerammt, so teuft man 
den Schachtsumpf nur so weit nach, dass die Enden der 
Pfähle noch 1 — 2 Decimeter im Gebirge fest stecken, 
legt sogleich das Schachtgeviere e und spreizt selbes mit 
dem Pfandbrette J" und Pfandkeilen £r an die PfiÜile an. 
Dieses zweite Gezimmer e muss mit starken eisernen 
Klammern 7l an das obere Gezimmer a. aufgehängt 
werden, da selbes sonst bei dem nachfolgenden Treiben 
nach unten rutschen würde. 

Unter theüweiser Lüftung der P&ndkeile ff wird 
wieder das künftige Feld mit Pfählen i abgetrieben, und 
wie oben beschrieben voi-gegangen. Ebenso kann zur 
besseren Festigung der Pfähle an der Stelle h. ein Hilfs- 
gezimmer eingelegt und mit Bolzen abgesteift werden, so 
wie nach Umständen, Bedarf, Grösse und Tbeilung des 
Schachtes die bekannten Verstärkungsmittel, als Einstrich, 
Bolzen, Wandruthe und Spreize angewendet werden. 

Bei stark druckhaftem Gebilde wird das Hilfsge- 
zimmer gleich gelegt, wie die Pfähle die Stelle k: er- 
reicht haben, damit ein Einbiegen derselben verhindert 
werde, dabei mnss jedoch dieses Hilfsgezimmer scharf an 
den Pfählen anliegen, hat demnach nach Aussen etwas 
grössere Dimensionen, als das Hauptgezimmw und wird 
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noch Uberdieas gegen die Sohle bei fortschreitendem 
Heraiutfördem immer durch iRngerc Bolzen abgeapreltz t. 

53. Frage: Wenn ein Schacht vom Tage 
aus in lockerem tertiärem, und wasserführen- 
dem Gebirge gleich in grösseren Dimensionen 
abgeteuft wird, um für eine nachfolgende wasser- 
dichte Ausmauerung oder wasserdichte Aus- 
zimmerung zu Jiencü, wie wird in diesem Falle 
vorgegangen? 

Antwort: Naehdem man bei einem derartigen Ab- 
teufen beabsichtiget den Gaurn für eine nachfolgende Aus- 
zimmerung herzustellen, so ist die Auszimmerung eines 
solchen iSchachtes immer nur eine provisorische, muss 
jedoch trotzdem sehr fest und solide ausgeführt sein, um 
dem durchzusetzenden meist sehr lockern und zuweden 
breiartigen Gebirge Widerstand zu leisten. 

Ein ferneres Hauptaugenmerk muss man auf das 
Abfangen der zusitzendeu Wftsser richten, damit dieselben 
wenigstens an einer, oder je nach Möglichkeit, wenn es 
abeondemde, wasserdiehte Lagen erlauben, an mehreren 
Stellen in horizontal liegenden Rinnen gesammelt, den 
betreffenden Wasseriiebmasehincn zugeführt werden, nieht 
aber längs allen Ulmen hcrablaufcn, wodurch lettige und 
Tegelsehichten aufgelöst und geblähet werden, die dann oft 
Ursache unendlicher Schwierigkeiten bei der nachfolgenden 
Ausmauerung waren, ja mitunter das völlige Verdrehen und 
zu Bruche gehen eines solchen Schachtes zur Folge hatten. 

Bei eine feste Tegolschichte, auf der man eine Mauerung 
bereöts aufsetzen kann, oder das feste Gebirge selbst in 
wenigen od^ vielen Metern Schaohtteufe anzutreffen, so 
mufis man immer dattiuf gefasst aein, dass die Schacht- 
geviere keine Tragstemp^ oder Bühnlöcher haben können, 
sondern da«a die ganze Auazimmerung vom Tage aus 
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aufzuhängen sein wird, demnach eine EinrUatung dem 
Schachtabteufen vorangehen muss. 

Diese Einrüstung besteht aus den vier 0.5 — 0.6 Meter 
starken RflsthiSlzem a,, 6, welche sich kreuzweise Über- 
lagern, die Schaehtdimensionen um 1,5 — 3 Meter nach 
Aussen übergreifen, und auf scheiterhaufenartig gelegten 
Holzklötzen c zu dem Zwecke aufliegen, um den Druck, 
oder die Last aller nachfolgenden Schachtzimmerungen 
auf eine grosse Basis zu übertragen. 

Ein Paar dieser Rüsthölzerct, (gewohnlich die längeren,) 
liegen genau im Lichten des Schachtes während die zwei 
kurzem & in die Schachtlichte hineinragen, und zum 
Aufhängen der Zimmerungen bestimmt sind. 

Ausserdem wird der behauene Tagkranz ö, gelegt, 
der die richtigen Schachtdimensionen angiebt, und für die 
Nachsenkelung, als Lehrgezimmer dient. 

Das Schachtabteufen gehet vom Beginne, so lange 
kein Wasser erschroten wird, mit dichter Verpfithlung^ 
(lies Frage 50) nach dessen En-eichung jedoch mit Ge- 
triebe vor (Ues Frage 62), und werden am besten besäumte 
Pfostenpfähle von 6 — 8 Centimeter Stärke dazu benutzt. 

Jedes eingelegte Gezimmer wird auf eines der nächst 
höheren mit 4 Centimeter starken Eisen klammern befestiget, 
und noch, wo nothwendig, mit Einstrichen und Wand- 
ruthen versehen. 

Durch Herausfallen von Schotter oder Ausfliessen 
von Sand bekommen manchmal mehrere Gezimmer das 
Bestreben auf einmal nach einer Seite herab zu rutschen, 
diesem Uebel begegnet man ara besten durch die so- 
genannten Dvuckspreizen e., diese bestehen aus ent- 
sprechend starkem ge^chartem Rundholze, und spreizen 
ein sich senkendes Gezimmer gegen ein tiefer liegendes, 
wie in Figur 74 ersichtlich, ab, liegen dabei jedoch so unter 
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der Schachttheilung, das selbe die Förderung und Wauer- 
hebung nicht hindern. 
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Ist man an einer Stelle angelangt, wo die Last der 
bereits eingebauten Zimmerungen sieh (Ür die Eiaen- 
klammem J" als zu gross darstellt, was an einzelnen, 
horizontalen Spaltungen der Schacttjöclier bemerkbar ist, 
90 wird das betreffende Öezimmer ff wenigstens an allen 
4 Ecken diagonal mit kurzen, starken eichenen Klötzern 
h unterfangen, und auf eiserne 3 — 5 Centimeter starke 
Hängebänder i mittelst Schrauben 7ü au%ehängt, welche 
Hängebänder sieh um die Rüstjoche & umlegen, und an 
fiich selbst verschraubt werden, so dass alle ober g be- 
findliehen Sehachtgeviere mittelst der ßolzen Z aaf dem 
abgefangenen Gezimmer ff aufliegen. 

54. Frage: Wie werden die zusitzenden 
Wässer abgeleitet? 

Antwort : Hat man eine feste Letten- oder Tegellage 
erreicht, so muss das aus den Ulmen zusitzende Wasser 
abgefangen werden, um den Tegel nicht aufzuweichen, 
und das Waaser nicht unnütz höher heben zu mUsesn. 

Am einfachsten erfolgt diese Arbeit, wenn man schon 
in fest anstehendem Tegel eine 0.3 — 0,5 Meter tiefe und 
bohe Nuth m., n, o, j>, ausarbeitet, mit fetten Letten 
wieder dicht verstaucht, und die Pfähle j? bis in Mitten 
des Letten eintreibt, den etwaigen leeren Kaum 7" zwischen 
Pfahl und Gebirge nach Thunlichkeit ebenfalls von oben 
verstaucht. 

Eine zweite Art des Wasserabdämmens ist jene, wenn 
man den Raum s zwischen den beiden Pfählen j> und t 
mit getheertem Patzwerg oder Hanfabfällen fest verstaucht, 
die vertikalen Fugen zwischen der Pfahlreihe j) nach 
Art der Schiffe kalefatert, und schliesslich die Pfandkeile 
und das Pfandbrett an der Stelle m. heranshackt, da- 
durch pressen sich die beiden Piähle _p und t fest an- 
einander, und lassen kein Wasser durch. 
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Um das Herausdrangen der Wergnuuse bis s zu 
verhmdem, 1^ nun eine Leiste längs derselben, und 
spreizt dieielbe an mehreren Stellen gegen ein nächst 
höheres G-ezimmn- ab. 

Wenn viele WHaser zusitzen, und der Tegel nicht 
sehr fest ist, genügen diese beiden Arten des Wasserab- 
Cangen nicht, und mnas ein wirkeamineres Mittel in An- 
wendung kommen. 

In die Pfiihlreihe u, wird am den ganzen Schack 
herum eine 8 Centimeter breite Fuge durchgestemmt, und 
in dieselbe gespundete 5 — 6 Centimeter starke, und 1 — 1.5 
Meter lange Pfosten v eine neben die andere mittelst 
eines freili äugenden Handhojers tp" von den Sehachteeken 
gegen die Schachtmitte zu nach und nach eingerammt. 

Biese Pfosten bilden einen festachliessenden Kranz 
um den ganzen Schacht, sind trapezförmig, und werden 
vorher ober Tags nach den Schachtdimensionen zusammen- 
gestellt, an der breiten Seite mit einer Schftrfe, uud am 
Schlagende mit einem eisernen King versehen. 

Das Einrammen muss mit Vorsicht vor sich gehen, 
und ist mühsam, man erleichtert jedoch diese Arbeit 
durch ein zugleiches Eintreiben eines eichenen Pfahles 
den man neben dem eben einzutreibenden Pfahl mit an- 
treibt, denselben jedoch dann mit Winden wieder heraus- 
zieht, und an seme Stelle den definitiven Pfahl nach der 
Nuth des Vorpfahles eintreibt. 

Die Pföhle t" werden unter einen Wiijcel von 
10 — 15 Grad aufwärts getrieben, wozu eine Lehre JCj {ein 
Holzbolzen) benützt wird. Ausserdem bleibt es immer noch 
von Vortheil, den Raum j/, wie früher erwähnt, mit Letten 
oder Wei^ auszufüllen. Die so abgefangenen Wässer 
sammeln sich in dem Oerinnenpaar z (siehe Frage 83), 
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und sitzen in den, in Schrot gesetzten kleineren Vor- 
sumpf ^ zu, 

Mitunter wird es nötliig das Wasser von Zimmerung' 
zu Zimmerung abzufangen und zurück zu drängen. Man 
kommt dabei am eliesten zum Ziele, wenn man hinter 
jeder Pfahlreihe wie bei r Letten staucht, und noch 
auÄStnlem hinter den Zimmerungen eine Brettei-ver- 
scbalung B anlegt, und den Raum zwischen diesen Brettern 
B und der Pfahlreihe C ebenfalls mit Letten, Putzwerg, 
oder auch mit Stroh oder Heuzöpfen voHstampft. Letzteres 
Mittel findet dann namentlich Anwendung, wenn es sich 
weniger um das Was serabf äugen, als uin das Abfangen 
von Sand und Schlamm handelt, indem diese Schichte als 
Filter dient, nur reines Wasser durchlässt, die festen 
Bestandtheile jedoch zurückhält, und hiedurch die Bildung 
leerer Räume verhindert, 

55. Frapo: Auf welche Art versichert man 
die Sohle eines Schaclites im schwimmenden 
Gebirge? 

Antwort: Wenn die Schachtgetriebezimmemng in 
einem schwimmenden Gebirge mit Voi-sicht und den 
nöthigen Verstärkungen und Verspreizungcn vor sich gehet, 
so ist keine Gefahi von den Sehachtalmen aus zu be- 
fürchten, man hat nur darauf Acht zu geben^ dass keine 
Oeffnungen in der Verpfilblung entstehen, durch welche 
das schwimmende Gebirge heiausfliesst, wodurch hinter 
der Zimmerung leere Räume entstehen, in Folge dessen 
die Gezimmer sich leicht Veidrchen und senken, üaher 
Diuss jede Fuge mit ßutzwerg, und wenn selbe grösser 
ist, mit horizontal - eingetriebenen Pfählen oder andern 
Ahspreizungen schnell und gut verstopft werden. 

Anders verhält es sieh jedoch mit der Schachtsohle, 
in der oft das schwimmende Gebirge in Massen nach 
7 
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au^Krts drängt, ao dau trotz des Herausibrderns die 
Schacbtteufe lange constant bleibt, oder sogar abnimmt. 

Das einfachste Mittel ist das Belegen der ganzen 
Schachtsohle mit Pfosten, nnd deren Absteifen gegen em 
der Zimmerungen oder Einstriche. 

Sind die Getriebepftlhle dann auf jene Tiefe wieder 
eingetrieben, wo ein neues Gezimmer zu liegen kommt, 
so nimmt man einen längs dem Schachtstoase liegenden 
Pfosten heraas, entfernt nach Thonliehkeit etwas von 
dem Gebirge, und legt an die Stelle das Schachtjocli, 
welches gleich nach allen Seiten mit Holz oder Eisen- 
klammem abgespreizt wird. Auf dieselbe Art werden 
die Joche «n aUen vier Schachtulmen eingel^, und hier- 
anf die Schachtmitte durch stttckweises Entfernen des 
Vofrathes und Machsetzei) und Wiederabspreizen der 
Pfosten ebenfalls herabgebracht. 

Man benimmt sich dabei ähnlich, wie bei der Strecken- 
getriebezimmening (Frage 33, Figur 45). 

Das dichte Eintreiben vertikaler 1 Meter langer 
Pflöcke in die Schachtaohle, sowie es da« Verfahren von 
Viktor Simon (siehe Frage 35, Figur 46). bei Strecken 
angiebt, dürfte unter Umständen auch hier ausführbar 
sein, obwohl nicfet bekannt ist, ob selbes beim Schacht- 
abteufen bereits angewendet wurde. 

56. Frage: Welcher Vorgang der Schacht- 
sohlenversicherung ist bei nicht sehr mächti- 
gem schwimmendem'Gebirge demoben Erwähn- 
ten noch vorzuziehen? 

Antwort: In jenen Fällen, wo das schwimmende 
Gebirge nicht über 6 — 8 Meter Mächtigkeit hatte, und 
darunter ein fester Tegel, Mergel oder das Kohlengebirge 
und andere feste Formationen auftreten, welcher Umstand 
mittelst Yorbohrungen constatirt wird, hat sich das Eia- 
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rammen von Piloten vollkommen bewährt. Figur 75 stellt 
einen Schacht im Grundrisse dar, der in einer 2. B. 
5 Meter mächtigen schwimmenden Gebirgsschicht weiter 
abgeteuft werden soll. 



Fig. 75. 

a ist das Schachtgeviere, & die Bolzung, c die 
Waudruthen sanuut Einstrichen, Ci die Ptandkeile, e. das 
Pfandbrett, f die obere, daa Gezimmer a, überragende 
Getriebpfablreihe, und g die zum Aufhängen der Zimme- 
rung bestimmten Klötze (siehe Fig. 74 7i). 

Nachdem nun ein Fixiren der einzubauenden 
Zimmerungen schon mit Schwierigkeiten verbunden ist, 
so werden nach unserem Beispiele 6 Meter lange, 30 Oenti- 
meter starke, mit eisernen Spitzen und Schlagring versehene 
Bloten 7t längs der beiden langen, and manchmal auch 
Ifcigs der kurzen Schachtstösse mittelst eines gewöhnlichen 
Hojers to tief eingerammt, dasa dieselben bis anf 1 Meter 
'n'a feste Gebirge oder in den Tegel eindringen. Je nachdem 
das Gebirge fester oder flüssiger ist, giebt man im ganzen 
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Schachtquerschnitte 4, 6, 10 u. s. w. Piloten, ja manch- 
mal auch Iftngs aüea vier SchachtetOssen dicht, Pilotc an 
Pilote, und wenn nothwendig, auch noch in Mitten des 
Schachtee. Dadurch erhalt man eine feste Basis, auf der 
alle bereits eingebauten Schaclitzirameningen eine Unier- 
BtUtEung finden, indem alle diese Piloten horizontal zuge- 
schnitten und mit den Holzträgem t überlegt werden, welche 
die Zimmerung a, untergreifen. 

In dem Masse, als die &etriebepi^hle an den Schacht- 
st&Bsen weiter eingetrieben werden, wird die öebirgamaswi 
zwischen den Piloten ausgefl^rdert, und werden auch ein 
Paar Piloten nach dem andern abgesägt, und die HoIk- 
träger t tiefer gesetzt, bei welcher Arbeit provisorischp 
Abepreitzungen angewendet werden mlissen, damit da.s 
benannte Abafigen eben möglich wird. Sind alle Piloten 
und Träger t durch Absägen um eine Schachtzimmerlage 
tiefer gesetzt, so legt man einen frischen Schachtkraiu 
auf die Träger- 1 bolzt selben ab, und entfernt die pro- 
vJBorische Abspreizung. 

Auf diese Art und Weise gelangt man ohne Anstand 
bis auf das feste Gebirge. 

57. Frage: Hat man mit dem Schachtab 
teufen, wie in der 53. Frage erwähnt, den 
Schacht im wasserführenden Gebirge bis auf 
einen festen Tegel- oder Gebirgsschichte heVab- 
gebraeht, auf welche Art wirdhierauf dieser 
Schacht innerhalb der provisorischen Aus- 
zimmerung wasserdicht und definitiv ausge- 
zimmert, so dass sämmtliche zusitzenden 
Wässer abgehalten werden, dem Sehachte zu 
zufliessen? 

Antwort: Bei dieser Arbeit sind zwei Bedingungen 
zu erfüllen: 
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1. muss man die waBserdichte Auszimmerung schon 
innerhalb des festen Gebirges so fundiren, und mit dem- 
selben in Verbindung setzen, dass kein Wasser unterhalb 
der wasserdichten Auszimmerung durchbricht, und 

2. müssen die einzelnen Schachtzimmerungen so 
stark sein, dass selbe dem Wasserdrucke wiederstehen, 
und müssen untereinander und mit der provisorischen 
Auszimmerung so verbunden werden, dass kein Wasser 
aus den einzelnen Fugen herausflieest. Stellt die Linie 
a. a. Figur 76 und 77 die Scheide zwischen der wasaer^ 
filbrenden Schichte, und dem festen ansteheiiden Gebirge 
oder Tegel, imd die Linie i & eine erreichte feste Lage 
ia diesem Gebirge dar, so wird vor Allem diese Schichte 
6 & vollkommen geebnet, naclidem man noch vorher 
den Vorsumpf c auf 2 — 3 Meter abgeteuft und mit 
Schrpt versehen, ferner die Sohle dieses Sumpfes, wenn 
im Tegel oder Letten anstehend, mit Pfosten ausgedielt 
hat. Die nach der in Figur 74 beschriebenen Art abge- 
iangenen Wässer sammeln sich in dem Gerinuepaare d., 
und fliessen mittelst der Lutte c in den Sumpf, woraus 
selbe der Pumponsatz oder Kübel hebt. Die Lettenstauchung 
/ unterhalb des Gcrionenpaares hält die Sohle & & trocken- 

Diesen vorbereitenden Arbeiten folgt die Legung des 
wasserdichten GezimmerschloBses, indem längs der kurzen 
SHJsse zwei Schlitze g genau nach der Lichte des 
Schachtes ausgeliauen und mit Letten ausgeschmiert 
■ werden, worauf zwei eichene '"Im centimeterige Schweller 
in das Lettenbett einzulegen kommen, so dass diese 
Schweller die Ebene ö Ö nicht übciragen. 

Sollten diese Schweller g, weil selbe mit Letten 
umgestaucht worden sind, das Bestreben zeigen, sich aus 
ihrem Bette herauf zu drängen, so müssen deren Enden 
nach obenzu an eine Zimmerung abgespreizt werden. 
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Fig. 76 «nd 77. 
Auf die Sclilossscliweller g legt man das erste '7» 
centimeterige eichene Schachtgeviere Ti, (Keilkranz ge- 
nannt), genau im Senkel, dessen einzelne Theile mit dia- 
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gonaJem Schnitt stumpf aaeinander anliegen, und nach 
innen zu eine provisorische Abspreizung ^ erbalten. 

Um dieses Gezimmer herum wird trockenes Moos 
auch "Hanfabftllle Z gelegt, und Letzteres durch die Bretter 
i, und nach und nach eingetriebene Keile Ä: gegen den 
SchachtstosB resp> Yerpßlhlung angetrieben, so dass es 
immer dichter wird,' wobei natfirlicb diese Moosschichte 
auch von oben mit einen Brette festgehalten wird. 

Die letzte Dichtung erhält die Mooa- oder Hanf- 
schicht durch aus trockenem astfreien Pappelholze ge- 
fertigte °°/ao Centimeter starke Eubuse TiX, welche ent- 
zwei geschnitten 2 Keile bilden, und so dicht an einander 
zwischen Gezimmer Jh und Brett i, eingetrieben werden, 
dass selbe den ganzen Raum m., rund um das Gezimmer 
- ausfüllen. 

Zum Schlüsse treibt man noch in die Pappelkubuse 
drei Reihen von 30 Centimeter langen, 6 Centimeter 
breiten und IVi Centimeter starken Bucbenkeilen, einen 
knapp an den andern, wozu mit Stemmeisen oder Hake 
in die Kubuse vorher Einschnitte gemacht werden müssen. 

In Figur 77 sind diese drei Keilreihen in dem 
Räume m, durch punktirte Lini en bezeichnet. 

Figur 78 zeigt ein solche wasserdichtes Gtezim mer- 
schloss, und die weitere Einzimmerung in etwas grösserem 
MassBtabe, g ist der SchJossschweller, 7i das erste eichene 
Gezimmerpaar, Tth der entzwei geschnittene Pappelbolz- 
'kubuB mit den drei Reihen von Buehenkeilen, i da« Be- 
grÄnzungsbrett der Dichtnng, Z die Dichtung selbst aus 
Moos oder HanfabßÜlen, und f die Lettenstauchung. 

Die nächst zu legenden Schachtgezimmer TL sind von 
weichem Holz, ebenso wie jenes 7t geformt, auf drei Seiten 
zugehobdt, und genau auf einander bereits ober Tags 
aufgepasst. "^ 
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Die Tierte Seite bleibt roh zu behauen, nnd bindet 
so beeser mit der gleich mitgehenden Lettenstauchung, 
welche den ganzen Raum zwischen Geziramer n. und der 
Schachtverpfilhlung einnimmt. 



Fig. 78, 

Eine LSpondung tt" zwischen den einzelnen Zimme- 
rungen Tt kann auch angewendet werden, ist jedoch bei 
wenigen WftBBem, und geringem Druck nicht nötbig. 

Zur Ableitung der konatant zusitzenden Wässer wird 
rasch um den Schacht bis zur nächst obern provisorischen 
Zimmerung q ein Lettendamra /j aufgefUhrt, oben bei r 
rinaenartig vertieft, so dass ' die Wässer sieh in dem 
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Rohre o Bammeln können, und dem Schachtaampfe zu- 
flieasen. 

Das Rolir o sitzt fest gekeilt zwiachen der eraten 
und zweiten -weichen Schachtzinuncrung, reicht kniefbmiig 
mitten in die Lettenstsuehung, und wird bei der aucceasive 
Torschreitenden Auszimmerung und Augstauchung nach 
oben zu verlängert, ist daher ganz mit der Stauchung 
Umgeben. 

Zur Lettenstauehung bedient man sich einea guten 
plaetischen Lettens, der vorher ober Tags mit Schl^eln 
gut durchgeknetet und in Ziegelform feucht knetbar 
(nicht trocken) verwendet wird. Das Einstauclien erlolgt 
mit der veri^^hrten Handhacke, musa dicht, und ohne 
Zwischenräume auigefitlirt sein und sich fest an Geairamer 
und Verpfählung anlegen. 

Die Lettenstauchung soll nie unter 40 — 50 Centi- 
nieter stark sein, um sicher das Wasser abzuacbliessen, 
GS richten sich demnach die Dimensionen der proviaoriachen 
Auszimmerung darnach, ob man in der Lage ist bei 
furtschreitender delinitiTerEinzimmerung, jene provisorische 
zu entfernen, oder dieselbe belassen mnss, in welchem 
letzleren Falle der erweiterte Scha<iht um die Stärke der^ 
proviaorischen Zimmerung 2 x 30=60 Centimeter gröaaer 
in Lichten gehalten werden muss. 

Ist man einmid mit der wasserdichten Auszimmerung 
bis über die hfichste Wassei^enze angelangt, so sperrt 
man das Rohr o mit einer Flansche ab, dadurch wird 
altes Schacfatwa«Ber zurückgedrängt, und es unterliegt 
das Weiterabtenfen keinen Schwierigkeiten mehr. Daa 
Geximmer s in den zur künftigen Schachtmuiipulation 
nöthigen richtigen Dimensionen noch im Lichten der 
wasserdichten Zimmerung eingebaut, deckt die Fuge der 
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beiden HOlzer g und Tx, und legen sieh die weiteren 
Schroigezimmer t an jenes 8 an. 

Im festen Kohlengebirge reicht der Schrot auf 2 bis 
6 Meter unter das waseerdichte Schloss, bei Tegel geht 
derBelbe jedoch in der ganzen Tegekchichte mit, um 
selben vor Blähungen zu achfttzen, welchen Zweck man 
mit einer 8 Centimeter starken Lettenstauchung jx hinter 
]edem Gezimmer noch besonders fbrdert. 

Diese definitive Schachtauszimmerung bekommt gleich- 
zeitig die nöthige Verstärkung durch Spreizen, Emstricbe, 
Wandruthen u, s. w. nachdem man zugleich die provi- 
sorische Abspreizung ,r (Fig. 7 7), entfernt hat, 

58. Frage: Oiebt es noch andere Arten die 
Schächte wasserdicht herzustellen? 

Antwort; Die eben beschriebene Art der wasser- 
dichten Auszimmerung mit Zuhilfenalmie der Lettea- 
stauchung ist etwas umständlich und theuer, und man 
gelangt ebenfalls zu demselben Ziele, wenn man das erste 
oder eichene Gezimmerpaar h, (Fig. 78) auf einen mit 
Cement bestrichenen Mauerfuss , (hergestellte Ebene & im 
festen wasserdichten Gebirge) auflegt, nach dessen Fest- 
werden hinter diese Zimmerung nur Cement giesst, und 
überhaupt statt der Lettenstauchung Cement anwendet, 
welche Cementsehichte jedoch nicht 40 Centimeter son- 
dern nur 10 — 12 Centimeter stark gemacht zu werden 
braucht. 

DerGuBscement wird aus '/j reinem Cement, und 
V) trockenem Quarzsand, dünn gemengt, hergestellt, oder 
man macht eine Art Beton daraus, und mengt diesen 
GiisBcement mit nussgrossen Quarz oder Sandsteinbrocken 
bis zu einer Consistens die eine Stamptung der Maesa 
gestattet, 
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Die Fugen der einzelnen Gezimmer verstopft man 
mit Moos, Futzwerk oder man legt zwischen die Be- 
rfthnuigs flächen von je zwei Gezimmer getheerte Lein- 
wand ein, d. h. man kalfatert dieselben wie ein Schiff, 
Wird ein solches wasserdicLtes Gezimmer ganz aus 
Eichenholz gefertiget nnd sorgt man nachher flir eine 
richtige constante Berieselung, so dauert ein derartiger 
Einbau auch 30 — 40 Jahre- 
SS- Frage: Kann unter günstigeren Ver. 
hältnissen, d.b.bei wenigWasser, und kleinem 
Druck, die bisher beschriebene Art der wasser- 
dichten Auszimmerung nicht vereinfacht wer". 
den, und welche Grunilbedingungen sind über- 
haupt bei jeder derartigen Auszimmerung zu 
erfüllen? 

Antwort: Bei nicht stark zusitzenden Wässern und 
klemcrem Gebirgsdrucke wird auch folgende einfachere 
wasserdichte Auazimmerungsarl angewendet. 

Ea wird der Keilkranz wie früher beschrieben, auf 
eine hergestellte Ebene gelegt, und derselbe rückwärts 
gegen den Schachtstoss mit so viel Keilen dicht verkeilt, 
ftU sich oben eintreiben lassen, welche Keile mit dem 
Keilkranze gleich, d. h, horizontal zugehackt und zuge- 
hobelt werden ; ummttelbar auf diesen eichenen Keilkranz 
legt man das erste weiche zugepasste Schachtgeviere, das 
dicht schliesst, und mit einzelnen Dippeln, (12 Centimeter 
langen imd 4 Centimeter starken eichenen Bolzen) 10 bis l6 
tin der Zahl, mit dem Keilkranze verbunden ist. 

0.5 bis 1 Meter höher kommt das zweite Gezimmer 
auf Bolzen gestellt zu legen, und verbindet man beide 
auf der Bückseite mit dicht aneinander passenden Pfosten, 
wie die Dauben eines Fasses oder einer Kiste, welche 
Pfosten das zweite Gezimmer nur zur Hälfte übergreifen, 



ib,GoogIe 



— 108 — 

und daran angenagelt werden. Den so erhaltenen Kaum 
zwischen Pfosten und der verlorenen Zimmernng, staucht 
man von oben mit Letten aus, oder ve.rgiesst selben mit 
Cement oder Beton. 

Mag man die wasserdichte Auszimmerung wie immer 
ausfuhren, so muss man, wie schon einmal erwähnt, immer 
die gleich anfangs der Frage 56 berührten zwei Be- 
dingungen im Äuge behalten 

1. Dass der Rcilkranz oder das Gezimmerschloss 
immer auf einer festen wasserundurchlftsaigeo Gebirga- 
schichte anfliege, und 

2. dass die einzelnen Q-ezimmer innerhalb der wasser- 
zufuhrenden Schichten, durch festes Aneinanderliegen, oder 
durch eine dahinter liegende Verstauchung, Ccmcntguss 
u. 8. w., 80 wasserdicht und fest konstruirt werden, dasa 
selbe kein Waasen durchlassen, und dein dadurch ent- 
standenen Waasei'dracke hinreichend Wiederstand leisten. 

60. Frage: Wie wird das aogenamite senk- 
rechte Getriobo ausgeführt, wie es bei einigen 
deutschen und russischen Braunkohlenberg- 
bauen üblich ist? 

Antwort: Zu dieser Getriebearbeit, welche nur im 
schwimmenden Gebirge angewendet wird, verwendet man 
quadratische 0.2 Meter starke Pfähle von 3 bis 5 Meter 
Lllnge, nämlich so lang, als man sich getraut selbe in's 
Gebirge eintreiben zu können, wozu diese Pföhle noch 
mit eisernen Schuhen unten und ScfJagrijigen oben ver- 
sehen werden. 

Beginnt das schwimmende Gebirge bei der Zimmerung 
et (Figur 79), so wird in etwas engeren Dimeosionen 
das Gezimmer ö gelegt, und mit jenen o. durch Klammern 
und Bolzen verbunden. 
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Hinter diesem Gezimiiier h beginnt das Eintreiben 
der bereits beschnebenen quadratiscbuii Pfähle Ä und zwar 
Pfahl an Pfahl genau veitika! auf deren n;anzcn LSnge. 



Fig. 19. 
Ist diese Arbeit gehnigen, ao wird das dadurch abge- 
fangene Gebirge nach und nach weggeftirdert, und in 
demselben Masse die weiteren Einzimraerungen c, <i., e. 
eingebaut. Sollte daa schwimmende Gebirge von der Sohle 
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heraafqnellen, so wendet man, wie bereits bei der Frage 55 
aui^egeben, einen dichteo Pfostenbelag f an, der die ge- 
rade an der Schachtsohle liegenden Zimroentngen, z. B. 
c bis zur Verpffihlung untergreift. 

Durch Eintreiben mehrerer Bolzen g drückt man 
die eine SohlpfoBte etwas in's Gebirge bis ?i^, st^höpft nnd 
kratzt davon ab, und treibt ebenso die andern Sohlpfosten 
eine nach der andern an, so fortschreitend, bis die Zim- 
merung d. gelegt werden kann, woranf sich diese Arbeit 
wiederholt. 

Hat man das Ende der vertikalen Pftlble Jt mit 
dem Abteufen beinahe erreicht, so verkleinert man aber- 
mals die Diroensionen des Schachtes durch Legung des 
Oezimmers l, welches wieder zur Stütze einer zweiten 
Reihe von Pfbblen m, dient, die ebenso wie jene Tc ein- 
getrieben und durch Zimmerungen tu, o abgefangen 
werden. Es verstehet sich von selbst, dass eine derartige 
Zimmerung nur auf eine Mächtigkeit des schwimmenden 
Qebii^B von wenigen Metern angewendet werden kann, 
da sonst eine viel zu grosse Schachtverengung eintritt, 
und Scbachtraum verloren gehet. 

Wendet man statt der quadratischen Pfähle 30 Centi- 
meter breite und 8 Centimeter starke Pfosten an, so ist 
es "von Vortheil dieselben mit Nuth und Spund zu ver- 
sehen, oder noch besser, dieselben in doppelter eng an- 
einander liegender Reihe ebenfalls vertikal einzurammen, 
jedoch so, dass Voll auf Fuge stehet. 

Zur leichtem Entfernung des abgetriebenen Qebirgs- 
körpers achlagen Fachleute vor, in Mitten des Schachtes 
einen 1 — 1.5 Meter im Geviere haltenden 2 Meter hohen 
oben und unten offenen aus Kesselblech angefertigten 
Kasten in das schwimmende Gebirge als Versumpf vor- 
zutreiben (siehe Figur 79 j>) und nach oben abzu- 
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spreizen. Es gewährt den Vörtheil einer Entwässerung 
des Gebirges, und erleichtert das Anstecken des Pumpen- 
sc.hläuchers. 

61. Frag?: Es giebt auch wasserdichte Ge- 
triebeziramerungen mit horizontaler Verla- 
dung, und fragt es sich um deren Ausführung? 

Antwort : Bei minderem Druck und nicht grosser 
Mächtigkeit der schwimmenden Schichte, treibt man 4—8 
eichene genuthete und gehobelte 15—24 Centlmeter starke 
Piloten a (Figur 80, Grundriss) durch das schwimmende 



Fig. 80. 
Gebirge durch, bis in die darunter liegende feste Schichte, 
und treibt hierauf 5—8 Centlmeter starke ebenfalls ge- 
hobelte Pfosten b auf die hohe Kante gestellt eine 
ober der andern ein, bis die zuerst gelegte oder unterste 
Pfoste ejienfalls die feste Gebirgslage erreicht hat. Die 
Entfernung des abgetriebenen Kernes unterliegt dann keiner 
Schwierigkeit. 

Das genaue vertikale Eintreiben der Piloten a. nach 
einer Lehre ist eine Hauptbedingung dieser Zimmerung. 
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C stairt die obere SchnclitvcrpfHIiluni;; und Zimmerung 
dar; es vermindert daher diese Art der Getriebearbeit auch 
die Schachtdiuiensionen , indem selbe im Lichten dei- 
oberen Schachtziramerung ausgeführt wird. 

62. Frage: Bis jetzt wurden nur Suliacht- 
zimmerungen von quadratischem oder recht- 
eckigem Schachtquerschnitten angeführt, es 
fragt sich Dun wie Schächte von poligoualer, 
eliptiscber oder kreisrunder Form bei den 
verschiedenen Graden der Oebirgsfestigkeit 
ausgezimmert werden? ' 

Antwort: Bei SchUchten von poligoniJer oder runder 
Form mues die Schacbtzimmerung natürlich auch jene 
Form haben, welche der Schacht besitzt, sonst ist der 
Vorgang bei dem Aliteufen, Verpfilhlen, Getriebe und 
Abspreizen derselbe, wie bei den schon besctiriebenen 
Schachtzimmerungen dieser Art. 

Die einfachste Zimmerung bei kleinen Schftchten und 
geringem Druck, ist ein höchstens Ol Meter starkes 
buchenes Rundhola das in heissem Wasser oder Dampf 
geweicht wird, und sich hierauf nach einer vorher vor- 
bereiteten Lehre, welche dem Schachtumfange entspricht, 
wie ein Reifen biegen Iftsst. 

Die beiden Enden dieses Reifens übergreifen einander, 
und werden nach erfolgtem Einbau zusammen ver- 
Bchraubt, genagelt, oder stossen stumpf an einander, und 
bekommen dann eine Laschen- oder Sehienenverbindung 
von Eisen. 

Hinter diese Reifenaimraerungkoramt eine Verpfilhlunr, 
oder man legt Reif an Reif, wie bei einer f^ehrotzimmerung, 
wobei nur zu beachten ist, dass die Verbindungsstellen, 
der Reifen, nicht alte unter einander in einer Linie liegen, 
sondern lua den ganzen Umfang abwechseln. 
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Besser Utdie KranzKimmerung (Fig. 81 und 82), 
bestehend aus mehrereu nach Art der Miihlradfelgen ge- 
fertigten Segmenten o-, 
5—8 Centimeter stark, 
20 Centimeter breit, 
welche der Schachtform 
entsprechen, stumpf an 
einander anstoasen, und 

mit tthnhchen 
Kranzstlicken h durch 
bunden sind. 

Will man diese Zimmerungen stärker maehen, so 
lege man zwei solche Kranzzimmerungen c und d auf 
einander (Fig. 82), so dass voll auf Fuge kommt, und 




fig. öl. 
Nägel oder Schrauben ver- 




verschranbt selbe in jedem übergreifenden Felde mit je 
3 Schrauben. 

Auch diese Zimmerungen bekommen eine Verpfiihlung, 
oder werden wie eine Scbrotzimmerung dicht gelegt; 
selbe leisten gute Dienste als Provisoi-ium für eine nacli- 
folgondc kreisrunde Ausmauerang. 

Man unterstützt diese Zimmerungen durch Trag- 
stempe!, deren ee wenigstens 3 geben muss et, &, c. 
(Fig. 83), oder es werden dieselben mit Klammem und 
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Ketten aufgehängt, oder mit Bolzen von einander ab- 
gespreizt. 

Auch die Legurg 
der Tragstempel in der 
Richtung d. unde, wenn 
gelbe zugleich der 
Sehachttheilung ent- 
spricht ist gestattet. 

Sowie eine ganz 
runde Zimmerung lässt 
sichaucheinepotygonale 
Zimmerung auf dieselbe 
Art durch Aneinander- 
fügen von Holz oder 
Fig. 83. Pfostenstücken aus- 

führen; man wählt gewöhnlich 8 bis 12 Ecken und geht 
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Figur 84 stellt uns ein Seckige SchaefatzimmerUtig 
Ton 4 Meter Durchmesser dar, gefertiget aus 0.2 Meter 
starken 4kaiitigem Holze; die Verbindung der einzelnen 
Stücke ist aus der Figur zu ersehen. 

Es genflgen bei gewöhnlichen Verhältnissen 2 Trag- 
stempel in der Richtung, m. und Z, wenn selbe der 
Schachteintheiinng entsprechen, will mau jedoch die 
ganze 3cbacbtKchte fiei haben, ao kommen 4 Tragstempel 
und zwar unter die Segmente a,, h, c und d.. Auch 
kann man sich mit Schwänzen e und y behelfen, die 
eben&lla den erwähnten Segmenten et, 5, c, d. ent- 
sprechen, auf denen dann die zweiten Segmente ff, h., z, 
7c aufi-uben. 

Diese Zimmerung ist als Pfahl-, Bolzen- und Schrot- 
jdmmerung zu verwenden, ebenso auch als Getriebe- 
zimmerung, in allen jenen Abstufungen, wie solche bei 
der viereckigen SchacbtaTiszimmerung bereits besprochen 
wurden. 

Die Vortheile einer runden oder polygonalen Schacht- 
zimmerung liegen in der grösseren Wiederstandskraft 
dieser Zimmerungen, doch wird man dieselben selten in 
Anwendung finden, meisten theils als länger dauerndes 
Provisorium fiir eine später nachfolgende kreisrunde oder 
eliptische ÄoBmaue^ng. 

63. Frage: Was verstehen wir unter einer 
Senkzimmerung, und wann kommt dieselbe in 
Anwendung? 

Antwort: Wird eine runde oder eckige Schachtaus- 
zimmerung, bestehend ans den Scbachtkränzen, und der 
Schachtverkleidung ober Tage zusammeogefügt, und als 
' Ganzes in ein Schachtabteufen eingetrieben, oder ein- 
gelassen, in der Art, dass man im Scbachtsumpfe für das 
successire Kiedersinken dieser Schaebtzimmerung Raum 
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macht, eine Fortsetzung der Auszimmerung jedoch oben 
wieder ansetzt, d. h. eise aus Gezimmem bestetende 
Röhre in das Gebii^ nach und nach eindruckt, so nennt 
man eine solche Auszimmerunggart eine Senkzimme- 
rung. 

Um das Eintreiben oder Gleiten der Zimmerung zu 
erleichtern, muss die Innenfläche des Gebirges, und die 
Aussenflttche des Gezimmers thunlichst glatt und voll- 
ständig vertikal sein, daher diese Auszimmerungsart nur 
im milden, feinkörnigen, schwimmenden Gebii^n, und 
nur als wasserdichte Auszimmerung bei saigeren Sehächten 
Anwendung finden kann. Ein Senkschacht kann als eine 
der schwierigsten Arbeiten nur unter unmittelbarer Leitung 
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eines erfahrenen uiid techniscli gebildeten Beamten aus- 
geführt werden, dessen Anordnungen verständige Steiger 
und Zimmerlinge in Ausführung bringen. Es sei demnach 
hier nur ein Beispiel einer Senkzimmerung angeführt, um 
den Leser dieses Buches über daa Wesen dieser Arbeit 
im Allgemeinen bekannt zu machen. 

Für Senkschächte eignet sich am besten ein runder 
Schacht und eine fassartige Auszimmerung. Wie in 
Figur 85 ersichtlich, ist ein gusseisemer nach unten zu 
mit einer Schneide versehener ringförmiger Schuh a. dazu 
geeignet, um in mildes Gebirge leicht einzudringen, und 
nach oben zu vertikal stehende genau eingepasste Hölzer 
6 aufzunehmen. Diese Hölzer sind circa 6 m. lang 0.2 m. 
stark und nach Belieben breit, und sind wie die Dauben 
Fasses an einander gepasst, die einzelnen Fugen 
nd einfach glatt, oder mit Feder und Nuth oder mit 
getheerten Einlage versehen. 

Ein zweiter gusseiserner Ring e fasst die Dauben 
fest zusammen, und bildet so einen Cylinder, der mittelst 
6 — 8 durch einzelne Dauben durchlaufende Schrauben d. 
Festigkeit erhält. Diese Sehrauben d. können auch im 
Innern des Cylinders von Lasche zu Lasche e laufen, 
doch mit weniger Vortheil, weil ein einseitiger Zug 
erfolgt. 

Hat man nun z. B. mit der gewöhnlichen Aus- 
zimmerungsart mit 40 Meter das schwimmende Gebirge 
erreicht, so wird eben beschriebene Zimmerung ober 
Tage zuBammengestellt, im Lichten des bestehenden 
Schachtes eingesenkt, und dui-uh Beschweren mit Guss- 
eisen oder durch Winden gleichförmig in das Gebirge 
eingetrieben. Eine an der obem Schachtzimmerung an- 
gebrachte Lehre begünstiget das vertikale Eintreiben. 
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l8t es möglich den hiedurcli isolirten Brei aus der 
Mitte der Senkzimmerung zu entfernen, so erleichtert 
diesB dae gleichförmige Eindringen weBentlich. 

Keicht diese Zimmerung der Tiefe nach nicht aus, 
80 stellt man auf den eisernen Ring c ein zweites Fass 
auf und fUhrt damit so lange fort, bis der Schub o. in 
Qine wasserdichte Schichte fest eingedrungen ist. 

Ist das Eindringen selbst im schvimmenden Gebirge 
nicht weiter mSglich, so fördert man alles Materiale aus 
der Senkzimmeriing heraus, und beginnt auf dieselbe Art 
eine zweite engere Tour im Lichten der früheren ein- 
zusenken, 80 wie man bei Bohrlöchern eine Röhrentour 
in die andere versenkt. 

Dieses Auskunftsmittel wird jedoch nur im äussersten 
Nothfalle angewendet, indem dadurch eine bedeutende 
Verengung der Schachtdimensionen erfolgt. 

Ab andern Orten hat man, wie Figur 36 zeigt, auf 



Fig. 86. 
den gusseisemen oder blechernen Fuss f gut passende 
Schrotzimmerung auf Zimmerung gesetzt, und diese 
Zimmerungen mit Uippeln g oder auch alle 1 — 2 Meter 
mit Schrauben h, an einander fest gemacht, und wie 
frilher beschrieben, versenkt. 

64. Frage: Wie werden donlUgigc Schächte 
und Gesenke ausgezimmert? 
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Antwort: Nach seinem Verflächungswinkel nähert 
sich ein solcher Einbau entweder mehr dem vertikalen 
Schachte, oder einer horizontalen Strecke, wird demnach 
auf dieselbe Art und .Weise wie ein Schacht, oder wie 
eine Strecke ausgezimmert. Bei einem VerfiScben von 
90 bis 50" herab ist kein Unterschied zwischen einer 
Sehacht- oder Oesenkzimmerung. 

Unter diesem Winkel von 50° übergehet dann das 
eine Schachtjoch in eine Kappe, die Einstriche dem 
kurzen Stosse nach in Stempel, und das andere Schacht- 
joch iällt entweder ganz weg, oder übergeht in eine Gruud- 
Bohle, deren sämmtlicher Einbau bereits bekannt ist. 

Im schwimmenden Gebirge werden donlägige Schächte 
nie ausgeftthrt, weil sowohl die wasserdichte Auszimmerung 
als auch die Senkarbeit nur bei vertikalen Schächten und 
Gesenken ausfthrbar ist. 

65. Frage: Was ist Alles bei Ausführung 
einer guten Schachtzimmerung noch zu 
beachten? 

Antwort: Nachstehend kurz zusammen gefasste Re- 
geln bei Schachtauszimmerungen sind jedem Zimmerlinge 
zu wissen nothwendig. 

1. AUe Joche, Einstriche, Spreizen u. s. w, haben 
nur aus einem einzigen Stücke zu bestehen. 

2. Die einzelnen Theile eines Schachtgevieres werden 
breit gelegt, und nicht hochkantig, da selbe in der Regel 
einem horizontalen und seltener einem vertikalen Druck 
ausgesetzt sind. 

3. Jedes Geviere ist nach der Schrotwage genau 
horizontal zu legen, dasselbe gilt von den Tragstempeln, 
daher alle Büholöcher und Einträge in einer Ebene zu 
liegen haben. Ein solches Vorgehen macht die Zunmerung 
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wiederstandüfUliiger, xmd hindert ein Senken derselbeu in 
Folge eines Seitenschubes. 

4. Die Scliochtzimmei'üiig iat bei viereckigen Schächkn 
genau rechtwinkelig, bei polygonalen Sehächten jedoch 
dem Polygonwinkfl ertsiu-oehend anzufertigen, und an 
Ort und Stelle einzulegen. 

ö. Der Schachtabaenkelung ist eine besondere Aul- 
nierksamkeit zu widmen, damit alle inneren Keken des 
öe vieres, so wie alle Einstriche in einer Vertikalen 
liegen. Die betreffenden .Senkschnüre (hesser dünner auf 
einer Rolle gewickelter Mcsaingdrath), welche gewöhnlich 
an dem Tagkranze oder einem andern Lehrgezimraer 
befestiget werden, sollen 1 — 3 cm. entfernt vom Hoke 
liegen, um immer frei zu Bpielen, und nicht durch An- 
lehnen an das Holz Unrichtigkeiten herbeizuftlhi'en, 

6. Jede Sehachtzimmerung muss gespannt sein, d. h. 
durch Verkeilung fest am Nebengestein in allen Kich- 
tungen aufliegen. 

7, Die Bühnlöcher und Einträge legt man stets in 
festere Gesteinslagen, und arbeitet selbe mit Schlegel und 
Eisen und nicht mittelst Sprengung heraus — 10 cm. 
Tiefe für dieselben iat das Minimum, bei mildem Gestein 
geht man bis 1 m. Tiefe. 
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Von der 

Einzimmeriing der FüUorte, 

und 

unterirdischen Maschinenräumen. 



66- Frage: Sind ausserdenbisher genannten 
unterirdischen Räumen noch andere Räumlich- 
keiten zu unterstützen und mit Holz auszu- 
zimmern'? 

Antwort: K.ichdem bei jedem ausgedehnteren Gruben- 
betriebe auch mit unterirdischen Wasser-, Dampf- und 
Luft-Masehinen, so wie mit Pferden gearbeitet und 
in Folge dessen auch mit grösseren und vielen ülaterial- 
vorräthen gehandhabt wird, so mlissen lUr diesen Zweck 
passere unterirdische Räume ausgebrochen werden, deren 
Erhaltung in mancher Richtung grössere Aufmerksam- 
keit erfordert, als eine laufende Strekenauszimmerung. 

Zu diesen Räumen gehören „die Füllorte, Pferde- 
stidle, Magazine, Haspelstätten, andere Maschinenräume, 
und Radstuben." 

Die Auszimmerung aller dieser Räume gehört in 
jene Kathegorie, wo zuerst in einer Skizze oder Plan die 
Auszimmerung construirt, ober Tags angefertiget und 
zosammengepaest, und darnach der in der Grube nöthige 
Haum ausgebrochen und hergestellt wird. 
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67. Frage: Wie gross sind gewöhnlich die 
Füllörter, und wie muss deren Auszimmerung 
heschaffen sein? 

Antwort: Die Grösse des Füllortes in der Grund- 
fläche richtet sich nach der Menge der abzufordernden 
Bergprodukte, und in der Höbe nach den eingelassenen 
UolzstUcken. — Jedes Fülloit iat wenigatens so breit zu 
halten, als der Schacht lang ist, um zu allen Schacht- 
räummen bequem zu gelangCD, doch ist es besser noch 
1 bis 1'5 Meter zuzugeben unl das Füllort mit einem 
Schacht Umbruch a. Figur 87 zu verbinden. 



Pig. 87. 
Die Länge, resp. Tiefe des Füllortes wird im Minimum 
gleich dessen Breite gemacht, bei starker Förderung 
gehet man jedoch bis zur doppelten Breite, und schliesst 
das Füllort rückwärts bei & halbkreisförmig ab. — Die 
Höhe des Füllortes voran am Schacht genügt mit 2.5 
bis 3 Meter ; man gehet jedoch oft über 3 Meter lichte 
Höhe, um für alle Fälle gesichert zu sein. 
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Dft> FfÜlort hat dorchgehends gleiche Höhe, kaim 
jedoch gegea rflckwärts auch bis auf die gewöhnliche 
HtreckenhOhe von 2 Meter herabgehen. 

Von der Festigkeit des Oesteios hängt anch die Aiu- 
zimmeruQgsart solcher Räume ab, und kann dieselbe auf 
alle Arten, wie bereits bei der Streckenzimmerung erwähnt, 
erfolgen vom einfachen Thttrstock an, bis £um Oetriebe 
und Schrot. 

Nachdem jedoch die Kappen 7c der Füllorte, welche 
nur au l'eiden Enden auf den Stempeln d, aufruhen, meist 
zu lange ausfa'len, jedoch Zwischen Stempel wegea des 
nj}tli%ea freien Haumes nicht gestellt werden können, so 
legt «an an ein oder zwei Stelleu die UnterzUge J" und g, 
welche wieder ihrerseits von den Stampf h und t ge- 
tragen werden. Diese Stempeln ?t und i kommen knapp 
an die FoUortssäulen c (lese Frage 73) zu stehen, um 
• die freie Bewegung der Hunde, sowie den Scbachtzugang 
nicht zu hindern. 

Sehr weite Füllorte im milden Oebirge kOnneo aparren- 
»itig ausgezimmert werden, wie es aus der Figur 88 ohne 



jede weitere Beschreibung ersichtlich ist. Die einzelnen 
äparren a. und Stempeln h werden mit der VerpAlhlung c 
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Versehen, oder als Schrot eiD6 an die andere gestellt. Die 
Fetten ti Unfen io Einem der ganzen FiÜlortslAnge entlang. 
£Ne Festigkeit der Sohle giebt an, ob Qrundaohle e gelegt 
werden mfiMsn, oder ein&che BdhnlOcfaer J" genfigen. 

Unterirdisohe Pferdestalinngen und H^^zine wenlen 
ebenso wie eine breite Strecke oder wie ein FttUort aaa- 
geiitnmert, da dieselben jedoch selten so hoch, tüs die 
Letzteren sind, so macht deren Augzimmei-ong auch we- 
niger Umst&nde, und können Zwist^enstempel wo immer 
als Sttnlen auftjestellt werden, indem sdbe in diesem 
Raome nicht geniren. 

68. Frage: Was kann tther die Verfahrnng 
der HaspeUtätten and anderen kleineren Ha- 
Bchinenränme gesagt werden? 

Antwort: Unterirdische Dampfkesselrftume so wie 
alle Masehinenstaben fUr unterirdische Dampfmaschinen 
werden hent zn Tage nnr ausgemauert, und nieht in 
Holz gestellt, theilweise wegen Feuersgefahr, namentlich 
jedoch wegen der biddigeo Zerstörung des Holzes durch 
abwechselnde Feuchte und Trockenheit, Hitze und Kulte, 
und der beaohweriichen Auswechselung einer soldien 
Auszimmerung. 

Haspelstatten auch Hornstätten genannt, sind 
jedoch kleinere Räume von keiner besonders langen 
Dauer, werden desshalb ausgezimmert. 

Für einen Handhaspel genügt itlr alle Fälle ein 
4 Meter langer 4 Meter breiter und 2 Meter hoher 
Raum im Lichten der Zimmerung, und stehet der Haspl 
z. B. ober einem Oesenkabteufen in einem stark einCal- 
lenden Gange mit mittelfesten ^Nebengestein, so wird 
nachstehend vorgegangen. 

Sind einige Meter im deaaDke abgetäuft, und das 
Oesenkge^mmer a. Figur 89 gelegt, so stellt man den 
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Handhaspel & auf 
das Haspelgeviere c 
auf, welch' Letzteres 
separat im GleBtein 
verbühnt wird. 0.3 
Meter höher kommt 
eine einfache, isotirt 
vom Haspelgeviere 

hegende Haspel- 
bühne (Z, welche zum 
Standpunkt fiir di<' 
Haapler, sowie ziiv 

Au&ahme einer 
Eisenbahn, oder eines 
Laufwerkes dient. 

Der Rand der ^''« «*'- 

Gesenk- oder Haspelöflnung wird mit 0.1 Meter starken 
Hölzern e eingefasst, welche den Kubl beim Aufziehen 
besser stützen, schliessUch kommt das Holzgerinne J" 
gleich unter der Haspelbtihne einzuschieben und ist an 
beiden Enden in Letten zu legen, damit die etwa vor- 
handenen Strekenwässer nicht in's Gesenkabteufen fiiessen, 
BOTidem weiter der Wasaersaige folgen. Der eigentliche 
Haspelraum jS. wird wie eine jede Strecke mit Stempel 
und Kappe, VerpfHhlung u. s. w. ausgezimmert. 

Auch die Auszimmerung aller anderen Räume z. B. 
für Lnfthaspel, Bremshaspel u. s. w. bcdai-f keiner spe- 
ziellen Besehreibung, in dem sich diese Arbeit der Aus- 
zimmerung breiterer Grundstreeken und jener an den 
Krenzgeetängen anschliesst. 

69. Frage. Bei Erzbergbauen findet man auch 
hie und da unteridische Radstuben zur Auf- 
nahme der ober- oder mittelschlschtigen Be- 
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triebsräder oft von riesigem Umfange. Die 
Äasz immer ung eines solchen Kaumes wird wohl 
nie selbstständig einem Steiger überlassen 
werden, doch hat derselbe nöthig im All- 
gemeinen über das Prinzip dieser Arbeit unter- 
richtet zu sein, es -ist daher darfiber das 
Kßthigste mitzutheilen. 

Antwort : Zumeist werden die Radstuben nur im 
festen Gestein bei den Erzbergbauen ausgebrochen, be- 
dürfen daher seltener einer festen Auskleidung, mit Holz, 
doch thut man dies gerne, um ftlr alle Fälle gegen ein 
Ablösen von Oesteinsscballen ge- 
sichert zu sein, welche eine 
Zertrümmerung des Rades leicht 
herbeiführen kann. 

Es giebt Radstuben von 4 
bis 14 Meter Durchmesser und 
da solche Räume ganz frei im 
Lichten gehalten werden müssen, 
i" und einzelne ganze Joche, 
Stempel u. s. w. wegen ihrer 
Länge leicht brechen oder sich 
ausbiegen können, so rauss eine 
Radstube gewölbartig mit mehre- 
ren Segjnenten gestützt sein. 
y:^. ^fO. Pig- 90 zeigt ein Quer- 

profil einer 10 Meter hohen Radstube. 

Je nach der Brüchigkeit des Gesteins kommt alle 
1 — 2 Meter weit von einander ein Rahmen ct. aus ver- 
zapften und mit Eisenlaschen aneinander gefügten ein- 
zelnen Segmenten bestehend; aus 1 — 2 Stücken gefügte 
Joche h laufen dann längs der Wandungen der Rad- 
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Stube und sind mit den Bolzen c untereinander, und mit 
den Bolzen d, gegen jeden Rahmen a, abgespreizt. 

Eine andere Art der Auszimmerung bestehet darin, 
dass man den oberen Theit der Radstube etwas erweitert 
und mit Thürstock f und g und Strebe h, auskleidet, 
den unteren Theil derselben jedoch bei t ganz in Schrot 
legt, in Mitten der langen Joche t jedoch eine Wand- 
ruthe Ä: vorlegt, welche an der Sohle Z tief eingebühnt, 
und bei 7r\, mit einer eisernen Schliease festgehalten 
wird, welche Schliesae mit Bleiverguss im Gestein bei 7i 
festsitzt 
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Förder- und Fahreinrichtungen. 



70. Frage: Welche Vorrichtnngen Bur Fö^ ! 
derung und Fahrung hat ein Q^abenEitnme^ 
ling au'szuftthroQ? 

Antwort: Derselbe hat die Fflhrungen fDr Tonnen, 
Ktibcl und FOrderBchalea im Schachte herzustellen, bat 
dos Füllort zur Aufnahme der FördergefÄsse mit Füll- I 
ortasäulen und Thiiren zu verBehen, endlieh die Lanf- 
gestänge, und Eisenbahnen nebst den nQthigen Wechseln 
und Weichen einzubauen. 

Zur sicheren Fahrung der Bei^leute mnss der 
Zimmerling die Schnchtfahrten nebat Fahr bühnen, Treppen. 
Stetgbilatne und Kutschen aufzustellen wissen. 

71. Frage: Welche sind die gangbarsten 
Führungen für Fürder schalen und andere 
FSrdergcfSsse, und warum werden dieselben 
eingebaut? 

Antwort: Bei kleinen Schachtdimcusiimcn nnd 
schneller Förderung mit Maschinen, werden die Förder- 
geiUsse in Folge der Schwankungen der Förderseile an 
die Seitenwände des Schachtes angestossen, wodurch 
leicht Seilbrüche entstehen. Um diesem Uebelstande vor- 



ib,GoügIe 



aubeugeo, wei'den hölzerne Führungen eingebaut, welche 
das betreffende Fördergeftas in ein und derselben Richtung 
während der Förderung erhalten. 

Für Pördersehalen eignen sich am besten trockene 
eichene oder lerchenbaumene, auch tannene Führungs- 
latten von 6 — 6 Meter Länge allseitig gut gehobelt von 
genau gleich bleibenden Querschnitten. 

Bei quadratischen oder wenig länglichen Förder- 
abtheilungen macht man die. FührungSlatten von O.l 
Meter bis 0.15 Meter im Quadrat, ist die Förderabthei- 
kng jedoch lang, so werden die Führungslatten 0.1/0.15 
Meter bis 0.1/Ü.2 Meter stark gemacht. 



fig. 91. F[g. 93. 

Stellt in Figur 91 und 92 a die Schachteinstriche 
dar, ö die Förderschale, so laufen die Führungslatten e 
in Mitten der Förderabtheilung entlang, und werden von 
der Förderschale mittelst den Fühvungseisen oder Blechen 
d umfasst, mit einem freien Spielraum von 5 bis höchstens 
10 MilUioeter. 

Die Führunglatten stossen an einem Einstrich stumpf 
aneinander (wie bei e), und sind an die Einstriche mit 
versenkten Nägeln oder Schrauben befcbtiget. Figur 93 
9 
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zeigt einige bekannte Befestigungsarten der Führungs- 
Imtten. 

1 ist ein gewShnliclier starker Nagel, der einfach 
eingetrieben wird. 



Stift, der zuerst 
eingetrieben wird, 
worauf erst die 

ausgebolirte 
Ftlhrungslatte ge- 



f / I 

Fig;. 93. 

legt, endlich mit einer versenktea Schraubenmutter fest- 
gezogen wird. Diese Art hat bei Auswechslung von un- 
brauchbar gewordenen Führungslatten viele Vortheile, 
da man nicht ndthig hat, den gewöhnhch stark verroste- 
ten Kagel herauszuziehen. 

3 ist ein Nagel mit Hokschraubengewinden, der 
in ein vorgebohrtes Loch mit einem eigenen Schlfisscl 
(nach Art der Aufsteckschlüssel) eingeschraubt wird. 

Die Länge dieser Nägel hängt von der Stärke der 
FUhrungslatte und des Einstriches ab. Bei den mittleren 
Einstrichen hat man auch durchgehende Bolzen f (Fig. 
92), welche einfach 




durchgesteckt, und 
an beiden Seiten mit 

Muttern festge- 
schraubt sind. 

Viele namentlicli 
ältere Schächte 
haben Schalenfilh- 
rungen in allen 4 
Sohaehtecken, be- 
stehend aus eichenen 
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oder leruhbaumeneii, auch kiefei-nen Brettern von 20— itO 
Millimeter Stärke, uud O.l — 0,15 Meter Breite, die vorher 
^ut abgehobelt in den Schachtecken mit gewjjhnlichen 
Nägeln oder Holzschrauben befestiget werden (Fig. 94). 

Dieser Führungseinbau erfordert viel mehr Arbeit, 
gute Senkel richtung und genaue Einhaltung der Schacht- 
dimensionen, derselbe ist weniger anzuempfehlen, als 
jener mit Ftthrungslatten, weil erst 8 Bretter eine 
Führung bilden, daher ein Tjoslösen öfters stattfinden 
kann, als bei zwei Latten. 

Bei Förderkübeln und FörderkÄsten bedient man 
Bioh ganz gleicher Führungen. 

72. Fraget Da bei einem neuen Schachtab- 
teufen eine direkte Förderung der gewonne- 
nen Berge stattfindet, die Führung im Sumpfe 
gewöhnlich nichfanbringbar ist, und ober Tage 
der Kübel bis zurHalde läuft, so stellt sich die 
Frage, welche Einrichtung der Führung bei 
einem Schachtabteufen anzuwenden ist? 

Antwort : Figur 95 giebt das Bild einer solchen Ein- 
richtung unten im ^cbacht- 

sumpfe, und Fig. 96 ober f c / 

Tage an der Hängebank. 

Der Blech oder Holz- 
kübel a hängt mit 3 oder 
4 Schurzketten h, an dem 
Drathseile c, auf dessen 
Hängeringe, oder an einer 
Verstärkung d., eine hol- 
teme oder eiserne Füh- 
rung e aufliegt, welche 
leicht an den Fühi-ungs- 
latt en f gleitet. Fig. aü. 

9» 
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Durch die Führung e behält das Seil c Bowohl bri 
dem Auf- als auch bei dem Niedergange dieselbe Kich- 
tnng, und kommt da« FördergefilaB a, obwohl etwas frei 
hftDgend, nicht in bedeutende Schwankungen. 



Fig. 96. 

Da bei einem Schachtabteufen die untern A—^ 
Ueter gewöhnlich noch ohne Zimmerung stehen, EOioit 
auch die FUbrungslatten bei der letzten Sehachtzim- 
memng ff ihr Ende erreichen, so schraubt man an dieselben 
bei h Holzkl5tze an, auf welchen die Führung e b^-im 
Herabgehen sitzen bleibt, der Kübel jedoch ohne An- 
stand bis zum Schachtsumpf gleitet, beim Hinaufgehen 
jedoch durch den Bund d. die Führung e wieder mit- 
nimmt. 

Ausser diesen dienen noch die beiden, am Förde^ 
gei^ss angenieteten Bolzen i zum Anlehnen an die 
Fflbmngslatten, und aur besseren Führung. 
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Bei manchen Schachtabteofen giebt man zwei Ftlh- 
ningslatten neben einander, welche zwischen sich eine 
4 Centimeter breite Nuth bilden, in welcher der eben 
erwähnte Bolzen i auf- und abgehet, und den Kübel 
führt, wodurch die Führung e entbehrlich wird. 

Die 4 Centimeter breite Nuth zwischen der FOhrungs- 
lattentoui' musa jedoch an dem tiefst hegenden Schacht- 
geaimmer, also an ihrem Ende etwas erweitert werden, 
damit das im Schachtsumpf frei hängende Fördergefilfle 
beim Anziehen leicht mit dem Bolzen t in die Nntb 
eingeführt werden kann, und nicht an der Zimmerung 
hängen bleibe. 

Ober Tage erhält der sonat ganz verbühnte Schacht 
zwei Fallthüren 7c (Fig. 96), welche gerade einen Raum 
absperren, der nur dem Kubel freien Durchgang gestattet, 
und welche Fallthürea auf den Spreizen und Unterzügen 
l und 771 fest aufliegen. 

Ist der Kübel ober der Hängebank angelangt, so 
werden die Fallthüren zugeklappt, der Gestellwagen a 
bis knapp an die Fuhrungslatten f angeschoben und der 
Kübel mit dem schon erwähnten Bolzen z in die Gabel 



Nach Loslüsung der tichurzketten b^ und Belestigung 
des Kübels bei o mittelst Einhackelung kann man mit 
dem geförderten Vorrathe auf die Halde fahren, und das 
Fürdergefäss entleeren. 

Ist bei dem Herabgehen der Kübel einmal unter der 
Hängebank, so wird die Fallthüre wieder zi^emacht, 
und läuft das Seil in einer in den Fallthüren -gemachten 
mnden Oeiftiung j}. Besteht die Führung im Schachte, 
wie schon früher erwähnt aus 2 Latten mit der Nuth, 
so geht die zweite Latte q nur bis zur Schachtbühnebene 
f, mit einer kleinen Erweiterung nach oben, um das 



ib,GoügIe 



-,- 134 — 

Einfuhren des Bolzen i zu erleichtern. Es bedarf wohl 
keiner näheren Erwäbnimg, daas das oben Beschriebene 
ttlr jedes der beiden FHrdertrUmmer separat in AusM- 
rung kommt 

73. Frage: Welche Einrichtungen sind in 
den Füllorten zu treffen, um eine bequemeAb- 
förderung des Fördergutes zu erhalten? 

Antwort: Da nicht aDKunchmon ist, dase die alte 
Tonnenförderung noch üblich ist, oder eine Umladung der 
Fördervorräthe in die Scbachtfbrdergeßlsse erst im Füll- 
orte statttinde, so sei hier nur ein Beispiel jener Ein- 
richtung angeführt, mit welcher die bereits geladenen 
Fördci-wftgen direct auf die Förderkörbe, und so ober 
Tage gelangen. 

In Fig. 97 und 98 sind et die beiden Förderab- 
theilungen des Schachtes, cl' die etwaige Fahr- und Kunst- 
abtheilung, und & das Füllort Vorerst stellt der Zimine- 
ling die drei Füllortsäulen c "/« Centimeter stark (siehe 
Frage 6T) auf, entweder in BUhnloch und Eintrag, oder 
in die Omndsohle d. und Kappe e, worauf die horizon- 
tale Ebene des Füllortes nach der abgeeenkelten nöthigen 
Öchachtteufe odei' bereits vorhandenen Ötrcekensohle, 
hergestellt wird. Dieselbe besteht aus den fest verkeilten 
"/i6 Centimeter starken, 75 Centimeter weit von einander 
liegenden Polsterhölzem _/", darauf dicht genagelten 5 Ctm. 
Pfosten £f, und endhch darüber dicht gelegten und eben- 
falls angenagelten schmiedeisernen oder guBseisemen Platten 
h (lies Frage 76), welche gestatten, dass der Hund i 
in jeder beliebigen Richtung im Füllorte hin und her 
geschoben werden kann. Die Pfosten g liegen nicht hohl, 
sondern auf klarem und geebnetem Vorrath. 

Den Schachtverchluss zwischen Füllort und Förder- 
abtheilung bilden 1 Meter hohe, aus dünnen Eisen- oder 
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in's Füllort zu öfinen aind. 
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Die FlÜlortsebene läuft bis an den Boden der 
Fdrderschale l, mit einem /wiackem'aumc von höclislens 
'i Centimeter; dieses wird erzielt dufch die schon in den 
Schaoht hineinragende Spreize m,, auf der die eiserne 
Forderplatte unmittelbar aufliegt. 

Die F&rdcrschale t nthet während des Ausschiekens 
des teeren, und Einsehieben des vollen Hundes auf einer 
AutsRtz Vorrichtung, die sich nach Bedarf vor oder zurück- 
legen läset. 

Diese AufBatzvorriehtung besteht aus zwei Paaren 
eiserner Pratzen tl mit damit vcrsch rauhten harten 
Sitzhrettern o, die auf eine 8 Centinieter starke Welle 
festgekeilt sind, und mitle'st der Hebelvorrichtung p in 
Zapfenlagern sich hin und her bewegen lassen. 

Zur festeren Auflage filr die Sitabretter O, sind an 
den Einstrichen eichene Bicttchen Q befestiget, welche 
der Stellung des Sitzhrettes entsprechend schief geschnitten 
sind und an die sich letztere fest anlehnen kann. 

Bei dein Aufmachen der Aufsatzvorrichtung versteckt 
sich das Sitebrett o unter den Einstrich Tn. und iBsst 
die Förderschale frei passircn. 

Es ist gut für die Aufsatzvorrichtung einen eigenen 
Unterbau zu machen, bestehend aus den 3, den Förder- 
abtheilungen entsprechenden Einstrichen r, die am besten 
im Gestein, und nicht in eine äehachtzimmerung verbühnt 
werden, und dem Rahmen s, auf welchen die Zapfenlager 
der Aufsatzvorrichtung angeschraubt sind. Zwischen den 
Einstrichen r und dem Hahmen s ist es vortheilbaft 
noch zwei Schweller t einzulegen, und S Kautschuk- 
würfd u. einzustellen. 

Dirao Kautachukwürfel erhalten ihre £xe Lage 
mittels durch gesteckter Bolzen und vermindern die StSsse 
der Förderschale auf die Aufsatzvorncbtung. 
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Es giebt woy noch viele Andere Arten von Füider- 
ciLii iühtiingen in ileu FüUortLU, doch dürfte die elieu 
(letickriebene in allen Fällen genUgeu. 

74. Fragt'- Wie sinddie Bahnen einzubauen^ 
auf denen die verschiedenen Örubenbunde ia 
den Streel[«a bewegt werden? 

AntwoH: Je nauh der Form der Fürderwägen und 
Hunde richtet steh Auch die au deren Äutiialuuc bestimmte 
Bihn. 

Der ungarische und deutBuhe Grubenliund c(, (Fig. 
dSI) tauft auf huiohen£n eder eichenen 4 Centimcter stari^cn 
ßiett«m b, Läufe oder Lauf- 
^'estäpge genannt, und auf 
Spreizen c von "In Oentinieter 
Stärke, unter -ich eine Waseer- 
tnige d. belassend. 

Die Spreizen c liegen je 
1 Meter weit von einander, in 
i-iner dem Sohlsteigen ent- 
uprecbeuden Ebene. 

Hat der Grubenhund einen 
Öliuriiagel (e), so sind 2 sehmale 
begäuMtc Laufbretter &, eine 
äpur zwischen sich bildend an- 
gebnieht. Die Xiauf bretter brau- 
chen nicht gehobelt zu sein, t"ig, 'J'J. 
und dieneai zugleich als Laut^^eatilnge l'üi- die Mensehen. 

75. Frage : Sind die B a h r. e n f ii r schwere 
Förderwägen in den Kohlengruben ebenso eon- 
struirt? 

Antwort: Der Kohlenbergmann, welcher grössere 
Massen zu bewegen hat, bedient sich schon Förderwägen 
von wenigstens ÖOÜ Klgr. Ncttolaol, und 2(MJ Klgr. 
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Wagengewicht, bedarf daher einer soliden Bahn, um 
diette I.ja8ten zu bewegen. 

Am gangbarsten sind Eisenbahnen von 0.4 bis 
0.6 Meter Spurweite, auf denen die Hnnderäder mit 
Spurkränzen laufen. 

Die Eisenbahnen haben verschiedene Constructionen 
und sind in den nebenstehenden Figuren ' 100, 101 und 
, loa, deren gebrauchhchete Formen angefilhrt. 

Figur 100 zeigt uns eine Eisenbahn älterer Con- 
struktion mit LangsehweUem 
et, 10 Centimeter hocb, 8 
Centimeter breit, und darauf 
mit versenkten Köpfen ge- 
nagelte oder verachraubte 
' Flachsebienen Ö von 6 Ctm. 
breite und 1 Ctm, Stärke. 
Diese Langschweller hegen in 
eingeschnittenen ebenso star- 
ken 3 Meter von einander 
Fig. 100. entfernten Querschwellem e., 

beide noch mit starken Nägeln oder Sehrauben c ver- 
bunden. 

Das Qanzc ruhet in einem Lager von kleinen 
Bergen <Z, das gegen die Waasersaige J" mit einer, aus 
grösseren Bergen bestehenden Trockemnauerung e ab- 
gegränzt ist. 

Hoehkantige Schienen werden in den versehiedeusten 
Formen angewendet, es sind diesa gewalzte eiserne Stilbe 
deren Querschnitte die Form eines T. S.' Z. I. haben, 
und darnach T. S. Z. oder I. Sehionen heissen. Am 
besten ist die I, Schiene von f> Centimeter Breite, 1.5 Centi- 
meter Stärke und 6 Meter Länge. Diese Schiene a 
(Fig. 101) wird zur Hälfte in die '7,o Ctm. harten 
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BahnBchweller in Emschnitte eingelassen, und mit einem 
nach zwei Dimemionen geformten Buchenkeil h fest an- 



Die SchweUer liegen je 
1 Meter weit von einander, 
entweder eingebUhnt in beiden 
Streckenulmen, oder in einem 
Beete aus klaren Bergen mit 
Beloseung einer Waasersaige 

c. Ist diese Wassersaige in 
der Strec-kenmitte, dann ist 
noi'h das buckene Laufbrett 

d. n&thig. Die einzelnen 
Schienen stossen stumpf an 
einander, und muss man an 
solchen Verbindungsstellen 

entweder 2 Schweller neben Vi%. 101, 

einander, oder einen doppelt so breiten Schweller an- 
wenden, und beide Schienenenden mit einem gemeinschaft- 
lichen Keil anziehen. 

Für starke Frequenz und schwer beladene Wägen 
ist diese sonst oft angewendete Eisenbaba nicht anzu- 
empfehlen, weil sich die Schienen gerne auseinanderziehen, 
wenn die Kjchweller etwas weich geworden sind. 

Neuester Zeit wird fast allgemein für die Ghiiben- 
babnen derselbe Oberbau, wie ftir die gi'ossen Eisen- 
bahnen, nur in verjüngtem Maassstabc angewendet. 

Die breitiUssigen Eisen- oder Bessemerstahlschienen 
a (Fig. 102) kommen direkt auf die 7„ Ctm. starken 
weichen äachliegenden, oder die '"/lo Ctm. starken harten 
Bahnechweller Ö, werden auf jedem der 1 Meter 
weit von einander liegenden Schwellem mit je y — 3 
Bahnnägeln befestiget, an den Anschlussstellen der etn- 
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zelnen ächienen mit gemeinecliaftliuhen Unterlagtipliitt^ 
und Lascheo bel^;t, und mit Schrauben angezogen. Eine 
^^■^ c Dflhere Beschreibung der 

Nägel, Laschen, Unterlaga- 
plattcn und Schrauben kann 
entfallen, indem selbe Jeder- 
mann von den grossen Tag- 
eisenbahneii her bekannt sind, 
Uberdiess jedes Eisenwerk, 
welches breitfüasige Gruben- 
scliiencn liefert, auf Verlangen 
das Verbmdungsmateriale 
gleich mitgiebt. 
Was die Stärke dieser Eisenbahnschienen betrifft, so 
thut ein AufHeher oder Steifer, wenn er je in die Lage 
kommt, »olcho Schienen zu bestellen am besten, dem be- 
treffenden Eisenwerk die Bruttolast eines Kohlenwagens 
und dessen Form bekannt zu geben, wornach dasselbe 
schon die richtige Wahl der zu sendenden Schienen treffen 
wird. 

Nebenbei ist in dei-selben Figur eine andere Art : 
des Unterbaues ersichtlich, wo der Schweller hidh in 
einem BUhnloch, in fester Sohle, und halb auf einer 
Troukenmaucrung aufsitzt. 

76. Frage: Nicht in allen Gruben kann eio 
Doppel geleise gelegt werden, ebenso können 
nicht immer entsprechende Bahn-Krümmungen 1 
ausgeführt werden, welche Einrichtungen be- 
stehen daher, um ein Ausweichen und scharfes 
Wenden der Förderwägen leicht auszuführen'' 
Antwort: Die einfachste und bewährteste Einrichtung 
der' Art ist eine einfache Gusseiaenpiatte a (Fig. 103j, 
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circa OK Meter im Quadrat, 1.5 Otin. stark ganz glatt 
oder innen mit einem Loelio & verseilen. Dieses Loch 
b ist imt einem 2 Otm. liolien angegossenen Räude c 






ng. 103. 

versehen, und entspricht der Durchmosser des Loches b 
der lichten Entfernung der 4 Wagenräder untereinander. 
Die Förderplatte ruliet auf Polsterhüizern und starken 
Brettern, wie bei der Fülloi tsbelegung in Frage 73 er- 
klärt wurde. 

Die einmündenden Eisenbahnschienen erhalten gebogene 
und in eine Spitze auslaufende Nasen <Z, mit denen selbe 
anf der Platte a. aufruhen. Bei Doppelgeleise giebt man 
2—4 solche Platten nebeneinander. Viele ziehen glatte 
volle Eisenplatten 

jenen mit der 
Oeffnung vor. Den 

breilfiissigen 
Schienen in der 
Grabe giebt man 
dieselben Wechsel 

mit scharfen 
Spitzen, wio den 
grossen Tageisen- 
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balmeD, besser sind jedoch t'iXv -die Grube stampfe Wetbsel 
t^Fig. 104), d, h. die Scbienenenden a und b sind be- 
weglieh mittelst der Heblvorrichtung c, und werden je nacl; 
Bedarf vor die Scbienenenden d., e oder J", ff gestellt. 
Das SchienenherzetUck h wird der besseren Haltbarkeit 
wegen auf einen ganzen Pfostenbelag i, 7c befestiget. 

Eb giebt auch in der Grube Bahnwechsel, wie selbe 
bei den Trammwaywttgen Üblich sind, d. b. der Spurgranz 
des Rades tlbcrgelit von der hohen Schiene in eine Rinne, 
welche in einer gusseiaemen Platte gebildet ist und über- 
geht nach erfolgter Äu^wecbetung wieder auf die folgende 
Schiene. Dabei ist jedoch ein seithcher Druck auf den 
Wagen nütbig, damit die Räder -die richtige Rinne treffen 
die en Druck muas der die Wagen begleitende Förderer mit 
der Hand ausüben. 

77. Fragt: Es ereignet sich oft, dass einem 
Grubenaufsichtsindividuum die selbständige 
Aufstellung eines Handbaspels Übertrag eo 
wird, wie hat er dabei vorzugeben? 

Antwort : Ein solcher Handhaspel für 3 oder auch 
4 Menschen, wie er in Figur lu5 abgebildet erseheint, 
besteht aus dem 
Haspolbaum a 0.3 
Meter stark, 1.2 bis 
2 Meter lang, an 
beiden Enden mit 
Reifen & beschlagen, 
und mit schiefste- 
henden Schutz - 
Jhg. 105. pflöcken c, gegen das 

Herabfallen des Seiles versehen. 

Zu beiden Seiten des Haspelbaumes o. sind die 
beiden Haspelhörner g, 20 Ctm. tief in denselben ein- 
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gelasaen und verkeilt, und in beschlagenen NuÜieR des 
verstrebten Haepelbaumes d, eingelegt und drehbar. 

Das Haspellioni h;it eine Ausbiegung von 40 Ctm. 
und besteht aus 2.5 — 3 Ctm. »tarken Eisen. 

Die beiden Haspelhörner stehen um !)0° gegen ein- 
ander, so dass selbe abwccliselnd auf Zug und Druck 
arbeiten. 

Die Haspeltrag8tempeln e, welche Letztere ent- 
sprechend dem Querschnitte des zur Haspelung nöthigen 
Gesenkes mit den Quer einstrichen f verbunden sind, 
bilden zusammen das Haspelgeviere, dessen Einbau 
aus Frage 68 bekannt ist. 

Die nicht direkt angegebenen Dimensionen sind aus 
der Figur entnehmbar. Alles filr diesen Einbau benützte 
Holz ist kantig behauen und mit Zapfen verbunden. 

Steht eine gi-osse Gesenktiefe in Augsicht, so kann 
man den Durchmesser des Haepelbaumes durch darüber 
der Länge nach genagelte Latten bis auf 35 — 36 Ctm, 
erhöhen, 

78. Frage: Wie werden die in steil einfalben- 
denGängen und Flötzen 
erhauenen Vorräthe ' 

aufgehalten, und in die 

Fördgrwagen oder 
Hunde leicht gefüllt? 

, Antwort: Dazu dienen 
die Sturzachutte (Figur 
106), Selbe bestehen aus den 
zwei, 1 Meter von einander 
stehenden Schuttsäulen et, 
<ler darin und in's Liegende 
verapreizten Einstrichen ö, 
und der allseitigen Verschal- pig. loiJ. 
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lang c. Die Sturzscbattnane rZ bildet eine Rilltte mit 
Ifistem Boden e-, der bis an'e Liegende reicht und von 
zwei ^reitzen y gehalten wird. 

In dieser Rinne d. gleitet der Voirath in den unter- 
scliobenen Hund q, und tttsst sich dessen ZnflusB durch 
die beiden Schuber 7i reguliren oder ganz absperren. 
Die } I olzdi mens ii tuen sind aus der Figur ersichtlich. 

Diese Stur/achutte sind namentlich bei dem Erz- 
berghau üblich, doch auch für den Kohlenbergbau ver- 
wandbnr. 

79. Frage: Welcher Kommunikationsmittel 
bedient sich der Bergmann für seine Person? 

Antwort: Ausser dem Laufgestänge (lies Fr^;e 74) 
dir einen nahezu horizontalen Weg, sind qs vornehmlich 
die Fahrten, und Steigbäurae, welche der Ber^nann filr 
stark fallende oder saigere Orte henfitzt. 

Fahrten werden libeibaupt nur in stark einfallenden 
oder ganz saigeren Schächten, Gesenken, Verhauen 
u. 8. w, angewendet, und es genügt flir alle Fälle nur 
den Fahrteinbau z, B. im Schachte kennen zu fernen. 

Ganz saiger eingebaute Fahrten entsprechen nicht 
der Zwcckmüssigkeit, ebenso Fahrten ohne Unterbre- 
chung, 'erstere emiflden, letztere sind geßihrlioh. 

Kine gute Fahrung muss: 

1. Alle 4 — 6 Meter einen Ahaat^ d. h. eine Fahr 
bUhne haben, auf die man bequem abtreten kann, ehe 
man zu der nächst darunter stehenden Fahrt gelangt. 

y. Die Fahrt selbst muss unter einem Winkel von 
70 bis höchstens 80° schief stehen. 

3. Muss selbe fest verspreizt sein, gut aufliegen^ 
und so weit vom Ulme abstehen als nöthig ist um Hand iimi 
Fuss bequem auf die Sprossen legen zu kOnnen. 
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Figur 107 zeigt den Einbau einer splcbeb F»hmDgj 
Die Fahrt o. ateht auf der FahrbUhne & entweder 

anterkeilt wie bei c, oder schief geschaitten, wie bei <Z. 
Mit dem obern Ende e kann die Fahrt direkt am 

Schaohtstoes liegen, gerade an der Fahrbühne jedoch 

liegen die sogenanqten 

Dampfbölzer /, nÄm- 

lich zwei kleine Holz- 

klötschen unter den Fahrt- 

Bchenkeln, um die Fahrt 

abstehend zu machen und 

mit den Fahrthacken g 

zu befestigen. 

Die Fabrbtihne selbst 
besteht aus den drei, in 
den Schachtulmen einge- 
bflhnten Spreizen 7i und 

den darauf genagelten ' 

Pfosten t, und erhält eine ' 

Aussparung Tz,, das Fahr- 
loch, in dem die nächst I 
untere Fahrt steckt. Fig-107. 

Wird eine Fahrt lang gemacht, oder mUas6ä anPai 
Fahrten ober einander gegebcp werden, dann, erfolgt eine 
Unterstützung der Verbindungsstelle durch die Spreiz© 
Z, und 4 Fahrthaeken ttx, wobei die Fahrtschenkel sich 
Gbßrplatten. Immer ist es so einzurichten, dass die 
Unterspreizungen oder Dampfhölzer gleich mit den 
Sprossen, und nie zwischen denselben liegen. 

Der Erzbergmann bedient sich für kurze Entfernung" 
gen z. B. von einer Sohl- oder Fürstenstrasse zur amdeptü^ 
10 
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des Steigbaames (Fig. 108), nSmlioh einee 2— 3 Meter 
^.,T langen, 0.3 Meter stu-keB Rimdholzes 
> mit eingekerbten Stufen. Diese Steig- 
bSume lassen sich bald aofstelten, da 
selbe nur angelehnt stehen, bödutens 
mit einer Klammer befestiget sind, sie 
haben ausserdem den Vortheil, dass sie 
von Scbttssen nur wenig beschädiget 
werden, daher vor denselben auch nicht 
geschützt zu werden brauchen. Man 
wendet sie auch bei UeberBichbrechen 
an, indem der herabfallende Vorrath 
Fahrten gleich zerstören würde. 

Die Fahrbuhnen mtiasen dann alle 
3 Meter gelegt werden. 

80, Frage: Welche Kommunikationsmittel 
eignen sich besser als die Fahrten und Steig- 
bSume, bei mehr flach liegenden Orten von 
45 bis 70 Grad Einfallen? 

Antwort: Da man auf einer sehr fiach liegenden 
Fahrt sich mit Händen und Fllssen nicht bequem stützen 
kann, so sind schon ausgesprochene Treppen besser an- 
gewendet. , 

Diese Treppen (Fig. 109) bedürfen keiner beson- 
deren Konstruktion, wenn dieselben nur festliegen und 
ziemlich massiv gehalten sind. Eine Treppe besteht am 
den beiden "/m Ctm. Zargen a, &, den 20 Ctm. vertdkal 
von einander entfernten Stufen c, und den an den Ulmen 
in Eisenklammem ruhenden Qeländer cZ. Alle 10—20 
Meter flacher Höhe kommt ein kleiner Ruheplatz e, der 
BchltlBBlich auch entfallen kann. 
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Wenn die beiden Zargen et und & 0,6 bis 1 Meter 
weit von einander liegen, so ist dies fiir eine einfache 
Fahrung selbst zum Ausweichen hinreichend. 

Das Ganze ruhet unmittelbar auf der Sohle der 
Strecke, wird an die Uhne festgekeilt, und unterhalb mit 
Bergen versetzt, so dass jede Stufe ganz mit trockenen 
Bergen untersetzt ist. 

Man findet auch hie und da namentlich bei Salinen 
Treppen, welche den ganzen Raum eines vertikalen 
Fahrschaehtes einnehmen und die Form einer Wendel- 
treppe mit Ruheplätzen haben. 



Fig. 109. 

Es besteht eint^ solche Treppe aus in den Schacht- 
uimeu eingebühnten 4—6 Meter obereinauder liegenden 
Fahrbühnen, die mit abwechselnd stehenden Treppwi 
miteinander verbunden sind. 

Die Konstruktion solcher Treppen gehört nicht in 
dag Bereich dieses Büchleins, obwohl den n Ausfiihrung 
keiner Schwierigkeit unterliegt. 

Als Anhang dieses Kapitels sei hier der hie und da 
gebräuchlichen Rutschen (Fig. HO), erwähnt. 

Ein 0.4 Meter starker oder mehrere an einander 
gelügte Balken mit einer Auskehlung versehen, werden 
10» 
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an der Sohle der Flachgtrecke auf Spreizen befestiget, 
am untersten Ende der Strecke Jedoch in einer Hori- 
zontalen anagehend gemacht. Diese Rutsche a. ist gut 
geglättet und seitwärts mit dem Brette b verbunden. 



Pif. HO. 

Der Fahrende setzt sich hei c wie auf ein Pferd 
mit vorgestreckten Füssen auf den Balken a, und rutscht 
ohne Anstand nach unten. 

Die Bremsung geschieht durch Andrück nng mit den 
Knien oder Schenkeln, oder auch durch Festhalten eines 
Seiles d. unter dem Ann oder in der Hand. 
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Von den Schutzzimmerungen, 



8t. Frage: Was versteht man unter einer 
Schutzzimmerung? 

Antwort: Wie schon der Name anzeigt, haben die 
ISchutzzimmerungen den Zweck entweder den Bergmann 
selbst, oder dessen Grubeneinrichtungen vor G-efahr und 
Schaden zu schätzen. Es gehören dazu die Tropf- oder 
Wasserbohnen, die Vertafelimg, das 0-eriunepaar, die 
Waaserlutte, das Gerinne oder Gefluder, der einfache 
oder provisorische und der Keildamm, die SchussbUhne 
in der Strecke und im Schachte, die ächachthauptbtthne 
und andere HchutzbUhnen. 

Femer alle zur Wetterführung nCtbigen Vorkehrungen. 

Die Letzteren werden in diesem ^üchlein nicht 
behandelt, indem derselben bereits im Katechismus der 
Wetterführung Erwähnung geschah. *) 

82. Frage: Wie ist eine Tropf- oder Wasser- 
btthne eingerichtet, und was ist eine Ver- 
la felungV 

Antwort: Nachdem eine Wasserhähne den Zweck 
hat Tropfwässer au sammeln, und selbe in eine Wasaer- 
saige oder in ein Gerinne abzuführen, so muss selbe ein 

*) Vou demnelbeu Verfasfler im Jahre 1875 herausgegeben. 
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lünrachendee Oeßllle haben, und vollkommen dicht 
Bchliessen. 

Auf mahrere Spreizen o. (Fig. Hl), werden einfach 
gehobelte 2 Ctm. Bretter b so genagelt, dass dieselben 
sich auf i— 3 Ctm. übergreifen, und 
im Ganzen eine wenigstens mit 16° 
einfallende BachrOscbe bilden, am 
untern Ende liegt das Brett c in 
) entgegengesetzter Richtung, und formt 
L eine Rinne, an deren einem £nde das 
«^gesammelte Wasser in die Wasser- 
k. saige oder Rinne d. einfach abäiesst, 
l^jder in einer Lutte e abgeleitet wird. 
Sowohl das Brett c ab auch jenes/ 
ist in eine eingehackte Nuth des 
Fig. 111 Gesteines gelegt, und mit Letten ver- 

schmiert, damit sicher alle von der First kommenden 
Wasser aufgefangen werden. 

Solche Tropfbuhnen können schnell in allen Strecken 
und Schächten eingebaut werden, und gestatten eine 
trockene Arbeit oder Fahrung unter denselben. 

Werden die Bretter neben einander gelegt und mit 
Nuth verbunden oder kalfatert, so nennt man eine solche 
Vorrichtung eine Vertafelung, welche gana denselben 
Zweck, wie eine Wasserbühne hat. Die Bretter ff können 
entweder der Länge oder der Quere nach auf Spreizen 
7l liegen, müssen jedoch immer fest an einander und 
dicht schliessen, eine glatte Fläche bilden, an beiden 
Uimen in einem Gestein sschtitz aufliegen, und einen 
gemeinschaftlichen Äbäuss mittelst Rinne oder Lutte haben. 
Die Vertafelung dient dazu, um zusitzende Wässer 
in einem gewissen Horizonte ganz abzufai^n, und nicht 
den tiefem Bauen zusitzen zu lassen. 
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83. Frage: Da sich in Schftcliten nicht über- 
all Waaserbühnen anlegen lasaen, wie werden 
dann die an den Schachtulmen znsitzenden 
WSager abgefangen? 

Antwort: An einer geeigneten Stelle des Schachtes 
(Figur 112), jedenfalla dort wo ein festeres und nicht 
iserriBsenes Qe- 
stein anz 
ist, wird ei 
eckige N- 
15-20 C 
ter tief im 
eingeschlifc 
auf das 



gezimmer o eine rig. ii^f. 

zveite Zimmerung c, das Gerinnepaar genannt, gelegt, 
welches jedoch nicht massiv ist, sondern eine ringsherum 
um den Sehacht laufende Rinne bildet. Die an und fUr 
sich zienüich ghttt ausgearbeitete untere Fläche des Schlitzes 
a belegt man 3 Ctm. hoch mit guten Letten, und legt 
darauf die Vertafelung d., welche den Kand der Sinne 
c übergreift N^^elt man noch zum Ueberfiuss ein Brett 
e schief auf der nächst oberen Ziemmerung J', so sam- 
meln sieb alle Tropf- und Stosswässer in der Rinne c 
und werden an geeigneter Stelle mittelst Holzlutten oder 
Eisenrohr ff zu dem nächsten Satze geleitet. 

84. Frage: Wie werden die gesammelten 
Wässer in der Grube auf weitere Entfernungen 
geleitet, falls eine einfache Wassersaige dazu 
nicht genügt? 

Antwort: Da die Grubenwäseer mehr oder weniger 
Schmuid und Ocker absetzen, so werden zu deren Ab- 
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leitimg in mehr horizontaler Richtung nicht gerne Röhren 
angewendet, sondwa der leicliteren Reinigung wegen 
offene WafiaerriDDen, Lutte« oder Oefluder. 

Eine Wasserrinne (Pig. 113) atellt man am besten 
aus einem mit der Rinnenhacke (I<^g. 6) aiugdiöhlten 
halbrunden Holze et dar, daa 
^^ auf eingeachnittenen Spreizen 
<^i-'iS^ & aufruhet. Eine Verbindung 
der einzelnen Rinnen untere 
einander ist ans der Figur 
zu ersehen. Diese Verbin- 
dung wird mit Klammem 
Pig:. 113. oder Ringen unterstützt. 

Einfacher ist die aus einem eisernen halben Ring 
von 5 Ctm. Breite bestehende Verbindung, es . werden 
nftmlich die scharfen Ränder dieses halben Ringes in das 
Fleisch der beiden stumpf anstossenden Rimnen einge- 
trieben, wie es bei den hölzernen WasserleitungBröhren 
ft blich ist. 

Eine Wasserlntte und ein Qefiuder ist ein und 
dasselbe, und unterscheiden sich beide nur in ihren 
Dimensionen. Eine Wasserlutte hat 10 — 15 Ctm. und ein 
Geäuder 20 und mehr Centimeter im Quadrat, erstere 
wird aus 2 — 3 Ctm. fettem, Letzteres aus 5—8 Ctm. 
Pfosten beigestellt. 

Fig. 114 stellt ein solches Geäuder dar. 

Die Verbindung der Seiten 
und Bodenwände des Geäu- 
ders o. ist aus der Figur zu 
ersehen. Das Ganze ruhet 
auf Spreizen & und ist mit 
eisernen Klammem c oder höl- 
zernen Zai^n d. eiDge&sst 
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Die Spreiseii und Zangen liegen alle 1 — S Heiter 
von einander entfernt. 

ßine Wasserlutte kann agch einfacher conetruirt 
eein, so giebt es untergeordnete Wasserlutteti, die aus 2 
Brettern in Form eines Winkele zusammengenagett eind. 

Die Verbindung der einzelnen Lutten und Qefluder 
untereinander wird mit Spund und Kuth, oder durch 
Umlegung eines Holaiohmcn, oder wie in Fig. 113 er- 
sichtlich durch Ueberplattung hergestellt. 

85. Frage : Welche Mittel wendet der Berg- 
mann an, wenn ihm ein plötzlicher Wasser' 
eiubrueh vorkommt, oder überhaupt eine ' 
gerführende Strecke abgeachtossen werden soll, 
um den ferneren Wasserzufluas zu hindern? 

Antwort: Um einen Wasaerzufluss ganz abzusperren, 



miiss an einer geeigneten, 
bcireffenden Strecke oder 
des Querschlages einDamm 
geschlagen werden. 

Je nachdem ein sol- 
cher Damm nur vorüberge- 
hend, oder fllr längere Zeit 
seinen Zweck erfüllen soll, 
und je nachdem zu erwar- 
tenden Wasserdrücke, 
unterscheidet man proviao- 
riache und delinitive 



möglich festen Stelle dei 



Einen provisorischen 
Dunm stellt man am ein- 
&cbaten nachstehend her. 

An der gewählten 
Stelle der Strecke 




ib,GoügIe 



— IM — 

(Fig. 1 1 6 und 1 1 6) wird ein Schlitz a. 1 5 Ctm. tief, und 50 
Ctm. breit mit Schlägel und Eisen auegcarhcitet, die untere 
und obere Begrftnzunj^ dieseti Sulilitzes & & und c c jedoch 
möglichst gerade auegefohrt. Nun legt man zu beiden 
Seiten dea Schlitzes Pfoste d. an Pfoste d., bei gleichzeitiger 
Verstauchang des Zwischenraumes^ mit guten Lettca. An 
einer beliebigen Stelle g legt man in diesem Dunm ein, 
wenigstens gegen die Wauierseite zu, mit einer FUnsche 
versehenes Kohr g ein, welches den während der Arbeit bis 
auf diese Höhe gestauten Wässern, den Äbfluss gestattet 
Beiläufig in der Höhe e angelangt beginnt man mit der- 
selben Arbeit von oben bei c c indem man nach 
oben zu Letten staucht, nud sich so bei & beide Arbeiten 
scfaliessen. 

Dieser Dammschluss kann hinreichend sorgßtitig 
aosgefHhrt werden, indem man im Trockenen diese Mani- 
pulationen vornimmt. 

Hierauf wird das Eisenfohr^, bei ?i mit einem Pfropf 
oder besser mit einer FlaDsche abgesperrt. Bei einer et- 
waigen Wiedergewältigung der Strecke öSnet man das 
Rohrfif, lässt das Wasser bis auf das Niveau g ablauten 
und nimmt den Damm auseinander. 

Hat ein solcher Wassei'dainm längere Zeit zu be- 
stehen, so wählt man statt der Pfosten IB — 20 Ctm. 
vierkantig behauene Hölzer, die man auf dieselbe Art 
und Weise, wie in Figur IIB beschrieben, einlegt, und 
mit der Lettenatauchung in der Mitte versieht. Das in 
der SchluHsstelle bei e zulezt einzulegende Dammholz 
erheischt eine genaue Anarbeitung, und muss einen 
etwas grösseren Schlitz bei i erhalten, um eingeschoben 
werden zv, können. Ist der Wasserdruck nicht sehr grosB, 
so genügt oft nur eine einfache Kanthotzlage ohne Stau- 
chung, sogenannte liegende Dämme, nur muss in 
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diesem Falle das Dammholz genau in den mit Cement 
ausgeschmierten Schlitz a. passen, und müssen die Holz- 
fiigen mit getheerter Leinwand belegt, verkeilt oder kal- 
fatert werden. 

Das Einziehen des letzten oder ScliliUfidaDuuIiolzea 
bei e geBchieht von rückwärts nach vorne, indem der 
Schütz CL an jener Stelle einen Eintrag erhält, und das 
ächluesholz mit einer durchgehenden Schraube tc, uad 
einer vorgelegten Eisenplatte l fest angezogen wird. EUne 
nochmalige Verkeilung aller lässigen Fugen beendet diese 
Arbeit. 

Bei mehreren Bergbauen werden in diesen Dämmen 
Luftlöcher 77t_, oben im Damm durch Einlegen eines 
1 — 2 Ctm. Gasrohres angebracht, damit die hinter dem 
Uamme verbliebene Luft bei dem Aufsteigen der Wäaser 
entweichen kann, selbe werden nach Erflillung ihres 
Zweckes wieder verkeilt. Absolut nöthig ist diese Mass- 
regel jedoch nicht, dieselbe wird sogar wegen den leicht 
entstehenden UndicbtbeJten von Fachmännern verworfen. 

Es giebt auch sogenannte stehende Dämme (Fig. 
117 Aufriss), bei weichen 
die Dammhölzer vertikal 
stehen, und in den keil- 
förmigen, mit Brettern 
belegten Schütz o, von 
rückwärts eingetrieben 
werden. 

Das letzte der ein- 
zuziehenden Damm- 
hölzer & wird mit 
irfehrauhen c an vor- 
gelegten Spreizen dfest- 
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Da die Fugen eines solchen Diana es nicht gema 
passen, so ist eine gute Verkeilung derselben mit Eichen 
und Buchenkeilen sehr wichtig. Auch hier kann auf in 
Luftloch m Bedacht genommen werden. 

Als Regel dient, dass hohe und schmälere Strecken 
mit liegenden Dämmen, dagegen niedrige und breite 
Strecken mit stehenden Dämmen gesperrt werden 
Kollen. 

Erwartet man einen starken Wasserdruck, so wird 
noch eine Abspi-uizung des Dammes vorgenommen, die in 
keinem Falle schaden kann. 

86. Frage: Wenn ein ganzer örubentheil 
wegen Wässern abgesperrt werden soll, und vor- 
aussich tlich ein starker Wasserdruck der 
angestauten Wässer zu erwarten etehel, 
welche Verdämmungsart wendet man dann anV 

Antwort: Zu einer aolchen Wasscrabsperrung eigneu 
sich am besten die sogenannten Kcildämme, doeli 
können dieselben nur an jener Stelle namentlich ia 
Querschlägen angebracht werden, die ein festes, dichtes 
Nebengestein haben. 

In der zu verdämmenden Grubenstrecke o. (Fig. US; 
wählt man einen durch eine Spreize und einen Naj^nl 
markirten Punkt b, und arbeitet nach der Schnur einen 
Schlitz c d. mit Schlägel und Eisen aus, der 1 Melor 
breit, und 10 — 16 Ctm, an der Stelle d tief ist, so dass 
dieser ausgearbeitete Eaum, mit Beziehung auf den Punkt 
b einen Kugelausschnitt bildet. 

Ober Tags richte man genau nach dieser Form an- 
gepaast einen Heizkörper e, der aus lauter 30 — 30 Ctm. 
starken 1 M. langen keilförmig zugeschnittenen trockenen 
Klötzern besteht, welche roh abgehobelt sind. 
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Nach Beendung dieser Vorarbeiten schreitet man 
zum Baue des Dammes selbst. Die' wohl nummerirtea 
keilförmigen HolKkliStzer e werden von der Sohle be- 
ginnend, wie eine Gewölbmanerung aneinander geMgt, 
und in einer Höhe von 0.5 M. von der Sohle ein eigenes 
dazu vorgerichtetes Rohr f, mit Flanschen begränzt, von 
Ü.4 M. lichten Durchmesser eingelegt. 




l^ig. 118, 

Dieses ebenfals etwas konische Rohr dient als Mann- 
loch, und gestattet hinter den Damm zu gelangen und 
die lezten Öchlusskeile ' e von rückwärta einlegen und ein- 
treiben zu können. 

1 bis 2 dUnnere Röhren an beliebiger Stelle z. B. 
bei g eingesetzt dienen, fiir den freien Abfluss des Wassers 
während der Arbeit, und als künftige Beobachtungsröhren 
oder einer etwaigen nach Jahren wieder zu erfolgenden 
Entwässerung des abgedämmten Grubenbaues. 

Jedes der Holzklötzer e kann zur besseren Dich- 
tui^ eine LeinwandhttUe erhalten, oder ist mit Theer und 
Kitt zu bestreichen, etwa entstehende offennen Fugen verkeilt 
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man mit buchenen dOonen Keilen 7h i. Es sei hier noch 
erwfthnt, d&as es bei einem grOssereD Wtuserzulauf gerathen 
eracbeint zwei proTisoriscbe niedrige Dämme ^ und l 
zu Bcblagen, mittelst einer darüber gelegten Rinne 771 
das Wasser abzulassen, und den Eeildamm trociken auf- 
zufUfaren; hat derselbe einmal die Höhe / ereicht, und 
sind die Ablassrohre ff eingesetzt, so tonnen die Hilfe- 
dtlmme ?c l entfernt werden. 

Der Abachluss des Keildammes erfolgt auf fol- 
gende Art. 

Sin 0.5 bis selbst 1 M. langer Holzpfropf ti-, genau 
nach den lichten Dimensionen des Rohres ^ sngefertigef, 
ist rttckwärtg mit der Kesselbleehplatte o belegt, mit Mini- 
nmkitt, Unschlitt oder Theer getränkt und angestrichen, 
und mitten durch denselben mit der Schraubenstange p 
versehen. Das ganze wird noch vor Abscbluss des Dammes 
an die Firste hei ^ an eine Kette oder Schnur aufge- 
hängt. Legt man nun \ome an das Bohr y eine zweite 
Platte V oder einen Biegel, wie bei einem Dampfkesael- 
mannloch an, und ziehet die Schraube s fest, so schliesat 
der Pfropf rt hermetisch den Damm. 

Ebenso werden die Beobachtnngsröhren ff mit Flansche 
oder Pipe geschlossen. 

Haben die Wässer hinter dem Damme die Strecke 
ganz angefüllt, so quillt das Holz des Dammes anf, eben- 
so werden durch den Wasserdruck die einzelnen Keile 
recht fest an einander gepresst, und ist ein Damm von 
den beschriebenen Dimensionen im Stande einer Wa8se^ 
druckhßhe von über 250 M. Stand au halten. 

Der kegelförmige Sehhtz c d. ist um 0.3—0.5 Meter 
länger auszuhauen, als der Damm breit ist, indem ein solcher 
Damm durch den hohen Wasserdruck etwas nach. vorne 
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geschoben wird, dieaes Yorschieben dauert oft 3 Jahre 
ehe Ruhe eintritt. 

87. Frage: Was ist eine Sohussbahne? 
Antwort: Eine Schussbflhae ist eine mehr oder 

weniger dichte, an einer hiesu passenden kStelle ange- 
brachte Verschallnng aus Schwarten, Pforten, Rund- oder 
Kantkölzern, hinter welche siuh der Bergmann bei dem 
Abfeuern der Sprengschüsse flüchtet, um von den herum- 
fliegenden öesteinsstüeken nicht beschädigt zu werden . 
Meistens werden die Schnasbllhnen in Querschlägen 
und in den Strecken des Oang- und Erzbergbaues ange- 
wendet, seltener in Kohlcnstrecken. 

Eine solche Streckenschussliühne (Fig. 118) besteht 
aus den beiden Spreizen et, den daran befestigten Pfosten, 
Brettern, oder starken Schwarten & und eines unter 
einem rechten Winkel gegen & gestelten 20 — 30 Ctm. 
breiten Brettes e um auch einen seitlichen Steinwarf 
abzuhalten. 

Die SchussbUbnen bei 
den Schachtabteufen werden 
in der Art eingeriebtet, dass 

man die erste oder zweite 
Fahrbtibne ober dem jeweiligen 
Schacbtsumpfe, von einer Fahr- 
bühne zur andern, an den, gegen 

den Schachtsumpf zu ganz 
offenen Stellen dicht mit Brettei-n, 
Pfosten oder Schwarten ver- 
fc_^^^j^j^^— _j_~ sohallt, also eine förmliche 

^^^*^^^ Stube herstellt, 
riß. 119. 

88. Frage: Was versteht der Bergmann im 
Allgemeinen unter einer ScbutzbühneV 
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Antwort : Unter einer Sclmtabtthne vereteht der Beig- 
man eine aus Brettern, Pfosten oder stärkeren Hi^zern 
hergestellte Fläche, auf der man entweder bequem stehen 
kann, um eine Arbeit zu verrichten, oder unter welche 
man sich bei einer Arbeit stellt, um nicht von herab- 
fallenden BergstUcken, Kohle, oder von herabflieaenden 
Wttseem belästigt zu werden. Je nach dem Qrade der 
mögLichcD Clefahr musB «ne solche Schutzbnlme mehr 
oder weniger fest und solide ausgeführt sein. 

Bei einer jeden Reparatur oder öeüimmeraiU' 
wechselung in einem Schachte, Gesenke oder Aber 2 
Meter hohen Strecke und Abbau, mius eine solche Bühne 
geschlagen werden. 

Dieselbe muss wenigstens aus 2 horizontal liegenden 
20, Ctm. starken Spreizen, dartlbergelegten oder angena- 
gelten 4 Ctm. starken Brettern bestehen, und muss für eine 
Person IMeter gross sein, umeicherdarauf stehen zukönnen. ' 

Die Spreizen selbst legt man auf andere bereit« 
bestehende Zimmerungen oder in Bühnlöcber. , 

Hat man sich vor einem herabfallenden Gestein zn 
schützen, so nimmt man eine doppelte Bretterlage ober 
sich, oder legt Spreize an Spreize dicht an einander. i 

Gegen Wäaser dienen die bereits bei Frage 82 be- 
schriebenen Tropfbühnen. 

Als zu bekannt bedürfen die Sicherheitsbtthnen keiner 
näheren Beschreibung und keiner Zeichnung. 

89. Frage: Welche Verbühnung wird an- , 
gewendet, um Schachthftuer vor dem Falle der 
Förderschale (z. B. in Folge eines Seilbruches) , 
zu schützen? I 

Antwort: Da eine oft bis vom Tagkranse herab- 
fallende beladene oder leere FOrderschale einen bedea- l 
tenden Schlag naoh unten ausüben muss, so werden x- ~ 
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Sichenmg de« Hchachtoompfes die sogen annten Schacht 
bfihneii oder Hauptbühnen eingebniit. 

Diese Scfaachtbühnen werden auf zweierlei Art ein- 
geric^et, entwederfab eine «lUammeohKageiide Masse, 
aus Hftlz und Stein beatehend, oder mit leei-en Zwischen - 
HLumen versehen, als hohle Hauptbühne. Fig. 130 zeigt 



Fig. 130. 
ans eine salube -zusammenhängende Hauptbühne, welche 
anter der Förderabth^lung eines Schachtes eingebaut ist. 
a igt die tieftte Fördersohle des Schachtes, b die Fahr- 
abtheilung und c die Sohachtfortsetsung nach unten. 

Zuerst werden 30 Ctm. starke Rundhölzer d. je 
0.6 M*ter weit von einander in tiefe Bühtilöcher im 
Gestein (nioht auf. eine Schacbtzimmerung) horizontal 
eingesetrf, Und darattif 'Vm Ctm. roh brfmuenes Kant- 
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holz e quer dJeht gelegt. Ctegen die Fahrtabtheilmtg 
giebt man ebenl^Is eine dichte Ffostearerachallimg /, 
uad Mit den gancen so gelnideten Raom mit klaren 
Bergen von hüchsteiu 1 Cub. Decimeter OrOsse, so da86 
die Füllung von cZ bis o. 3 bia 4 Meter hoch liegt 

Kann man sich bei schwächeren Odürgen auf die 
Buhnlöcber hei d, nicht TerUsHen, so üehet man noch 
2 bia 4 Unt^rzüge g ein und spreizt selbe bei Tl nach 
unten auf einige BuhnlOcher oder tiefer liegende Zimme- 
rungen ab, um den Druck auf mehrere Funkte zu ver- 
theilen. 

Dasselbe muss jedenfalls bei einer 8chacbtschi'0t- 
zimmerung geschehen, wo man die Rundhölzer ci, nur 
innerhalb des Schrotes durch Einscharrung eintreibt. 

Eine hohle Hauptbühne wird ebenso angefertiget, 
nur giebt man höchstens 3 — 3 Meter hoch klare Beige 
auf die EanthSlzer e-, Ittsst dann bei t einen 20 Ctm. 
hohen Zwischenraum, durch Einziehen einer dichten, in 
BUhnlÖcbern befeat^en Balkenlage Tz^ und giebt darauf 
wieder 0.& Meter hoch Berge "L 

Diese obere schwUchere Btthne Ic l, kann wohl bei 
einem heftigen Schlage der Förderschale brechen, mildert 
dadurch jedoch den Sloss derart ab, dass die untere 
zweite Uauptbtihne nur wenig mehr in Anspruch ge- 
nommen wird. 

Von der grösseren oder klränweu Schacbtteufe und 
von der Qrösse Sl&c Fördei^fllsse ist es abhängig, ob man 
eine Hauptbühne noch stib-ker, oder schwächer construirt, 
als das Torliegende Beispiel zeigte. 

Bei geringen Sohaehtteafen von 20 — 50 Meter macht 
man die Hauptbühnen auch nur aus den zwei Balken- 
lagen d. und e, doch ist ea jedenfalls anzorathen etwas 
klaren Vorrath darauf zu geben, der die Wirkung de» 
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ätosses eines herabfallenden Körpers abttchwächt, so das« die 
Bühne selbst nicht oder nur unerheblich beschädiget wird. 

90. Frage: Welche Zimmerungen schützen 
gegen das Herabfallen von Mensch en und 
Gegenständen in ein Gesenke-, Sehacht- oder 
in ein Fahrbühnloch? 

Antwort 1 Um den Eingang in einen Schacht, (üesenhe 
oder Schutt zu verwahren, wendet man entweder einfache, 
Vorlegebretter oder Vorlegespreizen oder ToUständige 
Thtiren an. 

Ein Vorlegebrett oder eine Vorlegespreize e 
(Fig. 121) bedarf gar keiner besonderen Anarbeitung, sie 
haben die Länge der zu verwahrenden OeShung f, und 
Ugen in 2 eisernen Klam- 
mern a. und 6 etwa 1 
Meter hoch von der Sohle, 
welche Klammern wieder 
in zwei Stempeln oder 
Spreizen c d-, eingetrieben 
sind. Diese Vorlegebretter 
lassen sich leicht entfernen 
und wieder einl^n. 

Bei PahrbUnlöchern 
und selbst bei dem Ver- Fip. 181, 

aehlusse von ganzen Schächten und Gesenken, welche 
zu Zeiten geOffnet werden müssen, wendet man lieber 
Fallthüren an, die den Raum nicht verengen, und sicherer 
als die einfachen Vorlegebretter sind. 

Ist CL {Fig. 122) eine derartige zu vereehKesaende 
Oefinung, so wird je nach deren Grösse eine einfache 
oder doppelte F al 1 1 h U r e oder Deckel angewendet . 
Dieselben bestehen aus 4 bis 5 Ctm. starken Brettern 
&, verschraubten Einschubleisten c, und übergreifen 
11» 
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die eigentliche Oeffuung um 4 big 6 Ctm., ao dass 
sdbe auf den Spreizen d. überall aufliegen. Die rer- 
seakten Chnrnii-c e und Handhaben f vermittln das 
Auf- und Zumachen dieser Deckel. 

Grosse Faltthüren bedürfen «um leichteren Auf- und 
Zumachen eines in einer Rolle mitteist Seil sich bewe- 
genden GegengewTchtes. 




Fig. I2'2. 
91, Prags: Qiebt es noch einige Zimmer- 
arbeiten bei dem Bergbaue, die sich in die 
bereits behandelten Kapitel nicht einreihen 
lassen? 

Antwort : Ks giebt noch lacdtrere Äus^imitierungen 
und Oezimuerarbeiten localen Ursprui^;es, e. B. ba den 
Salinen, die einem speziellen ZweeJi aQ ttwoen liftben, daher 
in eine allgeraeiiw Gezimmerkunds niobt au^nommen 
zu WM^en lirauoken. 

Es sei hier zum Schlüsse noch der Aufstellung ciiier 
einfachen Kaue erwähnt, wie selbe tei kleinen Soturf- 
arbeiten oft von Grubenzimmcriingen in Ermangelung 
von Tagzimmerleuten aufgefilrt werden müssen. Fig. 123 
zeigt den Durchschnitt einer solchen Eau^. Der Sparm a. 
und die Grundaohlen & sind in einander verzapft, und 
stehen alle 3—4 Meter weit von einander, auf die ganze 
Länge der Kaue. Diese Gespärre sind untereinander wieder 
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durch die Pfetten c und UnterzUge d., theils aufgeplattet, 
tbeiU angenagelt, verbunden. An den beiden Giebeln und 
wenn nöthig auch in Mitten der Kaue bringt man die 
Verapreizung e an. 

Das Ganze bedeckt man mit schwachen Brettern, 
die man entweder der Lilngu nach wie bei y oder der 




Fig. 1:^3. 
C^cre nach, wie bei g aufstellt, 
tbflre 7h bildet den VeracblusB. 



Eine einfache Bretter- 
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II. Die Grubenmauerung. 



92- Frage: Was versteht der Bergmann unter 
dem Worte Grubenmauerung? 

Antwort : Wie man leere Orubenräume durch Ein- 
zimmerung vor einem Zubruchegehen Bchfltzt, ebenso 
erreicht man diesen Zweck durch Äufl^hrun^ einer Mauer, 
und nennt man alle Arten zu diesem Behufe in einer Grube 
ausgeführter Ausmauerungen, die Grubenmauerung. 

DieGrubenmaucrung wurde in alten Zeiten wenig ange- 
wendet, und beschränkte sich auf trockenen Bergveraata, 
auf eine ächeibenmauer oder auf die Einwölbung eines 
StollenmundlocheB, war daher mehr oder weniger unvoll- 
kommen. 

Erst in den letzten 30 — 40 Jahren sind in dieser 
Richtung bedeutende Fortschritte zu verzeichnen, die sicli 
namentlich auf die Einmauerung der Schächte beziehen. 

üie Grubenausmauerung wird aus Bruchstein oder 
Ziegeln mit oder ohne Bindemittel ausgefUhrt, und »war 
ganz in derselben Art und Weise, wie eine Tagmauerung- 

Im Vergleiche zur Auszimmerung hat die Aus- 
mauerung den Vortheil einer längeren Dauer, und grösseren 
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Widentandafilhigkeit, jedoch wieder den Nachtlieil, einer 
langssmmeren und sdiwierigerea Ansfllhrang, und des 
Bedarfes von mehr Kaum und höheren Unkosten, indem 
jeder Auainaueruiig eine provisorische Auszimmerung 
vorangehen muaa, auch eine Mauerung immer langsammer 
vorschreitet als eine Aaszimmening. 
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Von dem 

Mauerungsmateriale 

und den 

Werkzeugen. 



93. Frage: Welch« Matcrialiou werden zut 
Grubenausmauerung verwendet, und welche 
Eigenschaften inUsaen dioeelben besitzen, um 
verwendbar zu ßeinV 

Antwort: Zu Grubenmauorungen verwendet man 
vornehmlich B^^l^^latein, Ziegel, seltener FonnatstUcke 
au8 HochofensuliUcken. Als Bindemittel dieser Materialien 
gewähnlichen Kalkmörtel, Trassmürtcl, CementmUrtel, sehr 
selten Lehm, und zur Auefllllung der Fugen bei trockener 
Mauerung Mooa, Saud und KoMenasche. 

Der Bruchatoin mms fest, unverwitterbar sein, und 
darf sich in der Feuchtigkeit nicht blähen, ob er leicbt 
Feuchtigkeit anzieht oder nicht, ist unwesenthchj seine 
Brachform wird ebenfalls weniger beachtet, doch wählt 
man unter gleichen Verhältnissen lieber lagerhaften, als 
einen ungefonnten Ötem. Verwendbar ist sehr fester 
Sandstein, Granit, Gneis, Kalkstein, Grauwacke, Basalte 
u. s. w., nicht verwendbar sind, di^egen Schiefer, Mergl 
und Tosgesteine. 
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Der Ziegel muea hart und «daart gebrannt 86!«^ 
Iiinreidhemle Festi^^t beeit&en^ dabei seine Fortf 
beibehalten haben, und darf hdnc ^i-ünge Eeigen, uDd 
soll an seinen Brnchflacben eine gleicbfönnige Masse 
dwsteUen. 

LiUst man einen Ziegel 1 Meter hoch frei auf ge- 
wöhnlicben festgetretenen Ei-dboden Hach herabfallen, so 
darf er nicht zerbrechen , und muss beim Anklopfen einen 
bellen Ton geben. In's Wasser längere Zeit gelegt, darf 
derselbe nicht zerfallen oder bröckelig werden. 

Die üblichsten Dimensionen eines Ziegels sind Ü8 — 14 
und 7 Ctm.; in vielen FilUen zieht man es jedoch vor, 
für ömbenmauerungen eigene Ziegelformen und Dimen- 
sionen zu wfthlen, welche gerade der bestimmten Ver- 
wendung entsprechen z. B. fllr Schachtmauerungen, Ge- 
wölbemauerungen, Wasserrinnen u. s. w. 

Die Formatsteine aus Hochofenschlacken werden 
in beUebiegen Formen an den Hochöfen geformt, ihre 
Verwendung ist eine nur untergeordnete. 

Der gewähnliehe Mörtl bestehet, wie allgemein bekannt 
aus gut gelöschtem Kalk, dem man das '/> bis 3fach<! 
der Menge, an äand zusetzt. 

Röscher, kiesiger Sand ist bei Schachtmaueruugen 
Bedmgung, da thoniger Sand in der (Jmbe raach ver- 
wittert und vom Wasser leicht weggeschwemmt wird. 

Einen solch en Sand verbessert man durch das Waschen 
in grossen Bottichen, indem nach erfolgtem fleissigen Um- 
rahren der im Wasser an^elBste Ton abgeäassen wird, 
wÄhfettd der reine Kiessand sich am Boden ablagert. 

Hyibaulideher Kalk, d. h. jener welcher in Haufen 
durch einfaches Bespritzen oder Begiessen mit Wasser 
geldadit wird, und in Staub zariHUt, ist filr Ombeünaue- 
mngen begondera zu empfehleo. Man BBJsokt den s» ge» 
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llfeohten hydrsolisch«! Kalk mit der doppelten bü S&dieD 
Menge gutMi Sandes, und bekSmmt einen Mörtel der 
mit der Zeit sehr feet wird. 

Trass kommt entweder in der Natur vor, wird als 
solcher gewonnen und wie Cement in Handel gebracht, 
oder wird auch künstlich erzeugt, und ebenMls in 
Handel gebracht. 

Er bestehet aus einem gewissen Gemeoge von 
Kieselerde Kalkerde und Thonerde. 

B^ der Verwendung mischt man 1 Theil hydraa- 
liBchen Kalk mit 1 Theil Trass, und 1 Theil gut 
gebranntem Ziegelmehl zusammen, giesst Wasser darauf, 
bis ein Brei entstehet, macht jedoch nur soviel auf 
einmal an, als der Maurer gerade auf etwa Vt Arbeits- 
stunde benSthiget. Dieser so erzeugte TrassmSrtel erh&rtet 
in einigen Wochen zu einer festen Masse, und Undel 
gut mit Stein und Ziegel. 

Der Cement kommt ebenfalls gleich in der Natur als 
solcher vor, wie z. B. der Roman-Cement, oder wird auch 
künstlich durch Mischung verschiedener feingemalener 
Mineralien erzeugt. Seine Hauptbestandtheile sind i^yuai, 
Kalk, Thonerde und etwas Eisenoxid, 

Jeder Gament muss vor Feuchtigkeit und Regen 
in gut gedeckten Schöpfen geschützt werden, da sich somt 
feste Knollen bilden, die, wenn auch wieder fein zer 
malen, doch jede Bindekraft verloren haben. 

B^ dem Gebrauche mischt man emeu Theil Cement 
mit 2 bis 3 Theilen durch ein Handiieb durchgesiebtem 
reinem Fluss- oder gewaschenem Qnarzsand , d^ man 
vorher bei einem gelinden Feuer trocknet. 

I^ese Mengong erfolgt in ganz trockenem Zustande, 
worauf erst soviel Wasser zugeaezt und «bermala gut 
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umgerflhrt wird, bis ein düiuiflüssiger Brei daraus entstehet, 
den man CementmOrtel nennt. 

Da der Cementmöttel sehr bald erhKrtet, oft in 
wenigen Stunden, so wird fllr einen Haarer bilcbtens 
10 — 15 Liter Cementmörtel auf einmal aaf die oben 
beschriebene Art und Weise angemacht. 

Die zur FugenaufiBlHung dner Trockenmauerung 
verwendetem Materialien, als f^and, Hoos, Koblenasche, 
und Lehm, haben keine Beschreibung nöthig. 

94. Frage: Wie werden die Baumaterialien 
Übernommen und in Vorrath gelagert. 

Antwort: Den Bruchstein bezieht man nach dem 
Rauminhalte and nimmt als Einheit den Kubikmeter an, 
wobei auf eine gut« Schlichtung Rttcksicht zu n^men ist. 

Besser ist die Uebemahme nach dem Gewichte, zu 
welchem Behirfe man einen 1 Cub.-M. grossen Probe- 
wttrfel schlichtet, und dann abwiegt. 

Man rechnet jedoch gewöhnlich: 
1 Cub. -Meter geschlichteten Sandstein mit 1350 Kilgr. 
1 „ „ „ Kalkstein „ 1685 „ 

1 „ „ „ Granit oder Baaalt „ 1666 „ 

Bruchstein kann immer im Freien lagern, es schadet 
sogar eine Ueberwinterung nicht, wenigstens erkennt man 
die minder guten Stttcke an dem Zerbröckeln, nnd kann 
selbe entfernen. 

Ob ein Bruchstem fest oder mürbe ist, erkennt man 
leicht durch einfiacbes Bekloplen mit dem Hammer, seine 
Waeswbest&ndigkeit prüft man durch 8—14 Ulgigfl Lage- 
rung eines Probestückes in einem Wassergeßlese. 

Festgebrannte Maaerziegeln können im Sommer 
offen gesohlichtet werden, im Winter ist es jedoch immer 
anzitratben gelbe unter Dach zu st«Uen. 
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' Der FrUfuBg ihrer Güte wiu'de schon erwähnt, und 
sei hicbei noch bemerkt, das« man für vrasseidiclite 
ächschtnuuiei'ungen einen besonders gutenZicj^cI zu wählen 
hat, dem eine wochentango Lagerung im Waesca- nicbt 
schaden darf. 

Die Ziegel ttbomimmt man Bach dor St(ickza>hl pr. 
Tausend als Ginlteit, thut jedoch gut bei Bestellung und 
Ablieferung auf die Einhaltung der besprot^ieneu Dioien- 
sionen zu dringen. 

Den bereits gcbrfmntcn Kolk kaofl man mcibt nach 
Gewiclit, seltener naih Maass. Die olsogletche Ablö- 
schung des Kalkes und Einlagerung in KaJkgrubw Kt 
eine allbekannte Hache. 

Hydraulische Kalke können längere Zeit in gut 
gedeckton Schopfs lagern und erst vor der unmittelbarett 
Beiiätxung als Statib eingelöseht werden. 

Cemente und Trass kauft man dem Gewichte nach 
in Tonnen oder Fässern zu 150 bis 200 Kilgr. Eiigela- 
gert werden die Ccmenttonncn in trockene Magazine auf 
eine Brett- oder Hoizuuterlage, um die Bodenfeuchte abzu- 
halten. Ein Jahr alte Comente sind nicht mehr ganz gut, und 
tliat man besser &isch erzeugten Cement zu kaufen, und 
2W1U- vmüg uod öflers, als viel und selten. Der diiecte 
Bezug aqs einor Ccmentfabrik ist dem Kaufe von Unter 
händlern vorzuziehen. 

95. Frage: Welche Arbciterkategoi-ie wird 
»nr Ausführung der GrubaiimaueTun^^ verwendet, 
unÄ.-wßlchfe Werkzeuge benütiou dieselben? 

Antwort: Die Ausmauerungen in der Grube werden 
von den aogeuanntOD'' Orubeumaurei'a begei^ wozu 
jeder geschickte und g^ratUe Tagmanrer sidi leicht ab- 
richten lässt. ' 
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Kachdem der ganze Uterscliied zwischen einer Tag- 
und einer Gruben maiierung darin bßstcht, daea bei ersterer 
mehr einem vertikalen Drucke, und nur bei Gewölben 
einem Soitendrucke Widerstand zu leisten ist, ferner 
liebst der verlangten Festigkeit auch auf eine gefällige 
äussere Form gesehen wird, wiltirenÖ bei der Grubenmau- 
einng meist einem allseitigen Drucke entgegen gear- 
bratet -rfird:,- die iss^difq Form', jciot^ :ala «(iw^enllicl 
erscheint, so muss der Gruben niiiurer vorerst die Festigkeit 
seiner Arbeit vor Augen haben, und darf sieb mit architek- 
tonischen Formen nicht viel befassen. 

Ana dieser Ursache ist ein pendantiscber Maurer, 
der jede Fuge gut auszwickt, und in der ganzen Mauerung 
eine gute Bindung herstellt, selbst bei langsammerer Arbeit 
mehr werth, als jener Maurer, der eine gut- geformte 
Aussenääche aufEÜhrt hinterdrein jedoch die Bausteine 
fibereinander wirft. 

Es lassen sieb bei vcrlässlichen Grubenmaurem 
viele Arbeiten in Akkoi-d ausfuhren, besser fährt man 
jedoch im Taglohn und bei guter Aufsicht arbeiten zA 
lassen. 

Eine schlecht ■ ausgeführte Zimmerug erkennt der 
Bei^mann auf den ersten BUck, eine innen schlecht 
ausgeführte Mauerung jedoch oft erst nach Monaten, 
wo eine Nachhilfe zu spät kommt, oder nur mit grossen 
Kosten ausführbar ist. 

Die Werkzeuge eines Grubenmaurers sind genau 
dieselben, wie jene eines Tagmaurei*s; diöa ist der 
Hammer, die Kelle, der Mörtelschöpfor, die Rielitlatte, der 
Sekel, und die Horizontalwage. 

Alle diene Insti-uinente sind bekannt, bHittcil«B~ dem- 
nach nicht näher boschrieben zft werden. 
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Allgemoins Segeln 
bei der 



Grubenmauerung und deren Arten. 



96. Fraie: In wetchen Fällen wSblt ; 
man eine Örabenmaiierang statt einer | 
Auszimmerung? j 

Aütwsrt: Zu einer Schacht-, Htr«cken-, FOllorts- 
mauerung u, b. w. schreitet nuui wenn, 

1. daa Ort einer ununterbrochenen Benutzung aus- 
geaetzt ist, so daaa ein nach etlichen Jahren sich 
öfters wiederholende Glezimmerauswechgelung nBthig würde, 
welche den Betrieb auf einige Zeit stört oder ganz gistirt 
2. der Druck des Gebirges so gross wird, dass 
dne Zimmerung nicht hinreichend Widerstand gewährt, 

3, wenn die Ausmauerung im Verhältnisse zur Aus- 
zimmerung, und deren künftigen Erhaltung billiger zn 
stehen kommt, und 

4. wenn Wasser, Sand, schwimmendes Gebirge und 
Oase von. dem drubeugebäude zurückzuhaltea sind. 

97. Frage: Was ist über die Stärke und 
Bichtung einer Grubenmauer zu e^ 
w&hnen? 

Aaiwtrl: Hier gilt dasselbe, was bei BeantwortUDg 
der Frage 5, Über die Wahl der Stärke der Gruben- 
hölzer gesagt wurde. 
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Der Gebirgfsdruck ist unberechenbar, man wäblt 
daber die aiuzufuhreiideti Mauerstärken tmcb eigener 
Erfabnuig, oder nach anderen bereits aufgeführten Maue- 
rungen, wobea jedoch die Festigkeit dos zu Gebote stehen- 
den Baumaterialen mit in RöcksicfatgenommeD werden mu«B. 

So viel kann man etwa einer praktiechen Bereeh- 
nnng unterziehen, dses, da sich die rückwirkende Festig- 
kut des weichen Holzes zn jener einer vertikalen Bruch- 
steinmitrtelmauer und zu jener einer Ziegelmauer, wie 
1 : 17* : 1 verhlÜt, eine mit 0.3 Meter starken Sehrot 
aasgezimmerten Strecke, eine 0.4 Meter starke Bmch- 
»lein-, oder 0.6 Meter starke Ziegdmauer wenigstens 
nöthig hätte. 

Nach der relativen Festigkeit auf dieselbe Art ge- 
rechnet, entspricht eine 0.3 Meter starke Kappe von 
etwa 2 Meter Länge, einer Ziegelgewölbeatärke von circa 
0.33 Meter bei '/« Bogenspannung, nnd ein 4 Meter langes 
0.3 Meter starkes horizontal hegendes Schachtjoeh einer 
Schachtmauerstärke von 0.75 Meter bei '/n Bogen- 
spannung. 

Es ist nicht der Zweck dieses Katechismus theore- 
tische Berechnungen anzustellen, da kombinirtie und 
schwierige Mauerungen nach eineäi wohldurchdachten 
Hane ansgeltlhrt werden müssen, der von Bei^ngenieu- 
ren und nicht Grubensteigem entworfen wird. 

FOr gewöhnliche kleinere Ausmauerungen gilt jedoch 
^e praktische Regel, dass eine Gnibenmauenmg aas 
Brachstein d&a l'/i- bis l'/ifache und jene aus Ziegel- 
steinen das 17i- bis Sfache der StOrke des sonst im 
gleichen Falle verwendeten Grubenholzes benOthiget. 

Es wird aber wegen der regelmässigen Form, des 
Usteriales die Zicf^lmauer wohl immer schwächer, auf- 
gefuhi^ als die Bmchsteiamauer. 
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Auofa ftlr die Rk^tung einer GtmbeBinaiur gilt 
Aeholiches, wie bei der Auwendikng von IIoIb: mta 
ricbtflt die Stellung einer Hauer gerne dem Gelui^s- 
drucke direet entgegengeBetEt, kann hier jedoch nur 
im zu einer gemasen Grloze gehen, denn fällt eine Hauer 
äKche sehr schi^ ans, so muss selbe schon eine OewSlbe- 
form erhalten. 

Ueber die Stärke und Richtung der Orubenmane- 
mngen in Beziehung auf den C}«birgsdruck beirrt den 
Grubenstftiger am besten einige Er&hmng, ferner Nacb- 
leaen oder Abzeichnen an (mdem Orten bereite ausge- 
führten Mauerungen. 

98. Frage: Wel<:he äussere Form und innere 
Bildung wfihlt man bei Grubenmauerungen? 

Antwort; Die Formen der Qrubenmaueraog«n sind 
einfach, und reduciren aicb auf eine gerade Mauer, auch 
Scheibenmauer genannt, auf einzelne Pfeiler von allen 
Dimensionen, upd auf alle Arten von G^ewölbungen, und 
zwar stehende B&gen gegen vertikalen, und liegende 
Bögen gegen mehr horizontalen Druck. 

Die innere Bildung einer (jtrubeomaueruag i(t gleich 
eiser jeden andern Taguiauei'ung, ee mllSBen Läu&r und 
Binder abwechaetn, voll auf Fttge konmien und muu 
jede Fuge gut ausgeswickt, und mit dem Bindemittel 
auagefUUt sein. J«de Mauer soll m horizautftle» Bett haben 
und ist gkichmiiaaig in horizontalen Schiebten in die 
Habe zu bringen. Die Auseneeiten der Glrubeninauer 
sollea eine möglichst glatte Fläobe bilden, jedoch ohne 
jene AengetUohkeit, wie bei Tagbantes. 

Scbief stehende oder gebogene M«aerttng«n, sowie 
alte Wslbangen ohne AusnuhiOe, taflsaeH n«ch räier 
Cbablone oder nach cin^ Lehrtrogen gerieht«t B«in. 
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Im Allgemeinen ist Festigkeit und ZweckmUssigkeit, 
und weniger die Uussere Schönlieit im Auge zu behalten. 

99. Frage : Wie viele Arten der Gruben- 
mauerung giebt es in Beziehung ihrer Zusam- 
mensetzung? 

Antwort: Man unterscheidet in dieser Richtung nur 
Trockenmauerungen und Mörtelmauerungen. 

Bei einer Trockenmauerung werden die Bruchsteine 
gerade so, wie bei einem jeden anderen Bruchstein- 
mauerwerke ober and nebeneinander gelegt und gebunden, 
die entstandenen Fugen jedoch' leer gelassen oder höchstens 
mit Sand, Asche oder Moos ausgeiüllt. 

Zu diesen Trockenmauerungen gehört aach jede Art 
von Bei^ersatz. 

Trockenmauerungen aus Ziegelsteinen werden fest 
nie angewendet. 

Bei einer Mörtelmauerung werden die Bnichsteine 
oder Ziegel nach allen Regeln der Baukunst in einander 
Refügt, die Zwischenräume und Fugen jedoch mit Kalk, 
Traaa, oder CementmBrtel ausgefüllt, hie und da auch die 
Aussenflädi6n der Mauei-ung mit einem Mörtelanwurf 
versehen. 

Nach dem vorwaltend benützten Mauermatenale be- 
zeichnet man beide eben genannten Arten der Gruben- 
mauerung ferner auch, als Bruchstein- oder Berge- 
mauerung, Ziegelmauerung, Kalk-, Trasa- oder Cemcnt- 
laauemng, und nach der äusseren Form und dem 
2weke, dem sie dienen, als Scheiben- oder gerade Mauer, 
ffeiler- und Gewölbemauer, ferner als Strecken-, Quer- 
äcWags- Schacht-, Dammmauer u. s. w. 
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Streckenmauerung. 



100. Frane: Wie werden Grubenstrecken, die 
nur an einem Stosne dmckhaft sind, aiü- 
gcniauort? 

Aatwnrt ; Die Auäinaueruug einer solchen Gniben- 
atrcike richtet sich nacli dem Geltirgadrucke. 

In Fig. 124 sehen wir eine 
in einem milden Gange oder ste- 
hendem Plötue getriebene Strecke 
a, mit festem Hangenden und Lie- 
genden, so dass nur eine Firsten- 
wölbung niitliig erscheint. 

Die Sehne des Gewölbebogeiis 

h, c ist senkrecht auf das Ver- 

H.-lohcii D dos Ganges gerichtet, 

d:w Gewölbe selbst bekommt eine 

Jlrtgenhühe cZ, von Vs bis 'U ier 

Bogenspannung, und wird der 

Fig. 124- leichteren Ausführung wegen aus 

Ziegeln hergestellt, welche beiderseits in mit Schlägel und Eisen 

ausgearbeiteten Widerlagern c J", und & g, sitzen. Ober 

diesem Gewölbe, daa eine Kappe mit Verladung darstellt, 

darf kein leerer Raum 7t vorhanden sein, sondern ist ein 

solcher mit trockener Mauerung dicht auszuffillen. 
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Bei CTnem mtlssi;:en Ulmendruek hilft oft eine ein- 
fiicho Scheibenmaucr a, wie in Fig. 126 ersichtlich er- 
scheint, welche Scheiben- 
mauer jedoch etwas stär- 
ker gehalten werden niuss, 
da selbe nur durch ihre 
Stabilität und Bindung 
\Yiderstand leistet, nicht 
aber durch eine Spannung 
wie das Gewölbe. Die 
Scheibenmaiter a ist an 
der Vorderseite b c glatt, 
an der Rückseite d. e j^ig. ia5. 

jedoch nach den Unebenheiten des Ulmes gerichtet, welche 
dieselbe ausfüllt. Aus Bruchstein oder Ziegel hergestellt, 
moss die Scheibenmauer im vorliegenden Beispiele bei 

Helbst kleinem Drucke 
weuigatena 0.4 bia 0,5 
Meter stark sein. 

Eine Kappen aus aim- 
merung mit Verladung J' _ 
scliliesst die ytrecke g 
nach oben ab, j. 

Wirkt der Druck Z> 
von beiden Seiten gleich- 
massig, wie in Figur 126 
angedeutet, dann vertreten 
ilie beiden mit den Schei- 
teln sich berührenden Bögen Fig. 12C. 
(1 b, und c cZ, eine wirksame Stütze, und sind mit einem 
fest eingezogenen Bolzen zu vergleichen, es läuft die 
Bogensehne a, b, und c d, mit der Richtung des Druckes 
-Ö pararell. Komliinationen zwischen den Äusmauerungea 
12^ 
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nach Fig. 124, 135 und 126 sind viele möglich, ucd 
genügen die oben angeführten Beispiele, wobei immer das 
Firstengewülbe die Kappe oder den Bolzen, und die 
Scheibenmaaer den Stempel der Grubenzimmerung re- 
prUsentirt. 

lOI. Frags: Wie nieht eine Streckcnaiis- 
mauerung bei einem mehrseitigen Drucke ans'? 

Antwort : Ist nebst dem Firstendruck X) noch ran 
Srätendruck _0', z, B. vom Hangenden vorhanden, so er- 
hält man einen eombinirten Bogen o. &, und' & e, Fig. 
127,mitden beiden 
Mittelpunkten d 
und e, und den 
Wiederlagern af, 
und c g. Nach 
Q' der Stärke des 
reaultirenden Gc- 
birgsdniekes D" 
macht man ein 
solches Gewölbe 
aui 1— IV. bia 'i 
Ziegelstilrken. 
Wird zu dieser 
Arbeit guter 
Bruchstein gi- 
Pig. 12T. wOhlt, dann maas 

derselbe lagertiaft sein, oder separat keilförmig zu ge- 
hauen werden, und wählt man eine Gewölbsstftrke von 
30 bis 60 Ctm. Wird eine Strecke noch brüchiger, und 
äussert sieh ein allseitiger Druck, dann sehlieast sich der 
Gewöibobogen zu 7i, wie in Fig. 128, oder vollständig, 
wie in Fig. 129. 
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Eitt solcher Gcwölbebogen a, 1) c, hat bei gldchem 
Gebirgsdrucko auch gleiche Stärken, oder wird auf jener 
Seite, wo ein stärkerer 
Druck vorherrscht, auch 
verstärkt, wie bei d. e. 

Die innere Bogen- 
linic kann aus mehre- 
ren Kreissegmenten yj[7, 

ff fi und /t i be- 
stehen, oder bildet eine 
ganze Elipse oder Ei- 
fonii, wie in Fig. 1^9. 
Ist eine Wassersaige 
im wasaerläasigem Ge- Fig. 128. 

birg nöthig, dann muss die Sohle jedenfalls mit einem 
Contrebogen Ä: l m. geschlossen werden,, der auch, z. B. 
bei blühender Sohle, eine Verstärkung erhalten kann. 

Die für die Lauf- 
gestänge und Bahnen 
nöthigen Spreizen 7i, 
lagern in einem in der 
Mauer ausgesparten 1 
bis 10 Ctm. tiefen Bühn- 
loch und Eintrag. 

Diese St recken aus- 
maueruDgen stellen eine 
ganze Thürstoekzimnie- 
rung mit Grundsohlen 
dar, und sind, nach- 
dem dieselben oft 
Hunderte von Metern Fic . I;i9. 
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gl^cbfiirmig fortlaufen, zugleich mit einer ganzen Schrot- 
zimmerung zu vergleichen. 

102. Frage: Wird ein Gewölbe auf weite 
Erstreckungen stets gleieh stark und breit f;c- 
halteni' 

Antwort: Es genügt oft nur stUrkeie Hippen ff, 
Fig. f30, voa2S bis 42 Ctm. Stärke und Breite auszu- 




b-ig. 130. 
führen, und den dazwischen liegenden Raum ö, wohl, 
mitgebunden, jedoch nur die Hälfte so stark einzuwölbcn, 
welchen Vorgang man mit einer einfachen Kappenziiu- 
mrrung sammt Vei^pfählung vergleichen kann. 

Einzctne Gewölbegarten o- von quadratischen Quer 
schnitt zu spannen, und den übrigen Kaum mit einer 
Verpftlhlung au versehen ist nicht anzurathen, indem eine 
spätere Auswechslung der Verptähliing Scliwiorigkeili'n 
macht. 

Im Allgemeinen Iftsst sich Mauerung und Ziinmem»? 
nur selten combiniren. 

Ist die Firste einer Strecke so eiiizuwölbcn, dase 
das Gewölbe Widerlager direet in das Hangende und 
Liegende eingestemmt wii-d, aU-o auf keiner Seiten- oder 
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Scheibenmauer aufrahet, so ist es iiieht nUthig, Ana» die 
Strecke eiae durchgelicnds gleiche Breite besitzt, es wird 
, vielmclir das Widerlager bis auf eine feste Scliiclitei 
wenn aucli stufenfünaig c, <i, c, f-, (Fig. 130) ausge- 
haucii, und die ungleiche liioite des Streckengewiilbes 
durch Keile oder Zwickeln ij-, Jl, l (Fig. 131) ausgeglichen. 



Fig. 131. 

Ein solches Streck enge wölbe sieht von oben ange- 
sehen, wie Fig. 131 zeigt, ans. 

103. Frage: Im Nachfolgenden sind einige aus- 
^^eführte combinirte Strecken- Ausmauerungen 
beispielsweise anzuführen? 
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Antwort: Fig. 132 zeigt die Durchkreuzung des 
.QuerscMagea a mit oiner Grundstrecke &. 

Die beiden Bögen c und d. von 'A Bogenhöhe' 
bilden das Widerlager iür die Einwölbung e., der Durch- 
kreuzung, wilhrend sich die beiden ::;tre(:kencinwiilbungcii 
J" und {/, an dieselbe einfacb anschlieascn. 



Fig 133. 
Ein alter FlachHuhacht oder Verhau Fig. 133 wird 
in seinem oberen Thcile a. als unbrauehfcar versetzt, und 
nur der untere Theil Z> zu einer Fah^ung tbeilwcirse be- 
nutzt. Zwei feste, I Meter in Querschnitt haltende Trag- 
gurten c, 4 Meter weit von einander entfernt, tragen 
(in ähnlich ausgespai-ten Widerlagern wie in Figur 132 
zu sehen.) das Deckengewölbe d, auf dem der Bergver- 
satz aulruhet. Üie Dimensionen sind aus der Figur zu 
entnehmen. 
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Zwei Giube-iistr«cken a. und Ö Fig. 134 treffen 
unter einem spitzigen Winkel in einen grösseren Raiui;) 
c zuBammen, z. B. jbfti der Scharung von zwei Gängen. 



Naehdeiii der Gang- oder Koldenpfeiler d. an der 
Vereinigung so scliwauh wird, dass er den beiden 
Strecken Wölbungen e und _f 
niclit als Widerlager dienen 
könnte, so wird derselbe bis 
auf 1 b's y Meter Breite 
weggeba;it, und durch eine 
solide MaueiTing d. ersetzt, 
die sich bis auf 0.3 Meter 
Breite, vorae auskeilt, und 
mit einer " Abrund ung endet. 

Ein höher liegendes Qe- 
wijibe ff überdeckt dann den 

Verein igungsra um beider 
Strecken. 
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In einer zur WaeBerlittUung nöthigen Grubenstrecke 
a, Fip- 135, lue eine klßftige Sohle besitzt, ist oinc 
wasserdichte Waasersnige einzubauen. 

Entweder b;tut man d,is Sohlengewülbe h c, welches 
einen lialbcn Bogen darstellt, aus einer Cenientaiegel- 
inauer oder mit hydraulischen Kalk, in welchem 
Falle eine 0.15 Mt-tor starke Ijetteustauchung d., der 
Einwölbung vorangehen imiss. 

104. Frage: Welchen Vorgang beobachtet 
man im Allgemeinen bei der Ausführung einer 
Strecken niaiierungt' 

Antwort: Ist eine Grubenstrecke in Mauerung zu 
setzen, so ist sicher ein brüchiges Gcbii'ge vorhanden, 
da man sonst diPHcn Raum nicht ausmauern würde 
und diesa setat eine provisorische Auszimiucrmig voraus, 
um den R:ium zur Aufnahme der Mauerung gefahrlos 
betreten zu können, 

Ist eine Strecke bald nach erfolgter Auffabrung aus- 
zumauern, so müssen deren Dimensionen gleich grösser 
genommen werden, und wird z. B. ein Querschlag der 2 
Meter bi'cit, und 2.5 Meter hoch im Liebten gehalten 
werden soll, von Gestein zu Gestein bei 0,42 Meter 
starker Mauer, 2.84 Meter breit, und sanrnit Sohl und Firstge- 
wölbe 3.34 Meter hoch ausgebrochen und ausgezimmert 
werden müssen; wobei die provisorische Auezimmerung 
bei dem sueecssiven Vorschreiten der Ausmauerung entfernt 
wird, indem die Mauerung von einem Thürstock bis 
knapp zum zweiten Thürstock vorgebet, welch' leztererdann 
ohne Gefahr entfernt werden kann. 

Nur bei sehr brüchigen und roligen Gebirge, wo die 
MauerstSrke an und fiir sich grüBser genommen wii-d, 
mauert man die provisorische Zimmerung mit ein, ohne 
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jedoch den genngsten £reien R&um zwischen Zimmerang 
und Mauerung zu belassen. 

Ist eine Getriebezimmerung der Mauerung vorange- 
SPingen, so ist ea in den meisten Fällen möglich 
die Thüratöcke zu entfernen, wenn vorher die übergrei- 
fenden Enden, der Oretriebpftlhle mit der nachrückenden 
Mauerung abgefangen, daher unteretittzt sind. 

Bei Seheibenmauerungen sorgt man vorerst für ein 
horizontales, wenn auch in Abstufungen mit Schlägel und 
Eisen hergestelltes Fundament, welches bis auf eine festere 
Gesteinslage berabgeht, und mit dem Bühnloehe eines 
Stempels zu vergleichen ist. Kann man eine feste Schichte 
nicht erreichen, und fUllt der Fundamentschlitz zu tief 
aus, z. B. über 0.3 Meter, so giebt man eine Betonschicht, 
oder mauert das Fundament 0.3 Meter hoch in Ccment 
au^, wodurch eine compacte Unterlage geschaffen wird, 
diese üntorlagestelltden An- oder Fusspfahl, oder die Grund- 
sohle bei der Zimmerung dar. 

Die weitere AusfVthrung der Scbeibenmauer erfolgt 
in der bestimmten Stärke, entweder wie die Strecke sanft 
gebogen, oder ineist in einer gebrochenen Linie bei sonst 
guter Stein- oder Zicgelbindung, wobei höchstens 
Schnur oder Richtlattc nachhilft, 

Schliesst eine solche Scbeibenmauer einen vorhan- 
denen Bcrgversatz ab, dann tritt dieselbe mit dem Bei^- 
versatz in eine gute Bindung mittelst beiderseitiger 
Äasschmatzuug. 

Die nöthigen Bühnlücher und Eintr%e werden in 
jeder Grubenmauerung gleich ausgespart, dürfen daher in 
der Regel nicht später aasgemeiaselt werden. 

In jenen Fällen, wo das Gebirge einige, wenn auch 
nur kurze Zeit fest hält, und die AusniAueruiig gleich 
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mit der Streckenausfahruiig fortttdircitet , entfielt die 
provisorische Zimmerung ganz. 

Dieser Voiguig ist sclbat bei dnem uneterweisen 
Vorgange ijeidcr Arbeiten der billigste und beste. 

Strecken im leicht verwitterbaren Öehiofer, oder blä- 
hendem Tegel Würden gleieli ausgemauert, weil eben die 
IMSglichkcit vorhanden ist ohne eiiier provisorischen Aiis- 
zimmernng vorzuziehen, denn die gleich nachfolgende 
Auemaueruag von I, oder 2 zu 2 Jleter wird fertig, bovur 
iiodi die Verwittoiiuig des ächiofcrs oder das Blähen 
des Tegels eintritt, 

Strockcn im seliwimmeiiden Gcbirgn läsHt man einige 
Zeit in Ziiimicrung stellen, bevor zur Au^nauerung ge- 
sehritten wird, um eine, wenn auch nur theilweise Ab- 
trock nung zu erzielen. 

105. Frage: Was ist bei AusfUhrnng von Ge- 
wölben all«r Art besonders zu beachten? 

Antwort: Jedes Gewölbe setzt ein gutfs Widerlager 
voraus, welches Widerlager in dei' Halbinoaserrichtung 
des Bogena liegen muss, mag das M'ideriager aus festen 
Gebirge oder aus einer Mauer bestehen. So entspricht 
z. B in Fig. lliT, das Widerlager^ c dem Bogenmittel- 
punkte e, und jenes a. f dem Bogenmittelpunkte d, 
während die Vereinigung beider Böj^en bei & auch 
wieder in der Richtung beider Mittelpunkte e und ö, liegt. 
Ebenso müssen die Sehnen jedes Bogena c ö, und & a^ 
senkrecht auf der Druekriohtung 2!^ und Ä)' stehen, 
und wird auch die Linie c a dem vereinigten oder re- 
saltii-ende« i)rKck6 2^" entsprechen. 

Es ist nit^t Röthig durchg«hends Keilziegeln oder 
Keilsteine zu einem G^ewMbe zu verwenden, sondern es 
genügt wenn jeder 4. bis 5. Ziegel oder Stein in der 
H^bmQSäerrichtuag zugehauen wird. Besondere Vorsicht 
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ist bei Einlegung dea Schiuessteines zu beachten, den 
man wegen Raummangel selten von Oben, sondern 
meist von Vorne einsetzt, und mit Holzkeilen 7i, Fig. 127 
eintreibt, welclie Holzkeile, wieder entfernt, und mit Bergen 
ersetzt werden. 

Die Form eines Gowölbebogens erhält man durch 
Einsetzen von Lehrliügen O, Fig. l28, aas Breitern oder 
Pfosten zusammengenagelt, durch Keile oder Spreizen 
in die richtige Lage gesetzt, und mit Schall brettern 7J belegt. 

Diese Lehrbügen stehen alle 0,75 bis 1 Meter auch 
bis l.B Meter weit von ciiiMider, und müssen so construirt 
sein, dass sie einen freien Durchgang q^ für die andere 
Grubenmanipulatioo belassen. Diese Lehrbügen bleiben 
bis zum Festwerden der Wölbung, also 4 — 8 Tage 
stehf^n. und werden dann mit Vorsicht entfernt. 

Die üblichen Benennungen für ein Grubengewülbe sind 
alle den Tagbnuten entlehnt, und nennt man einen vollen 
Bogen (halben Kreis) ein Tonnengewölbe, einen 
Kreisabschnitt, ein flache s Gewölbe, einen schief- 
stehenden Bogen, wie in Fig. 127, einen Schwanen- 
hals oder Keller halsbogen, ein eliptisches 
Gewölbe, wie Fig. 121) u. s. w. — Kuppelgewölbe, 
böhmigche PI atzige wölbe, und Kreutzwölbungen, sind selten 
in Anwendung, man behilft sich der einfacheren Aus- 
führung und grösseren WiederstandsfAhi-jheit wegen fast 
durehgehends mit den einfachem vorerwähnten Gewölbe- 
formen. 
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Abbaumauerungen. 



106. Frage: Was verateht man unter einer 
Abbaamaueran g? 

Antwort: Unter einer Abbaumauer uiig verateht man 
die ganze oder tlicilweiee Ausfüllung des durch den Abljau 
einer Lf^rstätte entstandenen leeren Raumes, um das 
Einbrechen der Firste oder Decke zu vermeiden. 

In nur seltenen Fällen werden die Abbaue mit einer 
Kalk- oder Cementmauer ausgefüllt, sondern man be- 
gnügt sich mit einer einfachen Verschüttung oder Aiis- 
fUlhing des leeren Kaumes mit losen Ber^n, und be- 
gränzt diese Ausfüllung an der zugänglichen Stelle mit 
einer ti'ockenen Mauerung. 

Der Bergmann benennt diese Arbeit mit dem Worte 
„B e r g V e r s a t a." 

Den Bergversata wendet man nicht nur in Ab- 
bauen, sondern auch in allen andern Grnbenräuraen 
an, welche verlassen und nicht mehr benützt werden 
sollen, so redet man von dem Versetzen einer Strecke, 
eines Querschlages, Füllortes, Schachtes u. s. w, und 
unterscheidet, 

1, einen dichten Bergversatz, der wie 
eine trockene Mauerung ohne Auafiil'unT; der kleinen 
Fugen mit Sand, Asche u. s. w, aiifgefiihrt wird. 
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2. einen losen Bergversatz, indem kleine 
und grosse Eergestüeke nur aufeinander geworfen werden, 
bis selbe den leeren Raum ausfüllen. 

3. einen tli eil weisen Bergversatz, wo 
z. B. versetzte Räume von 100_J Meter mit ganz leer 
^lassencn Räumen abwecliseln. 

(07. FraflB: Wann wird überhaupt ein Abbau 
versetzt? 

Antwort: Einen Abbau versetzt man, wenn 

1. das Zubmcbegehen des Abbaues für die Grube, 
oder f^r die Tagoberfläche einen Schaden lierbeifUhren 
würde z. B. bei darüberstehenden Gebäuden, Flüssen, 
Bächen, Eisenbahnen n. s. w, 

2. wenn man disponible Berge bei dem Bergbau- 
betriebe gewinnt, und dieselben leicht in Abbaue unter- 
bringen kann, und 

3. wenn man in dem Abbauraume Strecken 
für Förderung Wasser- und Wetterführung belassen 
muss. 

Am günstigsten ist eiji Bergversatz bei schmalen 
Gangen oder Flötzen mit tauben Zwischenmittel, wo die bei 
dein Abbau mitgenommenen Berge gleich in die entstan- 
denen leeren Räume hinter sich vorsetzt werden. 

108. Frage: Wie werden steil einfallende 
Gange oder Flötze versetzt? 

Antwort: In diesem Falle werden die Versatzberge 
stets von einer oberen Förderatrecke zugeführt und in 
den steilen Verhau einfach hineingestürzt. 

Auf der nächst tieferen Strecke ruhet der Vei'satz 
dann auf einer Ziinuierung wie in Fig. 30 uml 57, oder 
auf einer Mauerung wie in Fig. 124 und 130, oder auf 
eiuer Bergfeste, d. h. auf einem mehrere Meter ttafkcn 
über der Strecke belassenen Sicherhoitspfeiler. 
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Mifuntei' spart man die untere Sti-eeke- im Berg- 
vei-satze selbst aus, 

So ist in Fig. 136 
ictroekeneSelieiben 
Versatzniauer, 5, 
äe ITeterlagsplatten 
r Bei^, welbhe 
le zuBammen die 
trecke c bilden, 
hrend^ der eigen- 



darauf liegt. 
MSt der Zeit wird 
r Versatz so dicht 
düreb das Han- 
fte und Liegende 
rteBst, dass selbst 
^'B 136. bei einer Bescbädifjung 

der ti'oekenen Mnuei- a., der Versatz d nicht nachfilllt. 
Fig. 137 zeigt uns einen Gaiigabbau mit Fir- 
stenstrassen, dar gleich mitversetzt wird, a. ist die ausge- 
sparte untere Förderstrecke, &, der Sturzscbutt zum 
Stürzen der Berge von einem oberen Horizont, e die 
Firstenstrassen, und tZ der mitgehende Bfn-gversatz, der' 
den Sturzschutt & mit der Trockenmauerung e begi-änzt. 
Die beiden Bolzenreihen f bleiben fUr den Fall der 
Einrichtung einer Fahrung im Sturzschutte, 

lÖfl. Frage: Wie werden flach einfallende 
Gange oder Flötze versetzt? 

Antwoft- In flache Lagerstätten kann man die 
Berge nicht stHr^en, sondern muss diesdben an Ort nrni 
Stelle mit dem Laufltarren, Hund, oder Schlapptroge zu- 



ib,GoügIe 



ftlhren und JOit dem Bergtrog oder mit der Schaafel 
und den Händen in den Vereatzraum werfen. 



Fig. 137. 
An der zu be- 
lassenden Strecke er.,' 
Fig. ]98 Mart man 
eine trockene Sehei- 
benmausr b auf, 
diese Scheibenm&oer 
stehet bei geringem 

FaHwinkel, senk- Pig. ISö- ■ 

feclit nach dem Vcrfläuhen sonst vertikal, und muss wenig- 
stens so stark als hoch gemacht werden, um dem einstigen 
Firatendnicke zu wiederstehen. Gleich dahinter schliesst 
sich 'der Bergversatz c in behebiger Richtung an. 

Ist der Bei^ersatz an dem unteren Stosse einer 
Strecke, also hm cL, angelangt, dann stehet dessen Be- 
gränzongsmatier d. jedesmal senkrecht auf dem Ver- 
machen. 

13 
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Fig. 139 stellt einen TleQ eines Strebbaues mit 
theilweisen Versatz im GrundriBse dar. a ist der Ab- 
b&ustoss, b die 
Förderstrecke; c 
sind die nach oben 
zu TerlängemdsB, 
allseitig mit tro- 
ckener Uaueruiig 
begr&nztea Berg- 
TergatzpfeÜer. Die 

Trockenmane- 
rang bei einem 
Bergversatze 
Fig. 139. ebenso breit 

anzulegen als selbe boch aus&llt, ist als Minimum 
KU betrachten, denn je breiter diese Mauerung ist, 
desto stabiler wird dieselbe, und hält den Bea^eratz bei 
einander. 

Die Beschreibung der verschiedenen möglichen Flä- 
cbenformen der Versatzpfeiler gehört in das Gtebiet der 
Abbaulehre, wird demnach hier nicht weiter erwähnt. 
Zum dichten Abschlüsse gegen Gase, und Schwimm- 
sand wird die Be- 
gränzungsmauer 
eines Bergrersatzea 
in Kalk oder selbst 
Cement ausgeführt, 
. oder wenigstens an 
der Äussenflftche 
mit einem Anwurfe 
versehen. Befürchtet 
man das Ausgleit«n 
Fig. 140. der Begränsongs- 
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nmaer in Folge des vom Bergveraatz ausgeübten Druckes 
bei etwas Bteilerem Einfallen, dann fiindirt man die Troketi- 
mauerung in emem 0.1 Meter tiefen Schlitz, und giebt 
der Mauer eine Öewölbeform (siehe Figur 140), wenn 
man ee nicht vorzieht einen solideren Bogen aus MSrtl- 
mauerwerk henustellen. 
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Schachtmauerungen. 



110. Frage: Auf welchen Grundeätzen be- 
ruhet die Auamauerung eines Schacttes? j 
Antwort: Nachdem eine Schaehtausmauerung in erster | 
Reihe den Zweck hat, die 

SchachtstOsse vor dem 
Einbrechen zu verwahren, 

also einen allseitigen 
mehr horizontalen oder 
Seitendrnck entgegen zu 
wirken, so muss eine 

Schachtmauer alle vier 
Schachtet&sae einnehmen, 
und muss in sich eine 
Spannung -besitzen, d. h. 

gewölbem-tig ausgeführt 
sein, wozu man der Form Fig U!. 

nach entweder emen vollen Kreis Fig, 141 eine EUpse, 
Fig. 142, oder eine aus vier Segmenten bestehende 
Schachteinfassung Fig. 143 wählt. 

Damit bei tiefen Sehächten nicht der ganze MauerdrucI; 
auf den untersten Mauerlagen laste, und die Schachtmauer 
(tberhaupt ^e Stützung nach unten erhalte, so bekömmt 
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jede Schaehtmauerung von Entfernung zu Entfernung 
z. B. alle 20 bis 30 
Meter runäherum 
laufende Verstär- 
kungen nach aussen, 
Mauerrippen oder 
Mauerfüase ge- 
nannt, die in die 
Schachtulme einge- 
lassen sind, oder 
vertikal stehende 
Entlastungs- 
bögen in denselben 
Fig. 142. Distanzen, welche 

Widerlager im Schachtstosse haben, und die öchacht- 
mauerung tragen 

Diese Mauer- 
i^isse und die Ent- 

laatungsbögen 
sind als Einstriche 
mit Schwänzen 
zu betrachten, auf 
denen eine Schrot- 
zimmerung auf- 
ruhet, welch' 
Letztere hier 
Fig. 143. durch die Schacbt- 

ausmauerung vertreten erseheint. 

Hat eine Schachtmauerung auch noch die zu- 
aitaenden Wässer abzuhalten, dann muss selbe noch über- 
dies» aus einem wasserdichten Materiale, also aus einer 
Cementmauerung besteben. 
Man unterscheidet daher: 
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1. Scbachtmanerungen die nur den Zweck haben, 1 
die SchaditsUlsse zu befestigen, und 

3. Schachtmauerungen, welche ausser diesem Zwecke 
noch das theilweüe oder vollständige Äbdflramen der zu- 
sitzenden Wässer erzielen sollen. 

Im ersten Falle konuncD saigere und flache, iiu | 
zweiten Fall nur saigere Schächte vor. 

III. Frage: Auf welche verschiedene Arten 
werden daher Schächte ausgemauert? \ 

Antwort: Die verschiedenen Vorgangsarten sind 
folgende ; 

1. Schächte in weniger brüchigem Grebii^ werden | 
auf einmal bis auf jene Schichte abgeteuft, so tief als 
man überhaupt die Ausmauerung beabsichtiget, und wird 
hierauf die Ausmaueniog von dieser Schichte nach | 
aufwärt» ebenfalls auf einmal ausgeführt 

In diesem Falle befinden sieh alte jene Schächte, 
die schon Jahre lang im Betriebe Stauden, und nach- | 
träglich zur Ausmauerung gelangen. 

ä. Man teuft den Schacht absatzweise, d. h. bis auf 
eine etwas festere Gebirgaschichte ab, mauert dieses 
Stück gleich aus, geht dann mit dem Abteufen weiter 
vor, bis zur nächst festeren Schichte, mauert diese 
ebenfalls aus, und so fort bis der ganze Schacht in 
Mauerung stehet. 

In diesem Falle towbü für eine absatzweise Unter- 
stützung der Mauer Sorge getragen werden. 

3. £s wird der Schacht, ob auf einmal oder ab- 
satsweise abgeteuft und ausgemauert, während des Ab- 
teufens in engeren Dimensionen genommen, dann während 
der Ausmauerung der Schacht 1 bis 3 meterweise auf 
das richtige Ma@s nachgenommen , und gleich nach- 
gemauert. 
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4. £a ^nrd der Schacht coatinnii^idh abgetMift, tfad 
die Schachtmauerung von ohen nach uuteo nachgeÖlbrt) 
d. h. der Schacht wird ober Tage oder &a einer Uater- 
abtheilung im Sehachte schiehtenweise gemauert, und 
diese Ausmauerung in den Schacht succesive eingesenkt 
(Senkschachte). Diese Manipulation setzt ein Aufhängen 
der ganzen M^iuening auf starke eiserne Schienen oder 
Seile voraus. 

6. Wird endlich bei allen diesen 4 Arten der Schaeht- 
ausmauening die vollständige AbschliesBimg der zusitzenden 
Wässer mitbedungen, bo muBs eine wasserdichte' Aug- 
mauerung mit Cement, Verstauchungen mit Letten, 
oder Vergüsse mit Beton oder Cement angewendet werden. 

Alle diese Fälle werden im Nachstehenden detaillirt 
zur Beschreibung gelangen. 

112. Frage: Wie wird ein Schacht im minder- 
brüchigen Gebirge am zweckmäseigaten und 
billigsten ausgemauert (ad 1 der lll. Antwort.) 

Antwort: Hat der Schacht a Fig. 144 mit der Linie 
& c ein festes Qebii^ erreicht, bis zu dem der Schacht 
ausgemauert werden soll, so gehet man mit dem Ab- 
teufen noch einige Meter tiefer, und wählt eine feste 
GesteinsBchicht d. e, auf die der Hauerfnss auszuarbeiten 
kommt. 

Dieser Manerfiiaa,. bestehet in einer ringsherum 
laufenden Erweäteirui^ des Schachtes J", deren Form 
und Dii^ensioa aas der Figur zu entnehme» ist. 

Dieser Mauerfiias der gew&hnlich an seiner breitesten 
Stelle noch einmal so stark ist, als die tUtrige normale 
Schachtmauerdieke, wird mit Schlägel und Eisen soi^ßiltig 
ausgearbeitet, und sollen die Flächen (Z, ?i, und J", <X, 
thuniichst glatt ausgearbeitet sein, während die Fläche 
f, Je, nur roh zugearbeitet zu sein braucht, zu welchen 
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ArbeitoD «ne HoUchablone das richtige Haass angeben 
moas. 



Fig. 144. 
Naebdem dieser Schacht im Grandriss die Form nach 
Fig. 143 besitet, so wird unterhalb dieses Mauerfasset 
der Schacht rechtwinkeUg auf weitere 6 bis 8 Meter ab- 
geteuft, in Schrot gesetzt, wie bei Z Fig. 144, oder es 
werden, was noch vorzuziehen ist, 4 Traggurten gespaimt, 
und zwar zuerst die Traggurten m. längs der beiden 
kurzen Scbachtstflsee, welche Ourten im Gestein ein 
Widerlager erhalten, hierauf die beiden Traggurten n 
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längs der langen Stösse, welch' letztere Traggurten in 
dea Ersteren m ihr Widerlager haben. 

Diese 4 GKirten werden nach oben zu, bei o nacb- 
gemaaert und liegt deren obere Begränzung in der Ebene 
des Mauerfussea d e. Diese Traggurten tragen nur zum 
kleinsten Theil die Schachtmauerung, dienen daher nur 
dazu, einen Abschlugg nach unten herzustellen, und ein 
Äushröckeln des Q^ebirges unter dem Mauerfusse zu ver- 
hindern. Man giebt ihnen eine Bogenhöhe von '/« der 
Bogenspannung, und eine Gewölbsstärke von 0.75 bis 
1 Meter, die Bogenbreite o, _p hängt davon ab, wie tief 
man in den Stoss hinein gehen muss, um festere Schiebten 
zu treffen. Der vertikale Druck der Sehachtmauer JJ, 
alao deren Gewicht, insofern er nicht durch den hori- 
zontalen Seitendruck des Gebirges aufgehalten ist, ver- 
theilt sich in die Seitenkräfte Z^ und jy wird daher 
auf den Mauerfuss und in die Seitenstösse des Schachtes 
obertragen, und wirkt zum kleinsten Theile auf die 
Traggurten oder nach unten. 

Nach Vollendung dieser Vorarbeiten beginnt das 

eigentlicbeAusmauemaufderhorizontalenFläche t£ ?l, und 

I e, des Mauerfusses, indem Holzchablonen ^ (Fig. 143j 

genau nach dem 

Schachteenkel 

eingelegt werden, 

nach denen die 

Ausmauerung 

schichtenweise 

fortschreitet. Die 

Segeln liegen alle 

radial, wie in Fig. 

143 zu sehen ist, 

Fig. U5. die Schachtecken 



ib,GoügIe 



- 202 - 

werden durch besonders zugehauene Ziegel et, h, c 
gebildet, und stellen in dieser Figur die vollen Linien 
die eine Ziegclschar, und die punktirten Linien die nächst 
höhere oder tiefere Zißgelscbar dar. Man benützt zur 
Schachtmauerung entweder besonders nach dem Radius 
geformte Keilziegel, oder man nimmt gewöhnlich ge- 
formte Ziegel von denen jeder 3. bis 4, Ziegel in der 
Reihe, keilförmig zugehauen wird. 

In dem Maasse, als die Mauerung fortschreitet, wird 
auch dio frühere Auszimmerung entfernt, und jeder ent- 
standene leere Kaum zwischen der Mauer und dorn Gesteins- 
stosse mit Bergen oder Ziegeln gut auagezwickt. 

Eine etwaige Verpfilhlung ist wenn thunlich auch 
zu entfemen, und kann nur an jenen Stellen gelassen 
werden, wo ein Einbrechen des Ulmes zu fUrcfaten ist. 

Ist man 20 bis 30 Meter hoch mit der Ausmauerung 
vorgeschritten, dann muss man daran denken, an einer 
festeren Schichte die Mauer wieder zu entlasten, oder ao 
zu sogen neu zu fundiren. 

Dies geschieht durch einen rund herum des Schach" 
tes laufenden mit Schlägel und Eisen ausgearbeiteten Raum 
ff, Figur 144, was also nichts anderes, als die Wieder- 
holung des unteren Mauerfuases ist. Es wird dadurch 
eine Mauerrippe hergestellt, auf welche der nächst höhere 
Schachtmauertheil s ruhet, und seinen Dmek nach _Z>,.. 
äussert, und dadurch den unteren Mauertheil nicht mehr be- 
lastet. 

Diese Arbeit wiederholt sich auf dieselbe Art bis 
zu Tage. 

Es kommen Fälle vor, wo nach pci-sönlichen An- 
siebten diesen Mauerrippen kein besonderes Zutrauen ge- 
schenkt wird, und man lieber alle 20—30 Meter weit 
von einander Tragbogen t, et spannt, die genau so wie 
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die Traggiirten n% und n derselben Figur ausgeführt 
werden. 

Diene 4 Traggurten bilden ein Rechteck v, -w, y, z 
Fig. 143, entsprecheud der Schachtlichte, und nimmt z. B. 
die Gurte im kurzen Schachtstoss den Raum a, ß, f, 3 ein, 

Schächte mit geraden oder Scheibenmauuru zu ver- 
sehen, ist nur bei festem Gebirge anwendbar, da solche 
Mauern Hur in Folge ihrer Schwerkraft und Bindung 
unter einander tragen, daher einem grösseren Seitendrucke 
nicht widerstehen. Man hat daher in älteren Zeiten in 
einem Schachte alle 6 bis 10 Meter weit von einander 
Traggurten durch den ganzen Si hacht eingebaut, und 
den Zwischenraum mit Scheibenmauern ansgefllllt. 

Eine Bruchsteinschachtmauer wird auf ganz gleiche 
Art ausgeführt, nur mUsete man, wenn keine separat 
geformten Eeilsteine zur Verfügung stehen, bei unge- 
formten Bruchstein die Mauerstärke um 25— 307« 
grösser als bei dem Ziegelmauerwerke nehmen. 

113. Frage : Wie wird ein Schacht ausge- 
mauert, der in einem schwachen Gebirge, oder 
gar im Sand,' Letten, Tegel und bald verwit- 
terbaren Gestein abzuteufen ist (ad % der 111. 
Antwort ) 

Antwort: Hat man die Absicht einen solchen Schacht 
tlberhaupt auszumauern, so muss dies sobald als möglich 
nach dem eigentlichen Abteufen geschehen. Man teuft mit 
provisorischer Auszimmerung den Schacht stückweise, 
d. h. bis zur nächst festeren Gebirgsscfaichte ab, mauert 
wieder aus, und so fort bis man sein Ziel erreicht hat. 

Die Hauptau^abe dieser Ausführung bleibt, jeden 
Schachtmauertheil fllr sich zu stützen und abzufangen, 
da er 80 zu sagen frei im Schachte hängt. 
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Als Beiapiel einer aalchea Schachtaasmanerung dient 
Fig. 146, und die hier nachfolgende Beschreibung. 

Ein Schachtabteufen erreichte in 20 — 30 Meter/ nach- 
dem einige mildere ächichten mit Verpfählung und theil- 
weise mit Crctriebe durchgearbeitet wurden, mit der Sohle 



Fig. 146. 
a J3, einen festen Letten oder Tegel, der einige Zeit 
anstehen bleibt, bevor die Verwitterung oder Blähung 
eintritt. Man teuft noch einige 4 — 6 Meter in diesem 
Letten oder Tegel ab, und achreitet zur Anlage des 
Mauerfusses, den man in der Schichte c d.y als hinreichend 
sicher erachtet. 
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Die Form und 
Ausführung des 
Mauerfnsses ist 
genau dieselbe, wie in 
Frage 112 beschrie- 
ben, ebenso das Aus- 
brechen eines tait 
Schrot eingezimmer- 
ten Schachtsampfes 
e. Die Ausmaue- 
riuig beginnt mit der 
LeguQg eines Pfo- 
i^'g- UJ. , Btenro^es/Fig. 146 

und Fig. 147, Dieser Rost bestehet aus zwei Lagen von 
4 bis 6 Ctm, starken sich übei^reifenden Brettern, die mit 
Hoizni^el verbunden sind, und die ebene Flüche des 
Mauerfusses ff, 7l ganz bedecken. 

Auf diesen Pfostenrost wird die Mauerung unmit- 
telbar aufgelegt, und wie bekannt ausgeführt. 

Ist diese erste Mauertour von e d. bis zu Tage aus- 
geführt, 80 beginnt wieder das weitere Schachtabteufen 
damit, dass man nach Zurüoklassung einer Bei^- oder 
Gebirgsfeete i, den Schacht erweitert, und in den für die 
Ansmauerung nöthigen Dimensionen auf eine nächst 
tiefer gelegene festere Schichte hei'abbnngt, und da- 
selbst wie eben beschrieben, einen zweiten Mauerfuss 
anbringt. 

Von diesem zweiten Mauerfuss gehet die zw«te 
Mauertuor aus, schreitet in die Höhe, und gelangt 
endlich bei fc unt«r die Bergfeste i. Nun beginnt eine 
etwas vorsichtigere Arbeit, um den Anschluss der beiden 
Mauertonren 7c und Z zn bewerkstelligen. 
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Hau nimmt mit Vorsicht eine oder zwei Schrot- 
eimmerUQgen bei e beraue, unterboUt die noch anste- 
henden Zimmerangen auf die untere Schaebtmauer Je, 
nimmt an dieser freien Sctdle die Bergfeste t nach, und 
mauert gleich den gewonnenen leeren Raum aus, so 
schreitet man vor, bis man sich auf 1 bu \.b Meter 
dem obem MaaerfiisBe, retpective dem Pfostenroste / 
genähert hat. 

Nun wird in einer Sdiaohtecke der Schrot auf 1 
Meter Breite bis zum Pfostenroste f durchgehauen, die 
Bei^este t ebenso nacbgenommen, und der so erhaltene 
Raum, mit einem Mauerpfeiler ausgemauert. Knapp 
unter dem PfoBtenrost mi^ dem Mauerpfeiler angelangt, 
wird endlich auch ersterer mit Hacke und Stemmeisen 
entfernt, und Mauer an Mauer angeschlossen. 

Dieselbe ManipulatioQ wiederholt sich in der diagonal 
davon gelegenen Ecke, uad dann in den beiden noch 
▼erbleibenden lezten Sehachtecken. 

Dadurch wird die obere Mauertour an allen 4 
Ecken von der unteren Manertour unterfangen und 
angeschlossen. 

Die zwischen diesen aufgeMul^n 4 Pfeilern ver- 
bliebenen Tbeile der Schrotzimmerung und der Bergreste sind 
einzelnweise und ohne 6e£alir bald entfernt, und ^eich- 
falls durch eine Mauerung ersetzt 

Das Legen des Pfostenrostes f ist nicht absolut 
nöthig, indem bei guten Ziegeln und guten Cement der 
Anschluss beider Mauertouren auch ohne Anstand vor 
sich gehet. 

Auf gleiche Art wird eine dritte, vierte n. s. w. 
Manertour angesetzt, wovon jede sich selbst durch ihren 
Mauerfiiss trftgt. 
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Einen ganz gleichen Zweck erfüllt man, wenn statt 
der MaaeriÜlaee Z, Tragbögen ttl und 7i in Anwendung 
kommen, deren Anordnung aus der früheren Präge 
bekannt ist. 

1)4. Frage: Wie wird mit einer Schacht- 
mauerung vorgegangen, wenn das G-ebirge 
leicht and schnell verwittert, and man grosse 
Auszimmerungen vermeiden will? (ad Kr. 3 der 
lllten Antwort). 

Antwort: In diesem Falle wird der Schacht in nur 
engen Dimensionen abgeteuft, an einer geeigneten Stelle 
der MaueHuss fundirt, und wie in Fig. 144 bei rrt, 7X, 
o, oder d., f, fe, ausgeführt. Bei der eigentlichen Aua- 
mauerung muss jedoch der Schacht erst die richtigen 
Dimensionen zur Aufnahme der Mauerung erhalten, dies 
geschieht durch Kachnahme der Ulme von 1 Meter 
zu 1 Meter Höhe von unten aus, und Unterbolzen und 
Abfangen der überhängenden Schachtstösse auf den 
unterstehenden Mauertheil, mittelst Bolzen, Fusa- und 
Anpfahl. 

Hiedurch erhält man Raum zur Aufführung einer, 
1 Meter hohen Schachtmauer, bei deren Aufbau die darauf 
stehenden Bolzen abwechselnd herausgeschlagen, kürzer 
gesägt und auf einen bereits erhöhten Mauertheil wieder 
aufgesetzt werden. 

Der besondere Vortheil dieses Vorganges liegt darin, 
dass man den Schacht in Folge der engeren Dimensionen 
einfacher aoszimmem kann, die Mauerung sich jedoch 
immer dicht an das Irisch ausgearbeitete Gestein anlegt, 
daher keine Blähungen und Verwitterungen des Gebirges 
vorkommen können, in Folge dessen die Mauerui^ 
weniger Druck erleidet, und im Verhältnisse schwächer 
gehalten werden kann. 



ib,GoügIe 



Auch bei diesem Beispiele müseen alle 20 — 30 Meter 
•zur Unterstützung der Ausmauerung Gurten oder Mauer- 
fUsse angelegt werden. 

Die Detaile dieser Ausmauerung stinmien im Uebrigen 
mit dem bereits in Frage llSi und , 113 Gesagten 
nberein. 

115. Frage: Wie werden gemauerte Senk- 
Bcbächte ausgeführt? (ad 4 der 111. Antwort.) 

Antwort: Die AusfUlimng gemauerter Senkschftcbte 
ist für den Bergmann eine noch viel schwierigere Aufgabe, 
als jene der gezimmerten Senkschächte, welche in der 
Frage 63 behandelt wurden. 

Solche Arbeiten können nur in dieser Richtung er- 
fahrene Bergingenieure ausfahren, und wird wohl eine 
derartige Ansfuhrung nur selten einem Aufsichtsorgane 
allein übertragen, daher mit Nachstehendem nur ein 
Beispiel eines ausgeführten Senkschachtes angeführt er- 
scheint, um den Grubensteiger auch mit dieser bergmftnni- 
sehen Arbeit bekannt zu machen. 

Senksohächte werden nur in kreisrunder Form, 
also als eine Rtihre ausgeflihrt, indem diese Form ein 
gleichmäsaiges Sinken am ehesten zulässt, und werden 
meistens da angewendet, wo eine vorherige Aaszim- 
merung wegen zu rolligem Gebirge mit Schwierig- 
keiten verbunden wäre. Dieselben stellen ein aus Mauer- 
werk bestehendes Getriebe dar, welches mit dem Ab- 
teufen gleiclmiäBsig Yorschreltet, 

Hat man die künftigen Schachtdimensionen, sowie 
die Stärke der Ausmauerung festgestclt, so teuft man 
vorerst in jenen Schichten, welche keine besondere 
Schwierigkeiten darbieten vom Tage aus auf gewöhnliche 
Art ab, bis an jener Stelle von wo aus die Senk- 
mauerung zu beginnen hat. 
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An dieaer Stelle 
wird der Schuli a. 
(Fig. 148) genau 

nach Senkl und 
ßiclitatig eingesetzt, 
und dessen obere 
Flache b, c, hori- 
zontal gebracht. 

Dieser Schuh 
besteht aus 6 bis 8 

gusseisernen 8eg- 
mentn von 5 Ctni. 

Stärke, die an- 
einander geschraubt Fig, 148. 
einen Ring von den lichten SchacLtdimen^ionen darstellen, 
aa der Kart« d., e, eine Schärfe besitzen, und innen 
bei y mit Holz oder Brettern ausgefiillt sind, damit d, c 
nicht hohl, sondei-n eine platte Fläche bilde. 

Auf diesen Schuh kommt ein 4— Öfaeher Pfosten- 
kranz ff, und durch beide die 3 — 4 Ctm. starken Schrauben 
7t, von denen je 2 Stück auf ein Segment kommen, 
nnd welche bei dem Fortschreiten der Ausmauerung durch 
Anachraaben wie die Bohrgestänge stete verlängert 
werden. Ist der Schuh und Pfostenkranz mittelst der 
Schraubenmuttern i fest verbunden, so kann sogleich 
die Ausmauerung A: beginnen, und auf 1 bis 2 
Meter Höhe ausgeführt werden. Diese ans Cemeut 
und Keilziegeln ausgeführte Ausmauerung von circa 0.4 
bis 0.5 Meter Stärke, bei einem lichten Schachtdurch- 
messer von 3 — 4 Meter, wird mit weichen Brettern l 
eingefasst, die an den, alle 3 Meter eingemauerten Holz- 
kränzen m angenagelt werden. Diese Brettereinhullung 
hat den Zweck, damit bei dem GHeitea und Senken 
14 



ib,GoügIe 



^ 210 - 

der Mauer, letztere durch Hftngenblelljea nicht best^diget 
werde, und das Senken regelmäasig vor sich gehe 
UeberdieM bekommt die Mauer noch in dem zutritt- 
baren Räume des obem Schachttheilcs eine aus Balken 
construirte Lehre (Fig. 190cZ), welche ein mögliehst ver- 
tikales Senken der Mauer bezwecken soll. 

Nach diesen Ausführangen und Vorbereitungen 
räumt man das rollige Gebirge im Schachtsumpfe von 
der Mitte zu den Stössen möghchst gleichförmig weg, und 
Usst da« ganze Mauerwerk langsanim von selbst durch 
seine Schwere nachsinken. In demselben Maasse, als 
die Senkarbeit vorachreitet, mauert man oben nach. 

Ein möglichst ganz vertikales Senken der isehachtmauer 
ist ein Haupterfordemiss dieser Arbeit, indem sonst leicht 
Bisse und Brüche in der Mauer entstehen. 

Kachgeholfen wird durch ein einseitiges Beschweren 
der Mauer mit Gusfleisenstücken in grösseren Mengen, 
wodurch ein Qeraderichten der Mauer oft gelingt, wenn 
man überhaupt nicht gen9thigt ist ^vegen einem zu lang- 
eammen Nachsinken, oder vollständigen Hängenbleiben 
der Hauer mit alUeitger Beschwerung oder mit Winden 
nachzuhelfen. 

Ist umgekehrt ein stark rolliges Gebirge vorhanden, 
80 dass das Senken der Mauer stossweise und in schiefer 
Richtung erfolgt, so muss man die ganze Mauerung 
mittelst der Schrauben h. ober Tage auf starke Rüst- 
bÄume aufhängen, und das Senken durch Nachlassen 
von Schrauben reguiiren, wobei die äusserste Vorsieht 
2n beachten ist, damit alle Schrauben gleich gespannt 
bleiben, da sonst Stangenrisse von üblen Folgen be- 
gleitet sein können. 

Dieses Schachtsenken gehet bis zu einer erreichten 
festen Gebii^schichte vor, und kann daselbst ein Maue^ 
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fiias oder ein GurteiiBpannen, wie in Frage 112 erklärt 
wurde, als definitives Fundament der Schachtmauer aus 
gefuhrt werden. Dieser Mauerfuss wird in einer festen 
Geatfiinslage 2 bis 4 Meter unter dem eisernen Senkscbuh 
fundirt, und bis zur Schubschneide aufgeführt, hier 
angelangt nimmt man ein Segment des Schuhes weg, 
und ersetzt dasselbe durch einen gemauerten Pfeiler 
wiederholt diese Prozedur an dem entgegengesetzten Seg- 
mente, und so abwechselnd fort, bis die ganze Sehacht- 
mauer mit dem gemauerten Fuase in richtiger Verbindung 
stehet. 

116. Frage: Wenn das durcbzasinkende ße- 
birge einige Zeit nach dem Schachtabteufen, 
festhält, und erst nach längerem Luft- und 
Feuchtigkeitszutritt brüchig wird, welche 
rasche und billige Art der Ausmauerung kann 
angewendet werden? (ad 5 der 111. Antwort.) 

Antwort: In dem vorliegendem Falle befolgen die 
englischen Bergleute nachstehenden billigen Vorgang. 

Es werden gleich unter Tage, oder an einer bereits 
vorhandenen Mauertour et (Fig. 149) 8 Stück starke 
Balken &, 20 Ctm. in den Schacht überragend einge- 
mauert, und mit 16 Stück 4 — 5 Ctm. starken Hänge- 
schienen c, je zwei und zwei an einem Balken 
verseben, welche längs der inneren Mauerfläche herab- 
laufen. 

Man teuft Herauf 2, 3, bis 5 Meter des Schachtes d. 
e, ohne jede Zimmerung ab, jenachdera man sich ge- 
traut den Schacht einige Zeit frei zu erhalten, legt an 
die Schachtsohle den doppelten Pfostenkranz e, J', den 
man noch auf 8 Stück der herabhängenden, unten hacken- 
förmig gebogenen Hängachienen c aufhängt, und mauert 
den Schacht aiU" diese 2 bis 4 Meter auf. 

14* 
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Ist diese Arbeit 
beendet, so wird 
wieder 2 bb 4 Meter 
des Schachtes e, g 
abgeteuft, der Pfo- 
" atenkranz g, ft, auf 

die disponibeln 
zweiten 8 Stück 
Hängeschienen auf- 
gelegt, und wieder 
biß unter, den frü- 
heren Mauertheil 
nachgemauert. Der 

ÄnschluBs beider 
Mauern erfolgt durch 
Stück weises Ent- 
fernen des Kranzes 
e, f, ebenso wie der 
Maneranschluss in 
der Frage 113 be- 
tig, i-iy. schrieben wurde. 
Hiedurch werden 8 Stück Hängeschienen wieder für 
den nächst tiefen Mauertheil frei. An einer festeren 
öebirgachichte angelangt bringt man einen Mauerfuss an 
und lässt unter denselben eine Bergfeste stehen, um 
ganze Mauertheile zu entlasten. Es darf den Tragschienen 
nicht mehr Uauerlast aufgebürdet werden, als ihre 
absolute Festigkeit vertragt, daher diese Ausmauerungs- 
methode wohl nur bei kleineren nicht zu tiefen Schächten 
Anwendung finden kann. 

117. Frage: Was versteht man unter einer 
wasserdichten Ausmauerung? 



ib,GoügIe 



- 213 — 

Antwort: Nachdem eine wasserdichte Schachtaus- 
maiieriing deo Zweck hat, alle zuaitzendea Wässer ab- 
zohaltea und zurückzudrängen, so musa dieselbe erstens 
aus einem wasserundurchlftasigen Materiale hergestellt 
werden, und zweitens mit dem Gebirge worauf selbe fundlrt 
iet, so fest verbunden sein, dass auch kein Wasser uuter 
dem Mauerfundamente hervorkommen kann. 

Die erste Bedingung erfüllt man durch eine Mauerung 
aus sehr guten scharf gebrannten Ziegeln, und Cement als 
Bindemittel, oder durch eine gute Lettenstauchung zwischen 
der Ausmauerung und dem G-ehirge, die zweite Bedingung 
durch Fundirung der Mauer in einer wasserdichten 
Gebirgsschichte. 

Die Form der wasserdichten Schachtansmauerung, 
die Art und Weise der Ausführung, sowie die Fundirung 
auf Traggnrten, oder Anwendung eines Mauecfusses bleibt 
genati dieselbe, wie bereits in den verschiedenen Fallen 
von Frage 119 bis 116 näher erörtert wurde, und es 
bleibt nur noch jener dabei vorkomenden Arbeitern zu 
erwähnen, welche das Wasserabfangen und dessen 
successives Zurückdrängen zum Zwecke haben. 

Im allgemeinen werden wasserdichte Ausmauerungen 
etwas stärker gehalten, da dieselben ausser dem G«birgs- 
drucke auch noch den Wasserdruck mit zu wiederstehen 
haben, auch kommen wasserdichte Sehachtauflmauerungen 
häufiger vor als gewöhnliche Mauerungen. 

H8. Frage. Es ist die Art und Weise einer 
wassserdichten Schachtausmauerung durch 
ein Beispiel näher zu erläutern? 

Antwort: Ist ein Schacht nach der in Figur 74 
angegebenen Art bis auf eine wasserdichte Gebii^schichte 
abgeteuft, und das Wasser in Rinnenkränzen an einer 
oder mehreren Stellen abge&ngen, so teuft man noch 
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weitere 4 bis 5 Meter ab, und bringt innerhalb dieses 
Raumes jene bekannte bereits in Frage 112 und 113 
erwähnte Erweiterung für den Uauerfuas an, und mauert 
diesen Raum aua. Diese Arbeit erfolgt ganz im Trockenen, 
da alle Wasser bereits frUher abgefangen wurden. 



Fig. 150. 
Sowohl die Gezimmer o. (Figur 150) als auch eine 
etwaige Verpf^hlung b iS3\t innerhalb der Auamauening, 
und wird succeasive bei dem Vorachreiten der Mauerung 
entfernt; hat jedocli die Mauerung die festeren Geateins- 
eehichten verlassen, und übergeht in die milden wassef' 
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führenden, ho wird bis knapp unter die nächste Zim- 
merung aufgenmuert, hiedurcfa die Übergreifenden Enden 
der G«triebepfUhle abgefangen, und kann die Zimmerung 
entfernt werden, während die VerpiäUang eingemauert 
wird. Ist ea jedoch halbwegs thunÜch die Pfähle noch 
zu entfernen, und die Mauerung knapp an das Gestein 
zu setzen, so ist diess Letztere zu wählen. An dem 
Punkte c angelangt, wo das Waaserabfangen erfolgte 
und das Gerinnepaar cZ entfernt werden soll, muss für 
einen anderen WasserabflusB Sorge getragen werden. 

Zu diesem Ende wird daselbst an ein oder zwei Stellen 
des Schachtes ein gusseisernes Knierohr c eingemauert, 
welches mit dem einen Flanachenende in den Schacht 
ragt, mit dem anderen glatten Ende jedoch in einer aua- 
gehauenen Nuth im Gebirge steckt, und bei dem Vor- 
schreiten der Mauerung in dieser Nuth auch stets nach 
oben verlängert, und rundherum mit Cement vergossen 
oder mit Letten verstaucht wird. 

Nachdem eine Cementmauerung m&ghchst im Trocke- 
nen ausgeführt werden muss, ao saiomelt man alle 
Stosswässer in ein aus Letten und Brettern gebildetes 
Gerinne e, das immer etwas höher liegt -ab die jeweilige 
Mauergleiche, und die Wässer dem Rohre c zuführt. 
In dem Maasse als die Mauerung vorschreitet, wird auch 
das Rohr c verlängert, und das Lettengerinne e höher 
gerückt. 

Diese Manipulation wird so lange fortgesetzt bis 
man 1 bis 2 Meter über jene Schicht die Mauerung 
ausgeführt hat, die kein Wasser mehr mitführt. 

Dann kann die Flansche des Rohres c mit einer 
geliederten Eisenscheibe geschlossen werden, und ist hier- 
mit die vollständige Absperrung und Verdrängung deg 
Wassers erzielt. 
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Wechseln is einem Schachte mehrere wasserfftbrende 
Schichten mit wasserdichten ab, so wiederholt sieb das 
Einsetzen des Rohres c so oft, iJs solche Schichten vor- 
banden sind, wodurch jede ächichte fUr sifih abgefiai^en 
wird, nur muss dann in jeder wasserdichten Schiebte ein, 
wenn auch schwächerer Mauertuss oder eine Mauerrippe 
hergestellt werden, welche fest mit Cement an dem Ge- 
stein auscbliesst, damit die Wässer von einer Schichte, 
mit jenen von der andern Schichte, hinter der Aus* 
mauerung in keine Verbindung kommen. 

Den eigentlichen Waeserabschluss bildet nur ein 
guter Cement, demnach wenigstens 2 Cementfngen in 
vertikaler Richtung bei jeder wasserdichten Mauerung 
vorhanden sein müssen. 

Zur grösseren Sicherheit thut man gut, die Ziegel- 
ausmauerung sowohl im Mauerfuss, als auch in der 
ganzen wasserfUhrenden Schichte nicht mit dem Gebirge 
zu binden, sondern 2 bis 3 Ctm. entfernt davon zu 
halten, und diese Fuge gleich mit Cementmörtel zu vei^ 
gieesen, dadurch erhält man einen Cementmant«! um die 
ganze Mauerung der zur Wasserdichtigkeit wesentlich 
beiträgt. — In etwas festerem Gebirge kommt diese 
Cementausftillung zwischen Mauerung und Gebirge ; bei 
mildem Gebilde, wo man die Ff^e nicht entfernen kann 
zwischen Mauerung und Verpßlhlung. 

In frtlheran Zeiten wurde statt des eben beschriebenen 
CementguBses eine Verstauchung mit guten Letten 
zwischen Mauer und Schachtstoss angewendet, welche 
Verstauchung bereits in der Frage 57, Fig. 7S behan- 
delt wurde, stellt man sich in dieser Figur statt der 
Schrotzimmerung 7i, eine Scbachtmauerung vor, so ist 
damit jede weitere Erklärung ttberflttssig. 
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Diese Lettenatanchung braucht bei einer guten 
Cementmauerung jedoch nicht so stark zu sein, sondern 
genügen 30 bis 36 Ctm. in deren Mitte das Rohr f 
nachgeftihrt wird. 

Bei ziemüch starken Wasserznfiuss hat diese Letten- 
stauchung hinter der Mauer den Yortheilj dass das 
WasBcar besser abgelaugen wird, und nicht aber die 
Mauerung Iftuft, man Mut zuerst das Lettengerinne g^ 
0.6 bis 1 Meter hoch auf, und mauert sodann ^eicb 
diese Hohe nach. 

Anf ein gutes Festschlagen des Lettens ist besondere 
zu achten, dessen Consistenz muss nach dem Stauchen 
bo fest sein, dass ^ gewöhnlicher Stock mit freier Hand 
nur schwor eingetrieben werilen kann. 

Bei weniger Wasser und festerem Gebirge ist der 
CementgusB, bei viel Wasser und sehr lockerem Oebii^ 
die Letten Stauchung vorzuziehen. 

119. Frage: Ist aber die wasserdichte Aus- 
mauerung der Schachte noc h etwas zu er- 
wähnen, worauf besonders die Aufmerksamm- 
keit der Aufsicht zu richten ist? 

Antwort: Teuft man einen Schacht mit der Absicht 
ab, denselben in wasserdichte Haaerung zu setzen, so 
muss man 

1. dem Schachte solche Dimensionen geben, dass die 
Ausmauerung, und eine etwaige Lettenetauchung inner- 
biJb der VerpÖlhlung Platz finde, während die Starke 
der provisorischen Auszimmerung schon in den Raum 
fOr die Stauchung und Ausmaaernng fUlt, indem bei 
dem Vorschrciten der Aiumauerung die Zimmerung 
entfernt wird ; 

3, das Abteufen mit verlorener Auszimmerung 
gehet einige Meter tief in die erste wasserondurchULssige 



ib,GoügIe 



- 218 - 

Schichte, es wird hier der Mauer^s fiindirt, und die 
Mauerong mit der Schichte so in Verbindung gebracht, 
daas kein Wasser aus den oberen Schichten unter der 
Mauerung durchdringen kann. Das Ausarbeiten des 
Raumes Mr den Mauerfuss erfolgt nur mit Schlägel 
und Eisen, nie mit Schussarbeit ; 

3. das zusitzende Wasser rausB durch Lettengerinne 
stete über der Mauergleiche abgefangen, und in ein 
hinter der Mauer situirtes Kobr zum nächsten Satze ge- 
leitet werden, und darf nie über die Jlaucrung fliessen; 

4. wird die Ausmauerung aus weicher Ursache 
immer aistirt, und nach einiger Zeit wieder fortgesetzt, so 
schabt man den alten Cemeut ab, und bedient sich zur 
Wcitermauei-ung eines frisch angemachten Cementesi 

5. Lehrbogen, Senkl und Waglatte sollen wenigstens 
bei jeder dritten oder vierten Ziegelsehar in Anwendung 
kommen ; 

6. voll auf Fuge bei jeder Ziegellage, und richtige 
Verkeilung in den Schaehtecken bei viersegmentigen 
Schachtgrundriss (siehe Fig. 145) ist streng zu be- 
achten. Jede Fuge ist nicht kleiner als 6 , und nicht 
grösser a's lä m. m. weit zu machen; 

7. der Cement wird mit dem Sande erat am Arbeits- 
orte zu einem Mörtel vermiscbt, und nie mehr, als binnen 
Vi Stunde verarbeitet werden kann ; die Ziegelsteine 
kommen bereits ganz mit Wasser durchdrungen im Schachte 
an, und werden überdiess am Arbeitsorte noch einmal 
in's Wasser getaucht. 

Jeder Ziegel ist ober Tage auf seine Festigkeit zu prüfen , 
und sind nur probirte gute Ziegel in dem Schachte zu 
verwenden 5 

8- kein leerer Baum darf zwischen Mauerung, 
SchachtstOBB, Cementguss oder Lettenstauchung ver- 
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bleiben, sondern hat eine Schichte an die andere fest zu 
schliesaen ; 

9. Zimmerung und Mauerwerk darf bei der wasser- 
dichten Herstellung der Schächte nicht zugleich oder 
abwechselnd verwendet werden, da ein wasserdichter 
Anachluss beider nicht ausMhrbar ist, und Holz in Be- 
rührung mit Uörtel leicht fault ; 

10. eine wasserdichte Schachtmauerung soll wenn 
auafilhrbar, in jeder festen Schichte einen Maaerfius oder 
ein Mauerrippe erhalten, jedoch keine Traggurten, da 
sonst ein wasserdichter Anschluss der einzelnen Mauer- 
abtheiliuigen nicht möglich wftre, 

120. Frage: Welche Erscheinungen treten 
oft ein, nachdem eine wasserdichte Öchacht- 
mauerung beendet ist, und die Wasaerab- 
leitungsröhren c und/ (Fig. 150) geschlossen 
werden. 

Antwort : Nachdem das Wasser gewaltsam ver- 
drängt und hinter der Mauerung zurückgehalten wird, so 
steigt da selbe lagsam bis zu jener Hshe, wo ein 
natürUcher unterirdischer Äbkuf, oder ein Niveauaus- 
gleich stattfindet. 

Je nach der Hohe der eo hervorgebrachten Wasser- 
säule übt das Wasser einen bedeutenden Druck auf die 
Mauer aus^ und drängt sich durch die Mauerporen Überall 
durch ; es entstehet ein Schwitzen der Mauer an ihrer 
ganzen Innenfläche, und drängen sich oft feine Wasser- 
strahlen durch, so dass dieses Schwitzwasaer bei manchen 
Schächten bis auf 0.1 Cubik-Meter per Minute steigt, 
ohne dass diess ein gefährliches Anzeichen wäre. 

Nach Monaten versetzen eich die Poren mit Sand, 
ebenso bilden sich an der Mauerinnenwand Knollen 
von aufgelösten und wieder festgewordenen Kalkver^ 
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Inndongen, welche ebenfalls die feinen Manerporen ver- 
setzen, und die Schwitzwässer zum iStUlstand bringen. 

Mitunter dringt durcli eine Vernachlässigung bei der 
Äuimauerung- entstandenen f^rüsseren Fuge ein Wasser- 
strahl bis zu 1 Ctm. Stärke hervor. 

Wenn auch so ein Waaserdui-chbruch bei sonstiger 
Stabilität der Mauerung gefahrlos ist, so kann unter 
Umständen, wenn sich Auswaschungen iünter der Maue^ 
rang bilden, was man an dem vom Wasserstrahl mit- 
getÜhrten Sand und Lehm erkennt, doch eine Gefahr 
hiedurch mit der Zeit entstehen, so dasa es unter allen 
Umständen gut ist einen »oluhen Wasserstrahl auf fol- 
gende Art einzudämmen. 

Man bohrt an der Stelle des Wassereinbruches 
ein horizontales Loch von etwa 3 bis 4 Ctm. Durch- 
messer durch die Hauer bis in das Gebirge, und steckt 
in dieses Loch ein Gas- oder Blcchrohr hinein. 

Bald werden die Wässer nur durch dieses ßohr 
hei-auflfliessen, so dass man olme Anstand um das Rohr 
herum ein Stück der Mauerung aui etwa 0.5 Meter im 
Quadrat, und bis zur halben Mauerstärke, ja selbst bis 
zur Verpfählung, Lettenstauchung oder Cementfoge 
tief heraushackt, und mit aller Vorsicht, und Pedan- 
terie diese 0£&iung wieder frisch und gut zumauert. 
Nach dieser Arbeit schliesst man das mitcingemauerre Kohr 
mit emer Flanschen ab ; und hat damit den Wasserstrahl 
abgesperrt. 

Auch horizontale Kisse rund hemm des ganzen 
Schachtes kommen vor, diese rühren von einem un- 
gleichen Setzen, indem ein Theil der Mauerung gewöhn- 
lich an einem Mauerfusse oder an einer Rippe hängen 
bleibt, während sich der untere Mauertheil loslOset und 
fUr sich setzt. 
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Solche RisBe haben vom Beginne auch niohtB ge- 
fäbrUches an sich, d«ch müsBen, um Answaachangen za 
venneiden, selbe sobald als thunlicb wieder geaohlosBen 
werden. 

Man hackt nämlich einen Mauerschlitz von 2 bis 3 
Ziegelreihen hoch nnd etwa 1 Meter lang in der Mauer 
an der Stelle des Risses zur Hälfte der Mauerstfirke 
oder selbst bis an die hintere Mauerdäche tief aus, und 
mauert diesen Schlitz wieder gut zu, auf dieselbe Art 
schreitet man stückweise vor, bis die ganze Mauerfuge 
verschwunden ist. 

Vertikale Risse von kleinen Dimensionen etwa 1 
m. m. breit kommen bei dem Setzen der Mauer auch 
oft vor, sind jedoch ebenfalls von k^nem Belange so 
lange keine Verschiebung der Qewölbeform eingetreten 
ist. Diese Fugen kann man entweder so lassen wie selbe 
sind, oder verstemmt selbe mit Blei an jenen Stellen, wo 
etwas Wasser herausspritzt. 

Die vollständige Erhärtung einer guten Cement- 
mauerung erfolgt längstens binnen 'i bis 4 Wochen. 

121. Frage : Auf welche Art wird bei ausge- 
mauerten Schächten ein Bühnloch, oder ein 
Eintrag angebracht, überhaupt eine Schacht- 
theilung vorgenommen? 

Antwort: Jedes Bühnloeh und jeder Eintrag muss 
in einer Schacbtmauerung gleich bei der Aus- 
mauerung ausgespart werden, und darf nie nachträglich 
mit einen Meisel ausgehauen werden, die Aussparung 
erfolgt durch eine Chablone, welche lose ummauert, und 
hierauf entfernt wird. 

So bedarf z. B. em 15 und 20 Ctm. starker Ein- 
strich einen Eintrag von der Form wie (Fig. 151) im 
Aufriss und Ornndriss darstellt. Der Einstrich a wird 
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Init dem einen Ende in das BUhnlocli h eingesetzt, und 
mit dem andern Ende in den bogenförmigen Mauerschlitz 
c eingeführt, nnd erst in den Sitz d. eingelegt. Die 
Dimensionen dieser Räume sind etwas grösser als strenge 
niithig, um das Einlegen des Holzes zu erleichtern, 
welches jedoch ein- 
mal eingesetzt, zur 
besseren Festigung 
verkeilt werden muBS. 
Eine Tiefe, oder ein 
Auflager des BUhn- 
loches von 15 Ctm. 

) genügt Air alle 

Zwecke. 
Gemauerte Wet- 
terscheider werden 
gleich mit der 
Schachtmauerung 
au^efÜhrt und 
gebunden, man macht 
diesdben einen hal- 
ben Ziegel stark, 
muBs jedoch alle 4 
bis 6 Meter eine, 
Fig. 151, einen Ziegel starke 

Gurtespannen, umdenScheider Festigkeit zu geben; eiserne 
Schienen statt Gurten erfüllen denselben Zweck. (Siehe 
Frage 46 des Katechismus der Wetterführung.*) 

Die Auflagen äcben der Ti-agstempel für Wassersätze 
muss mau grOsser nehmen, ist jedoch dann genßthiget an 
dieser Stelle die Schachtmauerung etwas zu verstärken 

*) Von demBelben Verfasser im Jahre 1675 erachieuen bei K, 
ri>'kisi'h iu M-.Ostr&u. 
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Eiserne Träger fttr WaBserslltze kann man jedoch gleich 
mit einmanern daher auf die ganze MauerstJirke auf- 
legen. 

122. Frage: Welche Form der Einmauerung 
bei den Schächten, wählt man in den verschie- 
den en Fällen nach dem bisher Beschriebenen 
und wie bestimmt man dieMauerdimensionenauf 
eine aus der Erfahrung entnommene Art? 

Antwort: 1. Ganz viereckige Schächte mit 
einfachen Scheibenmauem ausgefüttert kann man nur 
bei festen Gebirge anwenden, solche Scheibenmauem 
halten keinen Seitendruek aus, und verhindern höchstens 
das Ausbröckeln und Verwittern der SchaehtstÖsse. Diese 
Scheibenmauern müssen massiver gehalten sein, und aus 
Ziegel mauerwerk 

bei 3 Meter Schachtlänge 0.4 Meter 

„ 4 „ dto. 0.6 „ 

„ 5 „ dto. 0.8 „ 

„ ■ 6' „ dto. 1 „ 

stark gemacht werden. 

Zur wasserdichten Ausmauerung ist diese Sehacht- 
form ganz tmverwendbar. 

2. Schächte, bestehend ausvier gemauerten 
Segmenten (Fig. 143 und 14.')), welche gegen den Qe- 
Bteinsstoss ein volles Viereck bilden, wählt man am öftesten, 
dieselben entsprechen der üblichen Schachttheilung am 
besten, geben eine leichtere Auszinimerungsai't bei dem 
Abteufen, und sind sehr stabil, da die Mauerceken sehr 
massiv ausfallen, und dem Bogen ein gutes Widerlager 
geben. 

Dieselben verbrauchen jedoch viel Mauevermateriale, 
und mdssen etwas stärker als ganz runde Scliäohte 
gehalten werden. 
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Man macfat dieae Schttchte ganz qnadratiflch, oder 
längliidi, wobei man über 7 Meter Schahtläiige nicbt 
mehr gerne wählt 

Die Maneratärke an der schw&chBt^ Stelle, also 
sm Bogenscheitel iat bei waaserdicbter ÄauBinauerung 
mit sehr ^teo Ziegeln, stark za halten. 



Bei einer 

W»Merdiiick- 

h»)ie von 


und einer Bogen- oder Schachtlftnge Ton| 


TM5Ä 


fHiter 


B Meter 


enTBT 


30 Meter 


30 Cm. 


40 Cm. 


60 Cm. 


60 Cm. 


60 „ 


85 , 


« „ 


66 , 


10 , 


70 V 


40 , 


60 , 


60 „ 


8S , 


90 „ 


« 7, 


60 , 


?0 „ 


98 . 


100 , 


50 „ 


66 , 


'6 » 


102 , 


ISO . 


65 „ 


™ » 


86 „ 


110 „ 



Was die BogenhOhe, d. h. die senkrechte Ent- 
fernung von der Sehne zum Bogensebeitel anbelangt, so 
wählt man gewöhnlich bei kürzeren Sehnen auf 1 Dem. 
Sehnenlänge 8 m. m. Bogenhtthe, bei langen Sehnen 
aof 1 Dem. Sehneulänge 10 bis 12 m. m. BogenhOhe. 

Eine Verstärkong der Mauer nach untm zu, 
ergiebt sich aas der eben angeßlhrten Tabelle in Folge 
des vermehrten Wasserdruckes von selbst, wenn aber 
ein Wasseidmok nicht vorhanden ist, so ist wohl eine 
Verstärkung der Schachtmauerung nach unten nicht 
nöthig, indem der horizontale oder Seitendruck das Ge- 
mäuer in jedem Theile festliält, wie wir etwa ein G-las 
mit den KLnden festhalten, so dass ein Druck nach 
unten fast gar nicht vorhanden ist, und kBnnrai solche 
Schächte in gleicher Mauerstftrke auf beliebige Teufen 
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MiBgMoauert w«rden, umsoBiehr als die olle 30 bis 40^ 
Meter angebrachten Mauerflisse and Rippen mitzutragen 
helfe«. 

Hcha^tmaoerangen dieser Form, wenn selbe kein 
Wasser zu halten haben, werden 

bei 3 M. Sohachdänge 30 Ctm. l stariE in der achwftch- 
„ 4 — 5 „ „ 45 „ ) aten Stelle, d. h. im 

„ 6 — 7 „ „ 60 „ j Bogenscheitel ge- 

halten, um jedem G-ebirguIrucke zu wiederstehen. 

3. Die eliptische Schacht form entspricht 
weder einer bequemen Scbachttheilung, noch einer be- 
sonderen Festi^eit wird daher nur selten aogew^idet, 
ifidem man je nacli Bedarf und Ansicht lieber smr Fonn 
ad Pankt 8, oder ad Fonkt 5 dieser Frage achreitet. 

4. Foligonale Schachtausmaueruagen haben 
ihre Schwierigkeit bei der ÄUHrämmerung, ebenso wie bei 
der ÄHsmaueraag, dieselben sind ebenialls nicht anzu- 
mthMi, veeA wOhlt ^nau statt dieser Form lieber 

5. kreiarund- 
ftH8geHian«rte 
Schächte. i>aB Ab- 
teufen solcher Sekächte'. 
erfolgt entweder ^efc 
m kreisrunder ^orm 
bei gering«>reia Druok«, 
oder in quadratische 

Form hä starkem 
Gebirgsdrucke. 

Im letzten Falle 
werden die Ecken a. 
(Fig. 153) hinter der 

Ausmauerung entweder 

, ° ,, Flg. 152. 

gut trocken versetzt, 
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mit Cement ausgemauert, oder mit Letteo und Beion 
ausgeftlllt. 

Diese Schachtsusmauerung kann am schwächsten 
gehalten werden und ergiebt eich bei einer Wasaerdrack- 
säule 

von 30 Meter, eme GtewOlbsstarke von 15 Ctm. 
. 60 „ „ „ , 15 „ 

n 70 „ „ „ „ 20 „ 

B 90 n K n » 25 „ 

« 100 „ „ „ « 80 „ 

r 120 „ „ „ » 35 » 

Ohne einem WasBerdrucke wird eine gleiche Clewölh»- 
stSrke von 30 bis 50 Ctm. in allen Fällen ausreichen. 
123. Frage: Wie werden flache oder don- 
Iftgige Schächte ausgemauert? 

Antvrort: Senkschachte und wasserdiohte S^iKcbte 
.werden nur saiger abgeteuft und ausgemauert, ist also 
diese Art der Ausmauerung fllr dool&gige Schächte nicht 
anwendbar. 

Es erllbrigen dann die anderen Arten der Schacht- 
ausmauerung, welche 1^ Flachschachte in beliebiger Form 
und Ausflihrung angewendet werden kOnnen. 

Hat ein Flachschacht eine N^gung unter 70 Gbad, 
dann nähert sich derselbe bereits mehr einer Strecke, 
und wird nach den dort angegebenen Methoden aus- 
gemauert Eine separate Beschreibung der Ausmauerung 
kann demnach um Wiederholungen xa vermeiden ganz 
ent&llen. 
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Ausmauerung der Püllorte 

und 
anderer grSeserer GrubenrSume. 



124. Frage: Wie werden FüUorte, unter- 
Irdigche Haschiaiituben, HaapeUtätten, Gruben- 
stallungen, fiberliaupt alle grösseren Q^ruben- 
räame ausgemauert? 

Antwort: Alle die benannten grOsaaren Qmbenränme 
Btellen eigentlich mebr oder weniger einen Theil einer 
Qrubenstrecke in grBseeren Dimensionen dar, werden 
daher ebenso aosgemaaert, wie jede Strecke, mit Be- 
rttcksicbtignng der grösseren Dimensionen. Dieselben be- 
dürfen st&rkere Mauerungen und Wölbungen und einer 
Torsicktigeren Behandlung bei der provisoris^en Aus- 
zimmerung, da man es bei Ausserachtlassnng der 
nBäiigen Vorsicht, sonst mit grossen und gefährlichen 
Brüchen za tliun hKtte. 

Die Seitenuinte solcbw Räume versichert man mit 
ävheibenmauerungen, und die Firste mit einem Gewölbe 
meist einfachster Form, also mit einem Tonnengewölbe 
bei starken, und mit einem flachen Gewölbe bei massigen 
Gebiigsdmcke. 

15» 
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Kann man den auszumauernden Orubenraiim durch 
eine Zwischenwand oder durch einen Znisclienpfnler 
ohne Anstand theilen, z. B. bei PferdcBtallungen, Maga- 
zinen, ja selbst bei einigen Mascliinenrftumen, so ei^ 
leichtert dieses die Arbeit bedeutend, da man es nur mit 
kleineren Spannweiten zn thnn bat, und die Ausmauerung 
partienweise vornehmen kann, und so za s^en nur eine 
kombinirte Streokenausmaueniog tuiunAthreo hat. 

125. Frage: Es ist ein Beisp iel einer grBsseren 
Füllortsausmauerung bei brüchigem Gebirge 
anzuführe n? 

Aptwort: Das anfilnglich in kleineren Breitendi- 
mensionen getriebene Füllort (Fig. 153) war mit der 



Fig. isa. 

Kappe a, den beideai Stempeln &, und ixar ent- 
sprechenden Verpftthlung oder Getriebe c eingeeinunert 
Da jedoeh das Fttlloit S Meter Breite, und 3 Meter 
Höhe im Lichten zu arbalten hatte, und mit fiaesa 
etwas gedrückten Bogen, wie aus der Figur zo 
entnehmen ist, einznwl^ben war, femer noch eine 
Widerlagamauerstärke von 0.7 Meter und eine 
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Bogenst&rke von 0.56 Meter, als nOthig erscliieii, ao 
musste eine Erweiterung in der Breite vorgenommen 
werden. 

Es wurde vorerst der Raum GL, e, f, g, beidereeits 
auf 1 bis % Meter Länge ausgearbeitet, ein horizontal 
zugeglichenea Fundament e, f, von 0.2 Meter Tiefe 
hergesteih, dieser Raum gleich anschliesBend an das 
Glestein mit hydraulischen MSrtel ausgemauert, und die 
Widerlagsüttuhe cZ, g gemacht. Bei kemem Waesensuflusse 
genügt auch gewöhnHcher Kalkmörtel. 

Um auf diese Länge von 1—2 Meter gleich den 
Q-ewOlbebogen spannen zu kOnnen, wurden die beiden 
Stempel 6, durch die auf den Widerh^m d, g, mit 
Fossp&hl aufgelegten Bolzen t ausgewechselt, und der 
Mittelatranpel tc gestellt, nachdem vorher der dazu nöthige 
Raum ausgebrochen war. 

Zwisdien je zwei Gezimmer cl, t, welche ebenfalls 
1 Meter weit von einander standen, konnte nun der 
Bogen- ÖL, l, d., gespannt werden, und wurden die leeren 
Ecken zi^leich trocken mit ausgemauert. Dadurch erhielt 
die Verpi&hlungc eine feste Untersttltzung, und konnte eines 
der Gezimmer fx, i, Je, ohne Anstand entfernt werden. 

Auf dieselbe Art und Weise ist ein zweiter, dritter 
Meter u. s. w. der Ftlllortslange eingewölbt worden, 
mit Berücksichtigung einer Bindung der einzelnen Gewölba- 
theile durch Einscbmatzungen. 

Die Lehrbogen o, deren Konstruktion aus der 
Figur ersichtlich ist, sind aus 15 Cmt starken Schnitt- 
holze gefertiget, stehen alle 1 Meter weit von einander, 
sind mit den Schallhrettem p bedeckt, und ruhen auf 
den Bolzen q. 

Die Keile r dienen zur genauen Stellung der Lehr- 
bögen, und ziu- auceessiven LSitung bei Entfernung 
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derselben, um dem GewUtbe ein langsame« Setzen xa 
ermöglichen. 

Ein ähnlicher Vorgang ist bei der Änamauerung 
einer imterirdiachen Maachinstube einzuhalten. 

126. Frage: Wie wird die Änemauerung 
eia|er grösseren Radatube aassehen? 

Antwort: Eine Radatube kann man als einen 
Scbadit von geringer Breite, and grosser L&nge be- 
trachten, und auf diese Art ausmauern. 

Eb wird nur selten der Fall vorkommen, dass man 
eine Radatube in eine gi'osse Teufe, oder in einem sehr 
brllchigea G-ebirge anlegt, sondern es werden die meästea 
dieser Anlegen in's festere Gebirge gestellt, es konunt 
daher eine wasserdichte Ausmauerung der Radstuben im 
Sinne einer wasserdichten Schachtmauening nicht vor. Die 
Ausmauerung eines solchen Maschinenraumeü hat daher 
wohl nur den Zweck, ein Herabfiallen einzelner Gebirgs- 
schalen zu verhindern, ein AusbrOckeln der Ulme durch 
Verwitterung zu vermindern, und höchatens dem dorch- 
fliessenden Wasser nicht zu gestatten mit dem Gebirge 
in Berührung zu kommen. 

Figur 104 zeigt die Ausmauerung einer müssig 
groBsäi Radatube im Grundrisse. 
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Es sind a. die beiden Segmentatücke der Radstuben- 
länge mit einer Bogenspannang von 1:10, während & 
die beiden kurzen Segmentstücke den Vorgenannten zum 
Widerlager dienen. 

Eine Bogenstärke von 0.4 Meter an der schwächsten 
Stelle gen%t. 

Die hintere Seite der Msuening am Gesteinsstosse 
läuft gerade, und ist nur an den Ecken zur Ereparung 
von Mauer materiale abgerundet. 

c ist die eiogewölbte Wellenfißhung, und d das Fun- 
dament für die beiden Welleniager, ebenso muss eine 
eingewölbte Einfluss- und ÄusflussCShung fUr die Äuf- 
schlagBwässer an den beiden schmalen Seiten ausgespart 
werden. 

Wird diese Aasmauer uog in gewöhnlichen oder 
hydraulischen Kalkmörtel ausgeführt, so wird man in 
allen Fällen gut thun, von innen die Radstube mit einem 
Cementmörtelanwurf von O.Ol Meter Dieke zu versehen, 
wodurch die gewünschte Waeserundurchtässigkeit erzielt 
wird. 

Im Aufrisse stellt diese Radstabe ein vollstän- 
diges Viereck dar, und ist oben an der Firste mit 
einem flachen Bogen, oder mit einer Tonne geschlossen, 
welches Firstgewölbe an den beiden Seitensegmenten 
a. widerlf^ert ist. 

Auf gleiche Art ist die Sohle dieses Raumes mit 
einem gemauerten Bogen versehen, welcher zugleich als 
Abflassrinne für das Unterwasser dient. 

127. Frage: Was ist bei der Ausmauerung 
eines unterirdischen D ampfkesselraames zu 
beachten? 

Antwort: Ehe ein ant«rirdiacher Dampfkesselraum 
ansgebrochen wird, müssen dessen Dimensionen, eiu- 
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achliesdich der aOthig^L Eimnaaerung , genau be- 
stimmt Hein. 

Ist der Raum sehr groBs, so erfolgt das Ausbrechen 
desselben stückweise, und rückt die Ausmaoerung gleieh 
nach, wodurch viele jMroTisorische Einzimmerungen et- 
spart werden. 

Festgebrannte Ziegeln sind in diesem Falle dem 
Bruchstein vorzuziehen, und muss dort, wo eine directe 
Berührung mit Feuer oder heissen Grasen stattfindet, 
feuorfestes Baumaterial in Anwendung kommen. 

Sehr grosse Spannweiten Air die Firstengewölbe sind 
zu vermeiden, und nicht viel über 6 Meter zu halten, da a 
sonst besser ist, feste Zwischenpfeiler zu stellen, und 
kleinere Bogen zu spannen, um bei etwa doch vorkom- 
menden Brüchen es nur mit partiellen Naehmanemngea 
zu thnn zu haben. 

Für einen hinreichenden Wetterzug und Abführung 
der unvermeidlich entweichenden Dämpfe an der oberstoi 
Stelle der Einwölbung ist ebenfalls Sorge zu tragen, in- 
dem diese Dlbnpfe das Mauerwerk schädigen. 

Es Ittsst sich über die Ausmauerung grösserer 
fiäame in den Gruben nicht viel mehr erwähnen, ab be- 
reits in dem Kapitel über die Äuamauerung der Strecken 
gesagt wurde. 
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Von den Schutzmauerungeo. 



128. Frage: Was versteht man unter eiaer 
Schutz mauerung? 

Antwort: Eine SohnlaniaHenuig hat denselbeD Zweok 
wie eine Schutuimmening, Dlbitlicb dem Becgmann usd 
atäae Grubeneinrichtimgeii vor Gefahr und Schaden zu 
bewahren. 

Nachdem aber viele Scbntsbaaten dea Bergmannes 
provisoriseher Nalor sind, und nor für kurze Zät zu 
dienen haben, so macht man auch die mästen derselben 
ans Holz, and werden nur jene aus Mauerwerk her- 
gestellt, welche eine längere Zeit in Anwendung zu bleiben 
haben. 

Man rechnet au den Schatemauerm^en die Wauer- 
saigen und die Wassei^earinne, die Wasserdllinme und 
die Wettstdamme, 

LetBterra ist bereit« im „Kate<Jüsmas der Wettn^ 
fllbrung" Erwähnung geschehen, daher von denselben nur 
müffi Bemerkungoi nachfolgen wwdAn. 

129. Frag«: Wie werden die Wasaersaigen 
Knd Wasserrinnen aasgemauert? 

Antwort: Eme gewöhnliche Wasiersaige wiid ent^ 
weder in der Streckensohle Belbst ausgearbeitet, twdarf 
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d«im gar keiner Eitunanerung, oder man legt dieselbe 
neben der 6a)m oder dem Laufgeetange, und mius dann 
deren Rand erhöhen, d. h. ausmauern. 

Für gewöhnlich reicht eine trockene Ausmauenmg 
vollständig hin, in welche man das Bahn- oder Lanf- 
gestBnge mit einlegt, wie es in der Fig. 100 bis i02 er- 
ersichthch ist. 

Will man bei einem it&rkeren WasserKusäuss, sowohl 
die Bahn, als such das Laufgeatänge ganz trocken er- 
halten, dann muss die Einfassungsmaner der Wasserswge 
in h^draulischeD Kalk oder Cement gesetzt werden, nnd 
mnss ziemlich hoch angesetzt sein. 

Die Breitendimensionen einer Waesersaige richten 
sich nach dem Wsssersulaiif, dllrfen jedoch nie aehmäler 
als 15 Ctm. sein, nm eine Beinigung mit der Kratze 
vornehmen zu können, 

Ist die Sohle einer Grabenstrecke rissig und wasser- 
lässig, dann wird dieselbe mit einem ganzen Bogen aua- 
gemauert, um idle dorcbfiisseenden Wasser weiter zu 
bringen, und nicht den tieferen Bauen zuzufahren. (Siehe 
Fig. lSi9 and Fig. 135). 

Ein solcher Sohlbogen, wenn er sonst keinem 
Gebirgsdrnck zu wiederstehen hat, ist mit einem halben 
Ziegel stark genug, eb^iso gentigt eine gute Verfugung 
mit Cement. Wendet man keinen Cement, sondern nur 
einen gewöhnlichen Kalkmörtel an, und sind die Ziegel 
nicht sonderlich gut, so legt man den Sohlbogen in eine 
10 — 1& Ctm. starke Lettenstaucbang. 

130. Frage: Wie wird ein gemaaerter Damm 
zur Absperrung von znsitzenden Wassern aas- 
geführt? 

Antwort: Es giebt zweierlei Arten von Dummen, 
und zwof: 
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1. einfach gemauerte Bftmme, die aar änrch 
ihre Schwo« und Bindung mit dem Nebengestein, dem 
Wasser- Wiederatand leisten, somit sehr massiv gehalten 
werden mUssen, und 

3. die Kugel- oder Segmentdämme, welche 
gewOlbartig ausgeführt sind, und in dieser Richtung dem 
Wasserdrucke en^gen stehen, daher etwas schwacher 
aus&Uen kQnnen. 

Ihre Äusföhrang erfolgt aus guten fest gebrannten 
Ziegeln, selten aus Bmehateinen, und mit einem Cement- 
mörtel der schnell erhttrtet. 

Eingebaut werden diese Dämme in Querschlägen, 
streichenden und schwebenden iStrecken, wo eben ein 
Wasserdurchbruch stattfand, oder befürchtet wird. 

Im Nachstehenden wird jede dieser Damroart durch 
ein Beispiel erläutert. 

131. Frags : Wie sieht ein einfach gemauerter 
Damm aus? 

Antwort: Ist die Gtnbeostrecke a. (Fig. 165 Qrand- 
nss) w^en heftigen Wasserandrange mit einem ein&chen 
Uauerdamme zu schliessen, so wird an einer passenden 
Stelle der Strecke die fest und nicht klatlig erscheint, 
rund herum ein rechteckiges, wenn auch mit Absätzen oder 
stnfenfbnnig geformtes Dammoohloss 6, c, c£, e., — f, 
g, h, t, Je, mit Schlägel und Eisen so tief auagebrochen, 
bis feste Lagen eoreicht werden, nachdem vorher die 
beiden provisorischen Letten- und Ffoetendämme Z und m, 
aufgefilhrt, und das zuäiesende Wasser durch die Lutte 
TL al:^eitet wurde. 

Die Ausmauerung beginnt mit Ziegehi und Cement 
Ton der SoUe aus nach aufwärts, wobei ein Flanschen- 
rohr o, nahe an der Sohle gelegen, mit eingenuniert 
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wird, 80 dasB wenig- 
stens eine Flansche 

p zur besseren 
Dichtigkeit mitten 
im G-emäuer steckt. 
Hat der Damm 
die Höbe der beiden 
Hilfsdämme m., l, 
erreicht, so werden 
Letztere entfernt, 

und flieset das 
Wasser durch das 
KokP o ab. 

Nahe an der 
First der Srecke an- 
gelangt, erfolgt der 
Dammschluss von 
den Ulmen ^;egen 
Fig. 155. die Mitte su, und 

werden die lezten tj bis 3 Ziegel genau nach dem ge- 
bUebeoen Räume eugehauen, und von vonie mit StJilag- 
hülEem fest eingetriebeuv 

Daa Scblieseen der Röhre o, hinten mit einem 
Spunde nach Art des Schlusses der Keildtlmme (Fig. 118) 
und Tonifi mit einer Flans«^ kann erat dann vorge- 
nomniMi werden, bis der Damm völlig .erhärtet ist. 

Solche Damme können auch aas Brucheteinan aus- 
gefllhrt werden, und kann ein 3 Meter breiter IDiumn 
eine Waseezdruokeäale-'von 120 Meter trafen. 

f32. Frage: Wie sieht ein Kugel- oder Cilin- 
derdamm aus? 

Antwart : Ein solcher Damm hat die Figur eines 
Tbeiles einer hohlen Kugel oder emes hohlui CilinderG. 
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Denkt maa sich den in der Frage 86 beschriebest 
Keildamm aas Ziegelmanerwerk an^eftlhrt, so erhfth 
man einen Kugeldamm, während ein CiltndeFdamm 
wieder ein Stück einer waaserdichten Segmentmauerung, 
wie in einem Schachte darstellt, letztere Dämme widei> 
lagern in den beiden Ulmen, und schUesseu an der Sohle 
und an der Firste in einem Schlitze gerade ab. 

Die Ausführung beider Dammarten ist die gl«che 
und genügt die Beschreibung eines Kugeldammes. 

Mit Schlägel und 
Eisen wird an der Stelle, 
wo der besagte Damm 
aufgestellt werden soll, 
ganz auf dieselbe Art 
wie bei den hölzernen 
Keildämmen (Fig. 118) 
ein Widerlager aus- 
gearbeitet, die proviso- 
rischen Dämme vorund 
hinter dieser Stelle ge- 
schlagen, und das 
Wasser mittelst Lutte 
abge^hrt. 

Die Widea-lags- Fig. 166. 

a&che» Massen möglichst glatt sein, damit der Ziegel 
oder behanene Stein dicht anliegen kann, - auch musa das 
Widerl^er iMmentBch an der Sohle trocken gehalten 
w^en, damit der Cementmörtel nicht weggeschwemmt 
weide. Fig. 156 zagt ans einen solchen Damm im 
Qrundrisse. 

Die Ausmauerung beginnt gewölbeartig nach einer 
Lehre, und besteht entweder aus ein^n dnsigeo G«wölbe' 
bogen, oder aud aus zwei l»a drei hintM^inaDder- 
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«tebenden Bogen cl, b, c mit dazwischen liegenden, nnd 
mit Cement vei^aaeneit Fngen J" ron 3 Ctm. ft-^te. 

Hht die AiuHuraernng von der Sohl« beginnend etwa 
0.1 Meter Httbe erreieht, so wird das FlanBctenrohrp, e, 
angesetzt, mit eingemauert, und so fortgeßihren bis 
nabexu, die Firste erreicht ist. 

Diese Dämme bedflrfen kein Einsteiglocb imd er- 
folgt der Schluas jedes einzelnen Bogeus et, h und c 
von Tome. 

Man mauert bis auf eine Oeffiiung von 1 — 2 Ziegel- 
stärken zu, legt hierauf in diesen keilförmigen Baum 
zwei behauene Ziegelkeile rechts und links, und schiebt 
den letzten Ziegel in den nun prismatisch gewordenen 
Raum fest ein. 

Bis zur völligen Erhärtung der mit Cementmßrtel 
ausgeführten Mauerung lägst man das Wasser dureh das 
Rohr o, e abfliessen. 

Das Schliflssen des Rohres g, e. erfolgt bei dem 
konischen Theile desselben g, mittelst Ffiropfen auf 
ber^ts bekannte Art, und vorne bei Z mit einer Flansche. 

Die Einmaaening einer kleinen Rohre an der Firste, 
zam Austreiben der hinter dem Damme sich ange- 
sammelten Luft ist nicht nothwendig, da der Druck auf 
den Damm stets derselbe bleibt, ob etwas comprimirte 
Luft oder nur Wasser allein hinter dem Damme ist 

Oft trifft es sich, dags man keine hinreichend feste 
Stdle zur Anlegung ehies Dammes findet, in diesem 
Falle muss ein künstliches Widerlager an einem oder 
allen Streckenulmen aufgeführt werden. 

Es wüd je nach Bedarf im Streckenulme, ein Raum 
?t, t, 7c, l von mehreren Quadratmetern Omndflftohe 
im^brochen mit Formststeinen oder guten Ziegeln in 



ib,GoügIe 



Cement ausgemauert, und die kOnatliclie WiderlagsflÄche 
TTL, Ti, gebildet. 

Wenn solche Dftmme mit vielem Fleisse und guten 
Materiale ausgefiihrt werden, 80 erhalten dieselben eine 
grosBe Widenatandsfilliigkeit DUmme von gewöhnlichen 
StFeckendimeBsionen und 1 bis 1.5 Meter Stärke wider- 
stehen leicht einer Dmckhöhe von 100 Metern. 

Als Radius fllr die Construction eines Kugel- oder" 
CSlinderdammes wählt man 7 bis höchstens 10 Meter. 

Wendet man das obqn erwähnte Luftrohr in der 
Dammfirste an, so kann man nach Schliessung des 
Dammes an dieses Rohr einen Manometer zur Be- 
obachtung des Druckes anbringen. 

£in Vorschieben dieser gemauerten OHmme dorch 
den Wasserdruck, wie hei den Keildämmen, findet nicht 
statt. 

f33. Frage: Was ist bei Aasfflhrung der 
Wetterdämme ausser dem in Katechismus 
der Wetterftihrung bereits Erwähuten noch 
zu bemerken? 

Antwort: Für gewöhnliche Wetterabsperrung ist die 
^u wählende MauerstSrke die kleinste, welche man über- 
haupt für die Stabilität der Mauer wählt, indem kein 
nenuenswerthen Druck auf dieselben ausgeübt wird, 
werden jedoch Explosionen belichtet, und sollen deren 
Wirkungen isoUrt werden, dann müssen die Stärken der 
Wetterdämme bedeutend vergrSssert werden, indem die 
StOsse während einer Gasexplosion unberechenbar sind. 

Ueber diesen Gegenstand kann nur die Erfahrung 
entscheiden, und wo keine besseren Daten vorUegen, 
kSnnen folgende Angaben benützt werden. 
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1, Ein jeder gemauerte definitire Wetterdumn iat 
mittelst eines Schlitzes an nllen 4 Seiten mit dem sb- 
uuperreadea Qrabenorte in VerUndung xa setzen. 

2, Jeder trookeo gemauerte Welterdantu muss auf 
der cogiliigUcheR Seite önen ItOrtekuwurf , oder 
weDigstetu einni Ofi«n i«i ets«ueindea jUttffiHUWtnch 
bekommen. 

3, Bei gewöhnlichen Wetterabaperrungen ebm einer 
Explosionsge&hr ist nachstehende Mwurstärke zu wählen. 

Ffir trockene Hanemng '/« and fUr UOrtel- 
mauerung '/, der Hohe des Dammes, sowoht flir Quei^ 
als auch L&ngsdimme, 

4, Ist jedoch die Qefahr einer Explosion vorhanden, 
so musB die Mauerstärke für trockene Mauerung mit 
V, and für Ifjlrtelmaqerung mit Vi der Htthe des Maner- 
dammes gmommen werfen. 

Dies letztere gilt jedoch nur von jenen Dämmmi, 
welche in einen beachrtloiktw Orubeaerte, also Ubeihaupt 
nur in einer Strecke aiMg^^Ohrt weräeu, sind jedoch im 
letzten Falle Längsd^mme % &■ xar AW^essuqg eines 
ganzes Abbaues anfzufUhren, so vermi^hren sich die 
Wandflächen dieser PKmme g^enüber der Bindung 
in der First und in der Sohle so bedeutend, dass die 
Mauerstttrke im Minimum fUr trockene Mauerung das 
zweifache and (Ur MSrtelmauerung das anfache der 
Mauerhtthe zu betragen haben. 
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UI. Grubenausbau mit Eisen. 

Allgemeine Betrachtungen. 



134. Frage: Worin bestehet der Oruben- 
ansban mit Eisen? 

Antwort: Es wurde bisher gelehrt, wie der Berg- 
mann die in seiner Onibe ausgearbeiteten leeren Eäame mit 
Holz oder Steinmateriale vor einem Zabrui^egehen sichert, 
wendet nun der Bergmann Eisen eu dieser Stützung der 
Glrubenr&ame an, so nennt man dies «inefi Orabenausbaa 
mit Eisen. 

Man hentltzt sowohl Gus»r als Schmiedoisen, mit' 
unter auch Stahl, jenaoh , den Zwecke dem der Ausbau 
dienen soll. Gegen ruhigen und starken Druc^, und. bei ein- 
facheren Formen des Ausbaues wendet man mit Vortheil 
ßuBseiaen, gegen Stösse und bat complicirten Formen 
der Versicherung Schmiedeisen, und gegen eine starke 
Abnützung Stahl an. 

An Orten, wo sauere Wässer zusitzen, wird Schmied- 
eigen nicht verwendet, da es bald rostet, und verzehrt 
wird, ebenso Stahl, dessen Anwendung überhaupt eine 
höchst seltene ist. 

Den Grubenortsverhältnissen entsprechend kann 
man leicht und mit Vortheil Eisen mit Holz, und mit 
Mauerwerk combiniren, wobei das Maueiwerk und das 
16 
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Eieen den Hauptansbaa, und das aoswecliselbare Holz 
den Kebenaosbau oder Hilfsaiubau bildet. 

135. Frage: Welche Vor- und Macbtbeile bat 
der eiserne Grabeaauebaa gegen jenen von 
H^lz oder Manermateriale? 

Antwort: Als Vortheile kOunen angefahrt werden: 

1. Dessen grOssere Festigkeit bei kleineren Dhnen- 
sionen; dann die grosse Dauerhaftigkeit. 

2. Die leichte Ätiswechselbarkeit and leicht ausführ- 
bare Verstärkung eben in Folge der kleineren Dimensionen. 

3. Der schnelle Einbau bei schon vorgerichteten 
Strecken, 

4. Die Verwendung vorhandener Eisensorten ver- 
schiedener Form, als BahnAcbienen, Röhren, Platten 
u, 8. w. 

Die Nacbtheile besteben: 

1. In dem bis jetzt noch hohen Preise des Eisens 
geg^über dem Holze. 

2. In dem grosseren Gewichte des G-usseisens im 
Vet^ldche mit dem Hoke bei gleicher Tragf^igkeit. 

3. In der schwierigen Bearbeitung bei nicht vor- 
gerichteten Stücken. 

4. Das leichte Besten des Schmiedeisens in nassen 
Orten oder bei saueren Wftsaem. 

Im Allgemeinen werden nur jene Qrubenorte mit 
Eisen versichert, die eine lange Dauer nötbig haben, 
Hola dem Gebii^dmck nicht widerstehet, und eine 
Mauerung zu viel Zeit und Raum wegnimmt. Auch 
der Kostenpunkt ist sehr in Anschlag zu ziehen, und 
sind lüle Vor- und Nacbtbeile genau abzuwägen, bevor 
man sich zu diesem Ausbaue, der sonst seine grossen 
Vortheile hat, entscbliesst. 
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136. Frage: Woran erkennt man eia gutes 
Eisen, und welcher Mittel bedient man sich 
zn dessen Conserv irung? 

Antwort: Von den Guaseiaensorten ist zu dem 
Ausbaue mit Eisen, das graae Robeisen, dem weissen 
\orzuziehen, namentlich zur ScbacbtTersicherung ; das- 
selbe darf nicht porOse oder gar luckig sein, sondern soll 
ein dichtes Gteftlge haben. Sehr sprödes Gusseisen ist darum 
nicht gut zu verwenden, weil selbes Stösse zu ertragen hat, 
ohne brechen zu dürfen. 

Von Schmiedeisen iat jede Sorte zu verwenden, und 
zwar das mindersehnige bei einfachen Ausbau und ge- 
raden Stücken, das starksehnige und dehnbare bei ge- 
krümmten Stücken und complicirter Form. 

Eine gute kiehweissung soll jedes verwendete Wals- 
eisenstück besitzen, und sich nicht abblättern, wodurch 
dessen Festigkeit bedeutend vermindert wird, und 
auch das Besten an den Äbschälungen schnell um 
sich greift. 

Ist der eiserne Grubenausbau stark genug gewählt 
tind gut construirt, so ist seine Dauer eine sozu- 
sagen unendliche, und man hat nur einen Feind, den 
Knst zn bekämpfen. 

An sonst trockenen Grubenstellen bildet sich auf 
dem Gufiseisen ein Rostanflug, der bis auf eine -gewisse 
Tiefe in das Eisen eindringt, dann jedoch nicht mehr 
weiter greift, vielmehr eine schützende Schichte gegen 
das weitere Verrosten bildet. Anders ist es bei dem 
Schmiedeisen, dasselbe wird vom Roste stark angegriffen, 
der es in fpuchter Luft sehr bald verzehrt. 

Diese Gisensorte soll daher durch einen Anstrich 
Ton Theer, Fimiss, Lack u. s. w. immer geschützt 
werden, welcher Anstncb vor dem Einbau des Eisens 



ib,GoügIe 



- 344 — 

aozabringen and gut za trocknen ist, and alle Stellea 
des Eisens bedei^en soll. Bei Blech and Kohren wird 
dieser Farbenanetnch behufs grosserer Dauerhaftigkeit in 
eigenen Öfen eingebrannt. 

Sollte man wahrnehmen, dass sich dieser Anstrich 
mit der Zeit abnützt and abfilllt, so muas derselbe wieder 
erneuert werden. 

Auch das Oasseisen mit «nem derailigen Anstriche 
Bu rersehen, kann in allen Fallen nur nätzlich sein. 

Der billigste Anstrich ist der SteinkoUentheer, einen 
ausgezeichneten, jedoch etwas theaem Anstrich für Eisen 
bekömmt man aus einer Muchang von 50 Klgr. 
LeinOl, 3Vi Klgr. Silberglfttte durch 4 Stunden gut ge- 
kocht, worauf Umbraon und Bergkreide in gleichen 
Tbeilen von 2 Klgr. sugemischt wird. 

Kommt diese so erzeugte Farbe zur Benützung, so 
mischt man 1 Theil davon mit i Theil Terpentinöl 



Recepte fUr billigere Eisenanstriche findet man fast 
in jedem technologischen Handbacho, oder erfahrt selbe 
in jeder Eisenfabrik. 

137. Frage: Welche Form des Eisens wird am 
häufigsten angewendet, and mit welchen Werk- 
zeugen wird dasselbe bearbeitet? 

Antwort .' Es sind nur wenige Formen in denen das 
Eisen zum Qrubenausbau angewendet wird, und bedient 
man sich vornehmlich jener Eisenformen die auch za 
andern technischen und Bauzwecken benützt werden, 
und iHsst nur in seltenen Fällen (z. B, bei dem Schacht- 
einbau) separate Eisensorten anfertigen. 

Die Ursache dieser Benützung vorhandener Eisen- 
sorten ist die, dass man unbeschadet der Festigkeit, zu 
Bergbauzwecken auch Äusschusseisen, und altes Eisen 
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ganz gut verwenden kann, dos fUr andere Benützung 
nicht mehr verwendbar ist, und in das alte Eisen 
wandern mtiaate. 

So ist z. B. eine Gosarölire ohne, oder mit einer 
gebrochenen Flansche, mit einem kleinen L&nguis8e> 
noL-h als Stempel gut verwendbar , als Dampfi^hr jedoch 
nicht, ebenso ist eine alte Eisenbahnschiene mit rissigem 
Fasse, oder einem gefranzten Ende, oder bei einzelnen 
Abschalimgen, nach vorgenommener Zurichtimg in der 
Grube ganz gut, und so wie eine neue Schiene zu ver- 
wenden. 

Gesprungene Gussplatten, altes Kesselblefib n. s. w., 
können allseitig in der Grube Anwendung finden. 

Das Gusseisen wird benützt: 

1. Als gerade Platte von verschiedenen Dimensionen, 
zu Verpfählungen, Unterlagsplatten u. s. w. 

2. Als gebogene Platte bei Strecken und Schächten, 
vertritt dasselbe die Stelle einer Wölbung oder eines 
gemauerten Bogens. 

Beide Sorten können ganz glatt sein, oder verschie- 
dene Verstärkungsrippen angegossen haben. 

3. Als Köhre, sowohl ab Stempel, als auch als 
Kappe zu verwenden. 

Diese Form entspricht der Praxis am besten, und 
bietet dem Drucke einen grösseren Widerstand ent- 
gegen, als ein massives Gusseiseu von gleichem Gewichte, 
daher Letzteres nicht leicht Anwendung findet. 

4. Als OuBseiscnxtücke von verschiedener, bestimm- 
ten Zwecken entsprechender mehr comphcirter Form. 

Dits Schmiedeisen wird benützt: 
1. Als (T) T-Eisen, (L) als L-Eisen und als (I) doppel 
T-Eisen, in welcher Querschniltsform es als Stempel, 
Rappe, Bolzen, Einstrich u. s. w. mehr Verwendung 
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findet, als ein quadratisch oder rechteckig geformtes 
WalzeiseB, welches einer Ausbiegung und in Folge dessen 
auch dem Bruche eher auegcBetzt ist, als das erst- 
erw&hnte. 

3. In Form der Eieenbah'nBchienen, d. h. man ver- 
wendet bei den meisten eisernen Ghrubenausbauen fiut 
ausschliesslich alte Eisenbahnschienen jeder Form und 
Grösse, indem dieselben den Vortheil des T- und L-EisenB 
mit der Billigkeit verbinden, denn jede alte, nicht ge- 
brochene Eiaenbahnschieue ist flir den eisernen Gruben 
ausbau verwendbar. 

3. Scbmiedeiseme oder Gasrohren kennen so wie 
die GiissrOhren mit Vortheil an trockenen Orten vee- 
wendet werden. 

4. Endlich sind Eisenbleche, namentlich alte Kessel- i 
bleche fllr gewisse Zwecke, z, B. als Auskleidung von | 
Bohrlöchern, als VerptUhluug, und auch als Ausbau in 
Schächten zu benutzen, i 

Zur Bearbeitung des Eisens in der Grube dienen | 
einige ganz einfache Schmiede- oder Schlosserwerkzeuge 
die allgemein bekannt sind, es ist dies der Hammer, i 
die Feile, das Stemmeisen, der Kßmer, der Leier- und I 
der Ratechenbobrer. 

138. Frage: Welche sind die häufigsten i 
Verbindungsarten der einzelnen Eisenstücke? ' 
Antwort: Es wird angewendet: 

Die Auf platt ung, genau | 
so ausgeführt wie Figur 14 
zeigt, und zwar nicht nur 

allein bei Quadrateisen, | 
sondern auch bei Bahnschienen 
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Der einfache u&d 
auch doppelte Zahn, 
nach Art der Fig. 16, 17 
und 18 auBgefiihrt. Diese 

Zahnverbindung wird 
jedoch nur selten ange- 
wendet, und tritt an deren 
Statt viel häufiger der Fig. ]&8. 

diagonale Schnitt. (In Fig. 158 aus öchienen aas- 



Am häufigsten wird jedoch das stumpfe Anein- 
anderstossen der einzelnctn Eisentheile angewendet, 

h 

Fig. 159. 
welche dann zur besseren Befestigung noch mit Laecfaen 
und Schrauben verseben werden, oder bei Gusseisen 
die Flanscbenverbindung mit Schrauben. 

Fig. 159 zeigt eine Verbindung mit Laschen und 
Schrauben, Fig. I(i0 mit Flanschen und Schrauben. 

In Fig. 159 sind a. und 
& die zwei zu verbindenden 
Eisentheile, c und (Z die 
beiden Laschen, e die durch- 
gehenden Schrauben. In Fig. 
160 sind J" und gr zwei 
GuaseisenstUcke mit den an- 
gegossenen Flanschen 7h 
und i, die durchgehenden Schrauben. 

Bei G-usseisen wendet man auch noch oft den Muth- 
einsatz von der Form Fig. 161 und 162 an, und 
manchmal mit, oft jedoch ohne Schraubenverbindung. 
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Endlicli ist noch die MuffeiiTerbiaduiig anzn- 
fllhren. Dieselbe bestellt aus einem hohlen Qoeseisenstilcke 



Fig. ]61. Fig. 162. 

a, in das die beiden zu verbindenden Stücke h einfach 
eingelegt, und bw c verschraubt, oder bei d. verkeiJt 
werden. (Siehe Fig. 163). 

Der eiserne 
Aushau wird 
ebenso wie jener 
von Holz in Btthn- 
loch und Eintrag 
gelegt, wenn das 
GJebii^fest genug 
^f- 163. ist, das Eisen 

wird stumpf an das Qehirge angelegt, and soll ebenfalls 
mit seiner ganzen Querschnittaflftcbe am Gestein aufliegen. 
Verkeilungen mit eissmen Keilen finden jedoch 
überall dort statt, wo das GisenstUck mit dem Gebirge 
in eine teste Spannung treteo soll. 

Nachdem jedoch jedes Eisenstfick , der aU Bolzen, 
Stempel, oder Thttrstock angewendet wird, vermöge seiner 
geringen Dimension eine kleinere Äuflagefläche hat, daher 
leichter in ein Gestein eindringt, so bedient man sich 
fast allgemein schmiedeieemer oder guseeisemer An- und 
Fusspf&hle, lim die Auäagefl&che zu vermehren. 

Es pressen sich namentUch schmiedeiseme Platten 
durch den Druck des Stempels genau in ein BUhnloch 
ein, und hüden eine feste Auflage. 

Auch separate feste Gesteinssockel o, (Fig. 164), 
werden mit Clement in die milde Sohle oder Ulm ein- 
gemauert, und darin das Bühnloch für den eisernen Aus- 
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bau h angebracht, der mit oder ohne Unterlagsplatte 
aufsitzt. 

Kombinirt man bei einem Atis- 
ban Eisen mit Holz, so wird auch 
der eiserne Stemi)el, Bolzen o. s. w. 
nicht auf das Holz gesetzt, sondern 
num legt eine etwas grössere Eisen- 
platte unter, wodurch rän Ein- 
beisaen des Eisens in das Holz 
nicht BO leicht stattfindet 
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Streckenversicherung 

und 
die V«rsiGh«rung grösserer Grubenräume mit Eisen. 



139. Frage: Wie werden Grubenstrecken mit 
Eisen versichert? 

Altwort: Wendet mun auf eine zweckentsprechende 
Art in allen jenen Fällen, welche in der Frage 20 bis 26 be- 
Bchrieben wurden, Eisen Btatt Holz an, so bekömmt man 
einen Ausbau aus Eisen, welcher darin bestehet, den 
Gebirgsdruck durch untei^eBtellte» Eisen aufzuhalten, 
und Grubenstrecken vor dem Einbruch zu bewahren. 

Einige Beispiele für alle bei der Grubenauszimmerung 
angegebenen Fäjle genügen, um das Wesen dieses 
Ausbaues kennen zu lernen. 

Es wird in diesen Beispielen vornehmUch die Ver- 
wendung von alten Bahnscbienen und Gusaröhren be- 
rücksichtiget. 

140, Frage: Wie wird vorgegangen, wenn 
nur einzelne Streckenulmen oder nur die 
Firste zu versichern ist? 

Antwort: In Fig. IßÖ sehen wir einen 1,5 Meter 
mächtigen, steil einfallenden Gang mit brüchiger Firste, 
und festem Hangenden und Liegenden, durch Eisen 
versichert. 
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Bahnschjenen a. 
von circa 10 Ctm. 
Höhe liegen mit 
dem SchienenfusBe 
nach oben, fest ein- 
getrieben in das 
Bühnloeh & , und 
in den Eintrag c 
je 1 — 2 Meter, weit 
von einander, und 
sind entweder mit 
Holzpfählen <?, oder 
mit kleineren Rahn- 
schienen_ sogenann- 
ten Gnibenschienen e 
überdeckt, 

üiese Gruben- fig i65. 

schienen von 4 — 5 'vtm. Höh«, liegen nicht dicht an- 
einander, sondern in Zwischenräumen von 20 — 30 Ctm 
je nach der Featif£keit der Firste, Haben dieselben 
jedoch einen Bergversatz zu tragen, so legt man einzelne 
grosse Bergstückü y auf dieselben, und erst darauf den 
ühhchen Bergversatz Ist eine vollständige dichte 
VerpfUhlmig nöthig, so legt man die Gruben schienen e, 
30 bis 40 Ctm. weit von einander und darüber altes 
Kessciblech oder alte Guseplatten, welche erst den 
dichten Äbscbluss herstellen. 

Nur in sehr festem Gebirge legt m^n das Eisen 
unmittelbar an das Gestein, sonst bedient man sich mit 
Vortheil eiserner Anpfähle g, wozu altes Kesselblech, 
oder alte Gussplattenstücke genommen werden. 

Eine einfachere Art der Ausführung ist auch jene, 
wenn man mit den Bahnschienen h näher aneinander 
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rückt und gleich unmittel- 
bar darüber altes Blecli 
oder Platten legt. 

Eb unterliegt keiner 
Schwierigkeit einen ei- 
sernen Stempel a. (Fig. 
166), mit oder ohne Holz- 
verpf&hlung 6, zu setzen, 
ebensowenig wie in Fig. 
167 einen Schienenstempel 
c mit einer Kappe c2 zu 
Fig. 16G. kombiniren, welche 

Letztere in einem Buhnloche e und in einem ausge- 
stemmten Eintrag oder Zahn f des Stempels ruhet. 

Ob man den 
FuBs oder den Kopf 
einer Schiene an den 
Ctesteinsstoss anle- 
gen soll, ist im We- 
sentlichen gleich. 

Bei Verpftlh- 
lungen legt man den 
Schienenfuas stets 
gegen die Pfilhle 
oder Ulme, sonst 
jedoch je nach per- 
sönlicher Ansicht 
oder Ueber Zeugung. 
Nach den uns 
Fig. 167, bek:(nnten Ver- 

bindungsarten ist auch die Aufstellung eines halben oder 
ganzen Thttrstockes leicht zu bewerkstelligen. In Fig. 168 
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sehen wir die 
Stempel a durch 

den diagonalen 
Schnitt, und noch 
durch die Lasche (2 
mit der Kappe e 
verbntiden, Während 
der auf einer Eiseti- 
plstte e im BHhn- 
loch ruhende Schie- 
ueuBtempel b, wegen 
starken Firstendruck 
durch den ausge- 
meiselten Zahn f mit der Kappe c bindet. Sollen auch 
OrundsohleD g in Anwendug kommen, so hegt der 
SchienenfusB auf der Streckensohle, und steht der Stempel 
oder ThUrstock a, in einer 1 Ctm. tief ausgehausnen 
Einkerbung 7i der Glrundsohle g, 

14!. Frage: Wird bei dem eisernen Ausbau 
aach die Verpfählung und das (betriebe in An- 
wendung gebracht? 

Antwort : Allerdings, doch wird in den meisten 
Fallen Verpfählung und Getriebe von Holz gemacht, 
während der Hau)jteinbau, nämlich der ThUrstock, aus 
Eisen besteht. 

Soll die Verpfählung und das Q-etriebe bei einem ei- 
semeuThÜrstockangewendetwerden, so verfahrt man genau, 
ao, wie in den Fragen 26 bis 34 bereits erklärt wurde 
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es erübrigt dAhcr nur einzelne angewendete Äbweichnngeu 
anzuführen. 

So sehen wir in Fig. 169 die gewöhnliche Firsten- 
verpßllilung o. mit dem P&ndkeile b, und Pfandhrett 
c, dabei liegen die ungei'aden Schienenkappen d im 
Niveau der StreckeDfirst, während die geraden Schienen- 
kappen B, dem Ansteigen der Verpf&hlung entsprechend 
hoher liegen. 

Fig. 170 zeigt uns 
eine Verpßlhlung, wo die 
aas Pfosten gefertigten 
PmhlB/,inderNuthder 
F K 170. Schienen ff, t, liegen. 

Das erste Legen dieser Pfthle ist nicht so schwierig, 
indem man dieselben zuerst in die Schiene ff einlegt, 
hei Jl proTisorisch unterstdtzt, und hierauf mit der 
Schiene t aufßlngt, oder indem man die Pf^e durch 
eine seitlich ausgemeisselte Öflnung im Schienenfusse ein- 
ftlhrt und hierauf in der Nuth zwischen Kopf und Fuss 
einschiebt. 

Schwieriger ist jedoch das Auswechseln dieser 
Pfähle. 

Dasselbe 
gilt von der 
in Fig. 171 ge- 
zeichneten 
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Fig. 171. Verpfilhlung, 

welche jener in Fig. 170 jedenfalls vorzuziehen ist. 

Dass man die Hokpfilhle durch entsprechend dünnere 
Platten und Bleche ersetzen kann, also einen gami eisernen 
Ausbau FerhftU, bedarf wohl keiner weiteren Erklärung. 

Alle leeren Räume zwichen der Verpfilhlung und 
zwischen dem Glebirge müssen mit klränen Bergen, 
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Kesselschlacken, u. s. w. voUg«sta^ipft werden, um cineo 
gieiuhfSriaigeti Druck auf alle , Tbeile des Ausbaues 
zu erzielen. . . , 

Bei schwierigen Getriebearbeiten werden sbhmied-' 
eiserne Getriebep&hle wegen ihren sehr gingen Di- 
mensionen mit Vortheil angewendet, man bedarf keines 
Pfaodbrettes und nur hie und da eines Ffandkeiles, und 
können, die sich nur wenig übergreifenden eisernen 
Pfilhle der einzjelnen Pfahlreihen fest aufeinander, liegen, 
wodurch sogar die Dichte der Verpfilhlung zuiiimmt. 

Solche Pflthle sind aus Blech gefertigät b bis 10 
m. m: stark,' 10 bis 16 Ctm. breit und 1.1 Meter lang 
wobei die eiuKelnen Thttrstöeke l Meter weit von 
einander stehen. ' 

Einzelne dieser PßLble werden durchlöchert, um' dem 
Wa»»er einen' leichteren Äbfluss au gestatten. 

142. Fragt: Wie wird also ein solcher eiserner 
Streokenäusbau mit Q-etriebe aussehen? 
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; Fig. 172 zeigt ans ein mit eisernem Ge- 
triebe TOnchreitendes Ort. 

Der Hauptansbaa bestehet z. B. aus T-Eisen, die 
Verpftlhlung aas Eisenblech. Die ganzen 'HitlrstOcka a 
stehen 1 Meter bis 1.6 Meter weit Ton einander, und 
rohen anf httlzemen Grandsohlen b, wenn die Sohle 
nicht mit abgetrieben wird ; im Gegenfalle werden die 
Pfthle o anf die Sohle neben einander gelegt, so dase 
dietelben in Mitten des Thttrstocbes Btompf an einander 
stOBsen, oder bei einem wirklichen Eintrüben sieh über- 
greifen, wie bei d. 

In den ThUratock e stellt man einen oder mehrere 
vertikale hOlzeme Stempel J", welche znr AbapreiEting 
ff, der Vorlagebretter 7l dienen. (Vorgang atu Frage 
33 bekannt). 

Die sehmiedeisemen Fßlhle ^ 1 bis 1.5 Meter lang 
0.16 Meter breit, und je nach dem Gebirgadmcke 0.5 
bis 1 Ctm. stark, reichen von der Mitte eines Thür 
Stockes zum andern, haben vorne eine Schärfe, and ei^ 
folgt ihr Eintreiben durch ein StOck Rundeisen oder 
einen Bohrer, den man in das Loch A; des P&hleg 
steckt, and, mit dem Fttuatl so bwge boriEontal darauf 
BchUgt, bis der FfiüJ seine richtige Lage einge- 
nommen bat. 

Bei Anwendung dttnner Pfiuidkeile Z, die einen 
kleinen ZwisehenMom frei lassen, treibt nuui die Pf^le 
anch ebenso, wie die hiHzemen am Kopfe an, und ISsst 
die einzelnen Pfahlreihen auf die Broite des T-Eiaens 
sich übei^eifen, wobei die Pfendkeile jedoch nach er- 
folgtem Eintreiben entfernt werden kOmien. 

Ein Umkippen oder Scbiefetellen der einzelnen 
Thürstiicke tz and e, verhindern ein oder mehrere eiserne 
Spreizen m, welche stückweise durch die durchgebohrte 
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Rippe des T-Eiaena durchgesteckt, iii>d anein^^er wie 
ein Bohrgestänge geschraubt werden, schliesslich jed«wlt 
bei Tt eine Verkeilung erhalten. 

Auch gusaeiaeme Platten laasen sich nach dieser 
Methode als PikUe gut verwenden, trenn deren Ein- 
treiben z, B. mit einer Winde oder Schraube, und nicht 
durch Schlag erfolgt. 

Alle möglichen •Variationen des eisernen Ausbaues 
anzugeben iat hier nicht der Ort, es ergehen sich dieselben 
von selbst, wenn man nach den bei der Streckenaus- 
zimmerung angegebenen GrundsStzen, die diversen Eieen- 
soiten and deren Verbindungsarten benützt. 

So gehen wir 
m Fig. 178 emen ^^^^^^^^ 
Hchienenausbau 
mit hölzerner Ver- 
pfädung, wo an 
denSchlussstellen 
der Pfilhle a, ein 
doppelter Thür- 
stock b stehet, 
welcher £Hnhan 
nur dann aus- 
fthrbar ist, wenn 
das <iebirge, wenn 
auch nur eine kurze Zeit, ohne Einbau stehen kann, so 
dass man Zeit gewitint, die Pfilhle um eine provisorische 
Zimmerung zu legen, und hierauf erst die eisernen Thflr- 
stöoke zu stellen. 

143. Frage; Auf welche Art verstärket man 
den eisernen Streckenausbau bei vermehrtem 
Drucke, oder bei grossen Ortsdimeösionen? 
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Astwort: Den eisernen Äoabau verstärkt man am 
ein&chaten dadurch, wenn man: 

1. denselben gewOlbartig herstellt, also die Hanpt- 
bestandtheile desselben gegen den Dmck zu ausbiegt, oder 

2. wenn man denselben mehrfach koppelt, und hie- 

dorch den tragenden Quer- 
schnitt vermehrt, welche beide 
Anordnungen dorch einige 
Beispiele näher erläutert 
werden. 

In Fig. 174 sehen wir 
eine Strecke mit fester Sohle, 
milder Firste und Ulmen, durch 
Fiaenschienen ausgebaut. 

Die ThUrstöcke et, 1 
bis 2 Meter weit aus ein- 
ander stehend, bilden einen 
Flg. 171. ans zwei Theilen bestehenden 

Bogen, der oben am 
Scheit 1 Bchliesst, und 
mit Lasche und Schrau- 
ben verbunden ist. Do* 
Fuss des ThOrstockes 
ruhet entweder im fegten 
natttrhchen Bühnloche 
c, oder in einem Stein- 
fiockel <Z. 

Die Verpfehlung 
kann aas Schwarten e, 
oder ans dünnem Rund- 
holze J" bestehen. 

Der Ausbau in 
^' "*■ Fig. 175 bestehet aus 
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dem Schieneobogen o, welcher im festen Liegenden auf 
einer EisenpUtte & ruhet, während dessen unteres Ende 
in einer Einkerbung der SohUchiene c eingezogen ist. 
Die Verladung d, bestehet aus Eisen- 
blech, und ist jeder Zwischenraum t 
zwischen derselben und dem anstehenden 
Gebirge gut versetzt. c 

Vertikal stehende Stempel werden 
verstärkt durcli Aneinanderstellen zweier 
Schienen et und &, Figur 176, und durch 
eingezogene Schrauben c, oder Zugbänder 
(Z, während eine Kappe aus den drei in j 

einander gelegten Schienen e und dem 
umgelegten Ziebbande f bestehen kann. 

Alle derartigen Kombinationen muBS 
man dem Bedürftiisse, der Ansicht des 
Constructeors und der Form des vor- Fig. 17G. 
handenen Eisenmateriales überlassen. 

144. Frage: Nachdem grosse Oruhenräume 
nur mit einem verstärkten eisernen Ausbau 
gestützt werden können, so ist gleich an- 
schliessend an die Strecken Versicherung die 
Frage angezeigt, wie Füllorte, Maschinen- 
räume u. s. w. mit Eisen versichert werden? 

Antwort: Bei Füllorten, Maschinen- und andern 
grossen Räumen in der Grube ist es namentlich die 
Firste, welche Schwierigkeiten bei der Auszimmerung 
und bei der Ausmauerung bietet. 

Ein eiserner Ausbau erleichtert diese Aufgabe sehr, 
namentlich wenn man Stein und Ziegel mit Eisen 
kombinirt. 

Die Fig. 177 versinnlicht ein Füllort, wovon jede 
Hälfte ab Beispiel anders ausgeführt erscheint. 
17* 
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Eine ScheibennuDercc, tiilgt des aus T- oder Schienen- 
eisen gefertigten Bogen &, mittelst der Unterlagsplatte c, 
nod da Dian diese Bögen b, welolie auch aus zwei und 
mehreren gekoppeUen EisenstUcken ztir Vennelirung der 
Tragfähigkeit bestehen kSnnen, bis S Meter weit aus- 
einander legt, 80 bestehet die andere Verladung aus 
lauter kleineren oder Grubenachienen (Z, die man eine an 
die andere dicht legt, und mit Bergen gegen die Firste 
Terkeilt. 



Fig. 177. 
Qiebt man statt der Scheibenmauer die gebogaie 
Stempelschiene e, and wenn nöthig auch die gebogene 
Sohlachiene y;-80 atossen diese Stücke stumpf aneinander, 
wie bei Ti, oder mit einer Zwischenplatte, wie bei g, 
oder mit einer separat constniirten und gegoasenen 
Muffe i. Solche Muffen haben die verschiedensten Fernen, 
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und verhindern nur ein seitiicbes Answeichen der Eisen- 
bßgea, was man mit Lasche und Schraube auch er- 
zieleu kann. 

Die Verladung kann auch aus GrubenschieneQ 
and kleineren Gnssptatten Je, aus Pfostenholz Z, oder aua 
Rundhohs m bestehen. 

Ist das Flillort oder der Uaschinetirauin sehr breit, 
dann stellt man eine Doppelsäule Tt in ^tten des Bogen» 
auf, entweder auf jeden Füllortethürstoek, oder nur 2 
bis 3 Stück auf die ganze Lttnge des FttUortee, in welchem 
Falle dwin ein aus 3 Schienen gekoppelter Unterzug 
o, eventuell auch eine eiaeme Orundsohle eingezogen 
sein muas. 




Fig. 178. 

Ändere Verätärkungeu bei einem eisernen Aushaue 
bestehen auch aus veraohiedenen Voretrehungen, ähnhch 
jenen, die man bei den Auszimmerungen anwendet. 

So sehen wir in Fig. 178 die beid«n Stempel a, 
mit den Schieoen Ö der liänge nach überlegt, und durch 
die Schienenstücke c, (Z, und e abgespreizt. 
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Als Anhang de« Streckenauabauee mit Eisen sei 
noch erwähnt, dasB bei einem allseitigen Drucke statt 
des halben Bogens wie in Fig 174, auch ein ganzer 
Bogen in Form einer Eiipae, oder eines Kruses ange- 
wendet wird, der je nach der Grösse ans 2 bis 4 ^- 
zelaen .Bogentbeilen bestehn kann, und rund herum mit 
Holz oder Bisen verladen wird. 

Bei dem Ansbatte grosser Qnibenräume gehört das 
Kombiniren von Mauerwerk und Eisen zu den häa- 
figsten Erscheinungen. GevöbnUch werden die Seiten- 
wäude solcher Räume mit Scheihenmauem versehen, 
und die Firste mit Eisen ausgebaut, welch' Letztere 
hei grosser Ausdehnung durch eiserne Säulen und Un- 
terzüge getheilt und gestilzt wird. 

I _ Z'ur Sicherung 

, J, m^^^^^^^^Mt einer First ist die in 



- Fig. 179 skizzirte Aus- 

führung bei Vorhandea- 
Vig. 179. Bein guter und fest- 

gebrannter Ziegel sehr zu empfehlen. 

Man legt die Kappenschienen a, und & auf eine 
Ziegelweite von einander, und schiebt die Ziegel d in 
Cement eine an die andere in die so entstandene Nuth, 
wobei man jedoch einen, wenn auch nur 7 — 8 Ctm 
breiten Raum (gleich der Ziegelbreite) zum Einbringen 
der Ziegel in die Nuth haben muss. 

Vorzuziehen ist eine zweite Methode, bei welcher 
die beiden Schienen oder auch zwei T-Eisen b und c, 
0.5 bis 1 Meter weit von einander gelegt und mit 
halber Ziegelstärke e ansgewölbt werden. 

Zwischen der First imd dem so gdbildeten Gewölbe 
wird jeder leere Kaum sorgßLltig trotten ausgemauert 
und mit Beiden verkeilt. 
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GuBaeisenie und schmiedeiseme Rohren lassen sich 
als einzelne Stempel und Kappen e1>enso wie eine 
Schiene oder ein T-Eisen anwenden. 

Als Unterzflge, Grundsohlen und zur Bildung ganzer 
Thürstöcke sind dieselben minder verwendbar, weil ihre 
gegenseitige Verbindung schon etwas schwieriger ist, 
dessenthalben jedoch bei dem <'iagoualen Schnitte, und bei 
einer MufiTenverbindung noch immer za benutzen sind. 
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Etwas über den 

eisernen Ausbau der Abbaue. 



145. Frage: Werden auch Abbaue gegen 
das Zubruchegehen mit Eieeii versichert? 

Antwort: Schon in der 135. Frageist erwähnt worden, 
dase man bei Gruben Versicherungen nur dann das Eisen 
anwendet, wenn die Qrubenrftume eine lange Zeit gestüzt 
und gangbar erhalten werden soUen. Nachdem Abbaue 
nur selten lange offen bleiben, und man Etelbst iin 
Gegenfalle lieber zu einem soliden ßergversatz oder 
einer Ausmauerung schreitet, so werden Abbaue auch 
nur in seltenen und günstigen Fällen mit Eisen aus- 
gebaut. 

Die orgelartige AbbauunterstUtzung aus Eisen kann 
nur dann in Anwendung treien, wenn man hinreichend 
Zeit findet die eisernen Stempel zu rauben, und in 
Sicherheit zu bringen, also nur in jenen Flötzcn mit 
fester Firste, wo der Bruch nicht unmittelbar dem 
Stempelrauben nachfolgt, und die Firste oder das Dach 
der Lagerstätte nur in grossen Platten bricht, und nicht 
rollig ist. Man kommt dabei in die günstige Lage 
ein und denselben Stempel durch sehr hinge Zeit zu 
benützen. 
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Id diesem Falle ist auch die eiserne AbbauBtempelung 
billiger, ak jene mit Holz, von welch' Lelaterer selbst in 
günstigen Fällen immer eine bedeutende Menge im Bruche 
bleibt, zerdrückt wird, also mit einem Worte verloren 
gehet. 

146. Frage: WelcheForm der Abbaust empel 
wird am öftesten angewendet? 

Antwort : Es sind mehrere Formen der eisernen 
Abbaustempel bereits aus der Praxis als versucht be- 
kannt, und zwar: 

1. gusseiseme Rt}hren von S bis 16 Ctm. äuBseni 
Durchmesser, auch darüber, und 13 m, m. bis 15 m. m. 
Wandstärke mit oder ohne Flanschen, in beiden Fällen 
werden hölzerne Fuss- und Anpfähle, Kreuze oder Kappen 
mit angewendet, und statt der hölzernen FusspÜLble auch oft 
nnr eiserne Unterlagsplatten ; 

2. separat gegossene Säulen von der Form Fig. 180, 
wie selbe hie und da in England angetroffen 
werden, dieselben bekommen immer einen 
Anptahl, einen Fusspfahl von Eisen jedoch 
nur bei mildem Qeateine. 

Die Oussröhren sind ^esen Säulen 



3. Bchmiedeiseme Röhren von 3 Ctm. 
Durchmesser angefangen Dieselben sind 
wegen ihrer Biegsammkeit nicht so gut 
als gusseiserne Röhien; 

4, alle Arten Bahn schienen, sowie 
andere fa^ionirten Eisensorten als T- und 
L-Eisen, werden als Abbaustempel in 
derselben Art und Weise wie ein Strecken- 
Stempel angewendet; 
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5. werden zwei gezahnte Quaastangen a 
und b Fig. 181 angefertigt, welche mittelst 
der zwei Zugringe c und d an einander 
halten und weil verstellbar, so gesetzt werden, 
daes seihe annähernd zur Ähbauhshe passen, 
während deren Anziehen an die Firste mit 
einem Keil oder Änpfahl erfolgt. Sollen die- 
aelhen ^eiaubt werden, so werden die Ringe 
c und d gelOset, nnd die Zahnstange aus- 
einander genommen; 

6. endlich sind vielseitig die sogenannten 
Schraubenstempel und zwar mit grossem 
Erfolge dort angewendet worden, wo ein 
Bergversatz in der abgebauten Fläche nach- 

FiR. 181. folgt. 

Diese Schraubsnstempel Fig. 182 bestehen aus den 
mit Eisen beschlagenen Eichenklotz a, der oben und 
unten mit einer eisernen Platte & und c versehen und 
in Mitten hohl gehalten ist. 

In dieser Höhlung läuft 
lose die flache Schraube d., 
welche durch die Schrauben- 
mutter e in jeder Stellung 

festgehalten wird. Die 

iSchraubenmutter erhält von 

Aussen Löcher, in die em 

Stück Rundeisen oder ein 

Bohrer eingelegt, und damit 

die Schraube bewegt wird. 

Pig. 182. Den Abschluss nach Oben 

bildet die mit der Schraube fest verbundene Gussplatte /. 

Stellt man mehrere solche Schraubenstempel in eine 

äachliegende I^agerstätte, wie eine Oi^elreUie auf, und 
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schraubt dieselben an die Firste fest an, nachdem man 
zuvor einen Änpfahl auf die Platte y gelegt hat, ao ist 
damit die Veräichertmg des Abbaues erfolgt. 

147. Prags: In welcher Reihenfolge erfolgt 
das Aufstellen und das Rauben der eisernen 
Stempel? 

Antwort: Stellt a (Fig. 183} einen zu gewianeiiden 
Kohlenpfeiler dar, und 6 die beiden Begränzungsstrecken 
so werden zur 

Sicherung des 
eben abgebauten 
Theiles c wenig- 
stens 3 Reihen 
der Abbaufitempel 

aufgestellt. 
Schreitet der Ab- 
bau Tor, und hat 
z. B. die Form 
d-, e, f ange- 
nommen, so 

nimmt man die drei Stempel 1, 2, 3 aus dem Abbau 
weg, und stellt selbe in derselben Reibenfolge bei 4, 5 
und € wieder auf, so dass man mit drei Reihen von 
eisernen Stempeln für sehr lange Zeit ausreicht, unter 
der bereits früher erwähnten Bedingung, dass die First 
nicht sogleich nach dem Rauben eingehet 

148. Frage: Welche annähernden Daten tlber 
die zu wählenden Eisenstärken und Querschnitt« 
sowohl für Stempel als Kappen, sind aus der 
Erfahrung bekannt? 

Antwort : Eisen in flacher Form ist nicht so 
tragf^g als quadratisches Eisen und Rundeis«i, und 
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dieses wieder nicht so tragfUüg als hohle Cilinder, also 
Rohren, bei gleichem Querschnitt. Eisenstäbe mit Ver- 
stärkungsrippen, dann alle fafionirten EisensorteD als Bahn- 
sdüeDeo, T U und doppeltes T-Eisen sind wieder bei 
gleichem Querschnitt tragßlhiger als Rund- und Qua- 
drateisen. 

Man wird daher bei freier Wahl, und vorausge- 
setzt, dass man nicht ein eben zufällig vorhandenes 
Eisenstück verwenden muss, in Anwendung bringen: 

1. alle fa<;ionirten Schmiedebeneorten incluaive der 
Bahnschienen, 

2. guss- und schmiedeiserne Ruhren, 

3. tar spezielle Zwecke gegossene, oder geschmie- 
dete Eisenfoi-men, und 

4. zur Ausfüllung alle Blech- und Gussplattensorten. 
Vergleicht miui die TragfUhigkeit des Holzes mit 

jener des Eisens, so entspricht bei einer Länge bis zu 
2 Metern: 

ein lO Ctm. starker Holzstempel, einem vollen 
Bchmiedeisemen Cilinder von 3.8 Ctm. Durchmesser; 

ein 10 Ctm. starker Holzstempel, einem vollen 
gnsseisemen Cilinder von 4.5 Ctm. Durchmesser; 

ein 10 Ctm. starker Holzstempel, einer Bahnsckiene 
von 13— 14Q Ctm. Querschnitt; 

ein 20 Ctm. starker Holzstempel , einem vollen 
scfamiedeieernen Cilinder von ö Ctm. Durchmesser; 

eiu 20 Ctm. starkor Holzstempel, einem vollen gusa- 
CiUnder von 6 Ctm. Durchmesser ; 



ein 20 Ctm. starker Holzstempel, einem gusseisemen 
Rohre von 6.4 Ctm. äusseren und 4.0 Ctm. inneren 
Durcbmesser', 
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«in 30 Ctm. starker Holztempel, einer Bahnschieoe 
von 20— 22Q Ctm. Quereehnitti 

ein 30 Ctm. starker HolsBtempel, einem vollen 
schmiedeiBemen Cilinder von 7,6 Ctm. Durchraeaaer; 

ein 30 Ctm. starker Holzstempel, einem vollen guss- 
eisemen Cilinder von 7.5 Durchmesser; 

ein 30 Ctm. starker Holzstempel, einem gosseisemen 
Rohre von 13 Ctm. äusseren und 10.6 Ctm. inneren 
Durchmesser; 

ein 30 Ctm. starker Holzstempel einer BahnscMene 
von 33 — 35Q Ctm. Ouerachnitt, also einer gewSlmlichen 
grossen Babnschiene von 13 Ctm. Höhe. 9,1 Ctm. Fuas- 
weite, und 5.5 Ctm. Kopfbreite. 

Werden eiserne Kappen in einer Lfinge von 2 
bis 2.5 Meter angewendet, so entspricht circa 

eine 10 Ctm. starke Holzkappe einem fa^onirten 
Schmiedeisenetücke oder einer Bahnschiene von 14 — 16Q 
Ctm. Querschnitt; 

eine 20 Ctm. starke Holzkappe einem fii^onirten 
Schmiedeieenatücke oder einer Bahnschiene von 24 — 26Q 
Ctm. Querschnitt; 

eine 30 Ctm. starke Holzkappe einem fa^onirten 
Schmiedeieenatücke oder einer Bahnschiene von 33 — S&Q 
Ctm. Querschnitt. 

Nachstehende Tabelle liefert einon Vergleich der 
Dimensionen des Rundholzes und verschiedener Eisen- 
Borten hei gleicher Tragfähigkeit, angewendet als Kappe 
oder als Schaehtjoch bis zu einer Länge von 6 Metern. 
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Von dem 

eisernen Ausbau dei* Schächte. 



149. Frage: Auf welche Art und Weise 
werden Schächte mit Eiien aus gebaut, und vor 
einem Bruche geschützt? 

Aotwnrt: Man gehet bei dem eisernen Schacht- 
ausbau auf zweierlei Art vor, und zwar: 

1. werden ebenso wie bei der Auszimmerung lange 
und kurze Joche von Schmiedeisen gelegt, und na«h Be- 
darf verpfbblt, oder abgetrieben, und ' ' 

2. wird der Schacht innen mit einer Eiaenwandung 
ganz und gleichförmig ausgekleidet, also eine förmliche 
Röhre gebildet, wozu die runde Schachtform die beste 
und sicherste ist 

Im ersten Falle treten, je nach dem Featigkeitegrade 
des anstehenden Gebildes alle jene Manipulationen ein, 
wie wir selbe bei der Schachtauszimmerung bereits 
kennen gelernt haben, und zwar das einfache Sehachtge- 
viere, mit oder ohne Einstriche, mit oder ohne Trag- 
stempeln, mit Bolzen, mit allen Arten von Verpföhlungen, 
u. s. w. 

Im zweiten Falle bestehet der Schaehtausbau aus 
vielen einzelnen Kränzen, die aneinander gelegt die 
Röhre bilden. 
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Hau untersclieidet dabei: 

a) einen Aufbau der einzelnen KrSnze von einem 
festen Schachtaksatze aus nach oben, wie bei einer Aus- 
mauerung nach vorheriger provisorischer Auezirnmerung 
des Schachtes; 

b) ein Ansetzen eines Kranzes unter den andern 
gleich bei dem Abteufen ohne Anwendung einer Hils- 
zimmerung, und 

c) ein Senken des ganzen Schaehtausbaues oder 
der Schachtröhre, gleichmässig voraehreitend mit dem 
Schachtabteufen, dabei werden die einzelnen Kränze 
oben immer wieder in dem Maasse nachgelegt, als selbe 
einaiaken. 

Die Bub. o. bis C angeführten Einbaue eignen sich 
beaondera zum wasserdichten Herstellen der Schächte. 

150. Fftge: £s ist ein Beispiet eines 
eisernen Schaehtausbaues mit Jochen und 
Bolzung anzuführen? 

Antwort: Zu dem eisernen Ausbau der Schächte 
verwendet man als Joche fast ausachiiesalich nur Bahn- 
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schieoen, und anderes fa^iof^rtes Eisen, welches mit Ueber- 
plattung, (ßiehe Fig. 157) besBer jedoch mit dem dia- 
gonalen Schnitt (Fig. 158} and mit 'Laechen und 
Schrauben verbunden wird. 

Im festern, so wie auch im mild^*en Gebirge legt 
man an hiUtbaren Stellen alle 10 — 20 Meter vertikal 
weit von eiiuuider zwei Tragstempel o. Fig. 184 Ua^ 
der kurzen SchacbtstösBe im Btthnloeh und Eintrag, 
darauf kommt das Schachtgeviere h, und wird an den 
Stössen mit eisernen Keilen angezogen, während die, ^lle 
1 bis 2 Meter von einander abstehenden Zwischengeviere 
c, mitteUt eiserner ode^ auch nur hölzerner Bolzen d. 
ober einander liegen. 

Die Zwi«chengezim)lier e werden ebenfalls gegen die 
Schachtstösse verkeilt, jjnd vor der Bolzung provisorisch 
abge&ngen od^ aufgehängt, da dieselben sonst, bevor das 
nächstfolgende Hauptgeviere gelegt wird, keine rechte 
UnterstUtzung hätten. Diesem letzterwähnten Vorgang 
kann man dadurch ausweichen, wenn man die Trag- 
Btempel a. dichter, d. h. alle 2 bb 4 Meter von ein- 
ander legt, oder wenn man das Schachtgeviere, nach 
Fig. 157 bindet und sowie bei dem Holzgeviere, 0.1 
bis 0.2 Met«r lange Schwänze beläast, die dann in rän 
Btthnloeh und ^E^trag gelegt werden. 

Die nächste Arbeit ist wenn nötiiig eine VpirpßQdnng 
mit Holz oder Eisen, analog jener bei dem Strecken- 
betriebe. 

Die eisernen Bolzen, mögen diesvlb^n welaheo 
Querschnitt immer haben, müssen so zugerichtet werden, 
dass dieselben mit ihrer ganzen fläche auf dem Schacht- 
geviere aufsitzen, d. h. es müsBcn Vertiefungen und 
Erhabenheiten ausgemeisselt werden, welche den gleich- 
namigen Auskehlungen des facionirten Eisens entsprechen, 
18 
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Die Tbeilung des Schachte» in mehrere Trflmm« 
erfolgt am bequemsteii mit Hola, nach der in Fig. 185 



1 ►€ 



^ 186, Big. Ige. 

oder 186 angegebenen Art, weil daran leicht die 
Fflhrungalatten anzubringen sind. 

Will man jedoch eiserne Spreizen anlegen, so nimmt 
man z. B. bei einra- Gomtruction ans Schienen (Fig. 187), 
ein Stack der Mittelrippe 
S a, hinaus, dadurch bildet 

' der Kopf und Fuss der 
Schiene eine Gabel, Welche 
die Jochschien« h omfasst, 
Pi?- 187. worauf beide bei c fest 

verkeilt, oder mit einer Schraube d. durchzogen werden. 
Jeder Bergmann der mit der Auszimmerung eines 
Schachtes vertraut ist, wird unter Zuhilfename eines 
guten Schlossere sich in allen Fällen des eisernen Aus- 
baues zu helfen wissen, wdcher Ausbau keine besonderen 
Schwierigkeiten darbietet. 

151. Frage: Wie werden runde Schächte mit 
Eisen aasgekleidet und wasserdicht hergestellt, 
wenn man in gewissen Abständen des Schachtes 
anf festere, wasserundurchlässige Schichten 
trifft? (2ta der 149 Frage.) 

Antwort: Die bereits vorher im Allengemeinen be- 
rOhrte Art der Auskleidung eines Schachtes mit einer 
eisernen Röhre von Gusseisen, ist gegenwärtig oft ver- 
sucht, und namentlich ztun wasserdichten Ausbaue der 
Schächte benutzt vorden. 
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Es wird der Schacht mit Berücksichtigung der Di- 
meaBioneii seines kflnftigea definitiven eisernen Einbaues 
bis einige Meter tief in eine feste waaeenindurehläsaige 
Schichte rund, oder als Poligoo, oder als Quadrat ab- 
geteuft, und provisorisch ausgezimmert. 

In dieeer so 
erreichten 
Schichte wird eine 
horizotale Fläche 
a, b, Fig. 188, 
und eine Erwei- 
terung naeh Art 
eines Mauerfiiasea 

ausgearbeitet. 
Diese horizontale 
Fläche belegt man 
radial mit 10 — 15 
m. m. starken 
tannenen Brett- 
eben, so dass das Fig. 188. 
Hirnholz der Schachtlichte zugekehrt ist, und legt darauf 
2 bis 3 gUBseiseme Tragkränze c. Diese Tragkrftnze, 
0.35 Meter breit, 0.15 Meter hoch und 0.025 Meter im 
Fleische stark, sind bohl gegossen um selbe leichter zu 
machen, und wird die nach Aussen gekehrte Höhlung 
mit Tannenbolz verkeilt. 

Diese Tragkränze, auch Keilkrtlnze genannt^ 
besteben aus 4 bis 8 einzelnen stumpf aneinander stoa- 
senden Segmenten, deren Stosafugen zur Dichtung eben- 
falls gleichgeformte Tannenbrettchen erbalten. 

An einigen Orten wendet man mit mehr Vortbeü 
nur 2 masaive Tragkränze von derselben Länge und 
Breite, jedoch nur 0.1 Meter Stärke ober einander au, 
18* 
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vodurch die ganze Fondining des ^anbaue« fester nnd 
•olider eracheint. 

Auch ein eichener Tragkrtinz von derselben Breite, 
jedoch 0.15 Meter Starke, genOgt f^ geringere Teufen 
nnd wenig Wasser. 

Sind diese Tragkrflnze an ihrer richtiges Stelle, und 
dem Schachtsenkel entsprechend gelegt, so «rfolgt deren 
Verkeilung hei cZ, zwischen Kranz und Scfaa<^tBtoss, es 
werden so viele ^grössere und kleinere Keile eingetrieben, 
als eben hineiagehen, und werden dann oben mit dem 
Kranze gleich und glatt zogehauen. 

Auf diesen ho gelegten Tragkranz, welcher die 
wasserdichte Verbindung zwischen dem Einbau, und dem 
anstehenden Gebirge T^mittelt, kommt wieder eine 
K^he der schon erwähnten Brettchen, nnd auf diese 
der eigentliche Ausbau mit gnsseieemen Kränzen. 

E^n solcher Hchachtkranz bestehet je nach der 
OrOsse des Schachtes aus 4 bis 8 einzelnen Segmenten, 
Tübbing genannt, welche an einander gelegt, einen 
hohlen Cylinder bilden. 
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Die einzelnen TabbingB (Fig. 189) sind gewöhnlich 
0.6 Meter hoch, 1 bis 1.5 Meter im Bogen lang, und je 
nach dem zu erwartenden Wasserdrücke 10 bis 40 m. m. 
im Gusse stark. Sie erhalten der L&nge und der Quere 
oder der Diagonale nach, Verstärkungärippen a., h, und 
ein 30 m, m. weites Loch in der Mitte bei c, welches 
dazu dient, die Tübbings bequem in den Schacht ein- 
zulassen, und während des Einbaues die Schachtwässer 
abäiessen zu lassen. Man giebt diesen Segmenten mit> 
unter noch auf zwei Seiten einen vorstehenden, 30 m. m. 
hohen Rand c?, welcher dazu dient, das Ausweichen und 
Verschieben der Tübbings zu bindern, doch sind diese 
ICänder keine Bedingung und können eiserne Ausbaue 
auch ohne dem Bande d. bestehen. Vortheilhafter ist es 
diesen Rand d. nach rückwärts bei e. zu legen, damit 
vorne im Sehachte die Fuge zur guten Verkeilung stets 
zugänghch bleibe. 

Die aus Tübbings bestehenden Schachtkränze werden 
einer ober dem anderen im Schachte so aufgestellt, dass 
Voll auf Fuge kommt, und werden stets alle horizontalen 
und vertikalen Fugen mit einer Lage der bereits er- 
wähnten tannenen Brettchen (das Hirnholz zur Schacht- 
lichte gewendet), belegt. Untereinander verbindet man 
diese Tübbings mit Schrauben, wozu die äusseren Vei^ 
Stärkungsrippen als Flanschen dienen (Fig. 190). Man 
versetzt und verstampft hierauf allen leeren Raum 
zwischen Scbachtstoss und Tübbing mit Bergen, Ziegel- 
stücken, u. s. w., oder mau lässt die Schraubenveiv 
bindoDg auch ganz aus, und verkeilt jeden Schachtkranz 
an mehreren Stellen gegen die SchachtstOsse, und füllt 
den Rest des leeren Raumes mit Bergen, Beton, oder 
einen Mörtelgusse aus. 
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Man bentttsrt auch zugeglicheae und appretirte 
TnbbingB die mit einer HanfeinUge und Hiniumkitt, statt 
der Tannenbrettchen gedichtet werden, doch ziehet man 
die Dichtung mit den Brettchen wegen der nachfolgenden 
leichteren Verkeilung und Reparatur, jener mit Minium- 
kitt vor. 



Kg. 190. 

Eine Qummidichtung ist nicht anzuempfehlen, Blei- 
dichtung dagegen vorzüglich, doch theuer. 

In den meisten Fällen kann m&n die Tubbing- 
kränze dicht an die provisoriache Verpfählung legen, und 
die AuBzimmerung bei dem fortschreitenden Aufbaue 
entfernen, wobei man an lichter Schachtdimension ge- 
winnt. MusB jedoch wegen zu starken Oebii^sdrucke die 
provisorische Auszimmerung stehen bleiben, dann ist eine 
gute Verkeilung und Versetzung awischen Tübbing und 
ScbachtstoBs unerlässlich. 

Ob bei der Anfertigung der Tübbings die Ver- 
st&rkungsiippen und die Flanschen zur Versehraubung 
an deren convexen oder concaven Seite angebracht 
werden, hängt von der Art und Weise des Schacbtein- 
baues ab. 

Erfolgt nämlich der Schachtausbau wie eben be- 
schrieben von unten nach oben von einem Keilkranze 
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auB, und hat man hinreichenden Baum zwischen dem 
Schachtatoss und den Tübbings, so giebt man die Rippen 
an die äussere Schachtseite, bei Senkschächtea jedoch 
an die innere Seite des Schachtes. 

Der letztere Fall ist vorzuziehen, indem die Rippen 
im Schachtlichten zugleich als Auflage fäi Fahrbüfanen 
und andere Äbspreizungea dienen können, und Schäden 
leichter wahrnehmbar werden, sich daher auch leichter 
repariren lassen. 

Ist auf die eben anj-egebene Art der Aufbau der 
einzelnen Kränze bis zu einer nächst höheren bereits 
ein;jebauten Abtheilung, oder bis zu Tage erfolgt, so 
werden die in Fig. 189 mit c benannten Oefiiiungen mit 
Buchenspunden geschlossen, und zwar vom Keilkranz 
angefangen nach oben zu, jedoch nur dann, wenn das 
Wasser aus den nächst höher gelegenen Löchern aus- 
fliesst, um sicher zu sein, dass keine Luft hinter den 
Tubbingk ranzen eii^sperrt bleibt. 

Die Schlussarbeit bildet eine abermalige Verkeilung 
aller vertikalen und horizontalen Fugen mit 10 Ctm, 
langen, 1 Ctm. dicken, und 3 Ctm. breiten tannenen 
Keilen, so weit als selbe sich noch eintreiben lassen; 
man schreitet mit der Verkeilung von unten nach oben, 
und wenn sich noch Spritzwässer zeigen, wieder von 
oben nach unten. 

Ist die Möglichkeit vorhanden, und das Gebirge 
halbwegs fest, so werden die gusseisemen Eeilkränze alle 
10 bis 20 Meter gelegt, wo nicht, so muss man einen 
Keilkranz wenigstens in jeder erreichten wasserundurch- 
lässigen Schichte einbauen. 

Es würde diesem nach der weitere Vorgang des in 
Fig. 188 gezeigten Abteufens, ein Nachfolgender sein. 
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Man läaet eine eingezimmerte Bergveste f von 
1 — 2 Meter, bei dem weiteren Abteufen anstehen, er- 
weitert hierauf den Schacht auf seine früheren (obern) 
Dimensionen, und gehet mit provisorischer Auszimmerung 
herab bis zur nttchsten wasserdichten Schichte, in die 
man wieder einen Keilkranz auf bekannte Art auflegt, 
und auf diesen Keilkranz wieder die Tubbingkrtaze 
aufeinander aiisfteUt. 

Hat man sich der Bergveste genähert, so wird von 
derselben anter gleichen Vorsichtamassregel, wie bei 
einem wasserdichten Schachtmaueranacbluas, nur so riel 
entfernt, als man zum Einhaue eines neuen Tubbingkranze« 
benOthiget, bis man sich den oberen KeilkranB auf circa 
einer Tubbingbreite nähert. FUr diesen sich ergebenden 
noch freien Ranm werden eigene Tübbings angefertigt, da 
wohl nur in seltenen Fällen eine, den vorräüiigen Tüb- 
bings entsprechende Habe übrig bleibt. Der allerletzt einza- 
schiebende Tübbing mass dem Kreisbogen entsprechend 
um so viel kürzer ausfallen, als nöthig ist denselben be- 
quem von der Schachtmitte aus horizontal einschieben 
zu können, wodurch eine der vertikalen Fugen um 1 
bia 2 Ctm. breiter ausfällt, und mit Keilen gut vct- 
Bchlossen werden muas. 

Bei einem auf diese Art ausgeftdirten Schachtausbaue 
hat man mit Berücksichtigung des zu erwartenden Was- 
serdruckes, von Keilkrans zu Keilkranz den Tübbings 
nachstehenden Dimensionen gegeben: 
bei einer Teufe von 40 M. — 6iOm.m, hoßhu. IB m. m. stark 
„ „ „ „56 M.— 610m. m. „ „ 19 m. m. „ 
„ „ „ „83 M.— 450m. m. „ „19 m. m. „ 
„ „ „ „105 M.— 550m. m. „ „ 2S m. m. „ 
„ - „ „119 M.— 300m. m. „ „ 28 m. m. „ 
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Wird eine Tuhbingtoar mich obeo zu nicht mehr 
fortgeaetzt, so scbliesst man selbe oben mit einem gunz 
gleicben gusseisemen und verkeilten Kranz (c Fig. 188) »b. 

152. Frage: Wie würde sich ein eiserner 
Scbachtausbau in dem, in der 149. Frage sub. 2/& 
angeführten Falle ausfuhren lassen? 

Antwort; Soll ein Schacht abgeteuft und mit Eisen 
ausgebaut werden, der bereits bis auf eine unterfahrene 
Strecke abgebohrt ist, so dass man mit Wllssem nichts 
zu thun hat, indem dieselben durch das Bohrloch nach 
unten abäieasen, so kann diese Arbeit, wesentlich dadurch 
erleichtert und billig gemacht werden, dass man mit dem 
fortschreitenden Abteufen gleich die Tübbings ansetzt, 
wodurch jede provisoriche Auszimmerung entfEÜlt. 

Ks müssen in diesem Falle die Flanschen und Rippen 
der Tübbings nach innen gekehrt sein, und mUasen die 
eisernen tichachtkränze so lange mit Ketten oder 
Eieenstangen aufgeiiängt bleiben, bis man eine festere 
Schichte erreicht, und einen Keilkranz legen kann. Das 
Aufhängen geschieht nach der in Fig. 74 bei Ti, z, fe, an- 
gegebenen Art. Man teuft nur so viel auf einmal ab, 
als die Hohe der Tübbings betr^, die man dann 
gleich einlegt, und an die nächst höheren anschraubt. 

Den letzten Tübbing eines jeden Kranzes schiebt 
man von unten hierauf an seinen Ort, muss daher an dieser 
Stelle etwas tiefer, eine Art Sumpf ausf^lbren, um flir 
das Einschieben Raum zu gewinnen. 

Dieser Vorgang setzt voraas, dass man es mit einem 
solchen Gebirge zu thun hat, welches auf 0.5 bis 0.8 Meter 
kurze Zeit ohne Finnmmerung stehen kann. 

Bilden sich hie und da durch Herabfallen von den 
ScbachtstOssftD leere Räume, so mäasen selbe kurz vor 
dem Einset^ der Tübbings mit guten Jjetten aosg»- 
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stampft werden, odw man belegt bei kleinen Rftomen 
den Tübbing rUckwftrts mit Letten von der Form des 
leeren Raames, und scbiebt ihn so an seine Stelle. 

Provisorische Abspreizungen vor dem vOUigen 
Schlüsse eines jeden Kranzes sind bei dieser Arbeit un- 
erlftsslich. 

Hat man eine feste Gebirg8la;(e erreicht, so gehet 
man mit dem Abteufen nach so weit vor, um 2 — 3 Eeil- 
krftnze legen zu k&nnen (circa 1 bis 1.5 Meter), an welche 
der letzte Tubbingkranz sich anschliesst, und eine ge- 
g«08eitige Verkeilung der Fugen eintritt. 

Auch hier kann der Fall vorkommen dass man diesen 
letzten Tubbingkranz erst separat anfertigen muas, wie 
ea die restliche Dimension verlangt Die achliesslichen 
Arbeiten, als Verkeilung der Fugen, und Zuspunden der 
Tubbinglöcher sind bekannt. 

Bei starken Wasserzuflüssen ist die eben be- 
schriebene All des Einbaues nicht leicht ausführbar. 

Zeigt sich während des Ahteufens dass die oberen 
bereits gelegten Kränze das Bestreben haben nachzusinken, 
oder da HS die Hängeachienen zu stark in Ansprach 
genommen sind, so kann man in jedes 2., 3. oder 4, 
Tnbbtngloch ein 1 bis 3 Meter langes Bnndeisen so tief 
in's Gebirge eintreiben, als es eingeht, wodurch eine 
Befestigung des Einbaues gegen die Qebirgsstösse erfolgt. 

Soll die eben angegebene Methode auch einen 
wässerdichten AbscliluBS des Einbaues bezwecken, so muBs 
in jeder festem wassenindui-chlassigen GebirgSBchichte ein 
Keilkranz mit Vorsicht gelegt werden, wobei ein provi- 
sorisches Wasserabfangen vor dem Legen des Keilkranze« 
eingeleitet werden muss. Hat man mit dem Abteufen 
und der Legung der Tübbings z. B, bei h Fig. 188 
nach durch&hi-enen wasserlohrenden Sand, oder Schottern, 
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eine feste Tegellagp. erreicht, so teuft man noch auf eine 
big zwei Tubbingsbreiten ab, und arbeitet an der Stelle 
t eineQ priamatiBchen, Ü.5 Meter hohen und tiefen Raum 
aus, den man mit guten Letten feststaucht (lies Frage ö4). 
Nun wird genan an der Stelle der nächst zu legenden 
Tübbings ein genutheter Pfoetenkranz A: rundherum um 
den Schacht mit einem Handhojer geschlagen, (siehe Fig. 
74, T*, T^j) und anf diesen Pfoatenkranz die untere 
Kante der Tübbings Z gestellt, die noch (iberdiess an der 
Iiettenstauchung t fest anhegen müssen. 

Hiedurch werden die zusitzenden Wässer abgefangen, 
und äiessen zu den Tubbingldchern m, ab. 

Nun kann man in den festen Tegel oder festen 
Gebii^ trocken weiter abteufen, und auf bekannte Art 
die gusseisemen oder Tragkränze c legen. Da man es 
in der Hand hat, die Ebene oder den Fnss a, h, wo 
immer anzulegen, so wählt man jene Stelle so, dsse die 
dann nach Aufwärts zu legenden ein bis zwei Sehacht- 
kränze o genau in den restlichen Raum pasBen. 

Bei der Legung des Anschluss- Tubbingkranzes 
o müssen vorher die einzelnen Stücke des Pfostenkranzea 
7z,, noch etwas Liefer eigerammt oder abgestemmt werden, 
damit Flansche an Flansche aufliegen kann. 

Auch hier muss der zuletzt zu legende Tübbing 
um einige Ctm. kürzer sein, um denselben horizontal 
einschieben zu kSnnen, und wird die so entstandene grös- 
sere Fuge gut verkeilt. Eine nach Möglichkeit gute Ver 
Stauchung zwisdien Gesteinsstoss und Anschlussscbacht- 
kranz ist nSthig. 

153. Frage: Kann man einen eisernen Schacht- 
ausbau auch als Senkschacht anwenden? (c 
der 149 Frage). 
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Antwort: Eb eignet sich zur ÄuBfUhriing eines 
Senkschachtes ein eiserner Ausbau am besten, indem 

1. die Verbindung der einzebien TLeile (Schacht- 
krttnze) untereinander dur<;h Flanschen und Schraaben 
leicht herstellbar ist, und das Ganze ein Stück bildet, tmd 

2. die glatten Äusscnöäcben des eisernen Ausbaues 
ein regelmässiges Senken sehr erleichtern. 



Fig. 191 

Bei dem Abteufen eines solchen Schachtes Figur 191 
gehet uian vorerst die ersteu Meter bis auf die wasser- 
führende Schichte a. h auf gewOhnhche Art mit ver- 
lorener Zimmerung vor, und baut im Lichten derselben 
die einzelnen aus gusseisernen Tübbings bestehenden 
Schachtkränze c genau vertikal ein, in eine aus hfilzer- 
nen starken Latten cL constriiirteu Lehre, nach welcher der 
ganze i^uli achte in bau regelmässig sich senken kann. 

Der vorausgehende Tubbingkranz e bat nach unten 
einen angeschraubten, wenig nach Auswärts gebogenen 
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llesBerkranr ^, mit deasen Schärfe er leichter in das milde 
Qebirge eindrin^. In dem Maasse, ab man im Schacht- 
siünpfe das Gebirge auskratzt, sinkt der eisenie £inban 
nach, man aetst oben bei g wieder neue Kränze auf, 
und liedert die Fugen mit Tannenbrettcfaen, Miniiimkttt, 
oder Blei aus. 

Gebet das Senken unre^lmässip; vor, so luiss mit 
Belastung oder mit Schraubenwinden nachgehcJfen werden. 
Es gelingt auf diese Art selten eine grosse Teufe 
einzubringen, höchstens 30—50 Meter, da die Reibnngs- 
bindemisse zu gross sind, und kein Nachdi-Ucken mehr 
hilft, so dasB dag weitere Abteufen mit einer zweit^i 
engeren Tubbingtour, die man im Lichten der erstem 
einläest, erfolgt. Diese beiden so an einandersteckeaden 
Röhren mOssen sich beim Schlüsse etwa um 0. l — 9 Meter 
übergreifen, und wird der entstandene Zwischenraum fest 
verkeilt. Ganz auf dieselbe Art kann man eine dritte 
Tour u. B. w. einsenken, wodurch jedoch dei' Dureh- 
messer, also die nutzbare Schacbtfläcbe immer etwas 
kleiner wird. 

Grosse Schächte werden wegen der sich mehrenden 
Reibungshindemisse auf diese Art auch nur selten aus- 
gebaut, und soll ein Schacht über 3 Meter Durchmesser 
erhalten, so senkt man lieber zwei solche Röhren knapp- 
neben einander ein, und betrachtet selbe als zwei Schacht- 
trttmmer ein und desselben Schachtes. 

Hat der unterste mit der Schärfe versehene Tabbing- 
kranz eine feste wasserundurchlässige L^e erreicht, so 
wird in derselben noch einige Meter weiter abgeteuft, und 
der eiserne Einbau etwas weiter gesenkt, am an allen 
Seiten im festen Gebirge aufzuliegen. 

Damit ist die Arbeit noch nicht beendet, luul muss 
nunmehr das Legen ^ee Trag' oder Keilkrsozes, sowie 
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das proTÜomche Wasserab&ngen beginnen, und zwar 
ganz aaf dieselbe Art und Weise, wie selbe in der 
vorhergehenden Frage detüUirt beachrieben wurde. 

Es ist dabei jedoch zu bemerken, dasa vor der Legung 
des Anachlusakranzes, der mit der ScfaSrfe versebene 
Fttsakranz f (Fig. 191) entfernt werden muss, um das 
Anschrauben dw Scblusskrftnze vornehmen zu können. 

Die Verkeilung oder Verstemmung sämmtlicher 
Fugen, und das auccessive Schliesaen der Löcher der 
Tübbings wird auch hier als Schlussarbeit ausgefiihrt. 

Ob man statt der guaaeisemen Kränze, Blechkränze 
die viel leichter und bequemer zu handhaben wären 
anwenden kann, hängt von den Wasserzuäüssen und 
deren Beschaffenheit ab, da saure oder salzhaltige Wässer 
das Schmiedeisen stark angreifen und in kurzer Zeit 
zerstören. 

154. FragP: Was ist bei einem eisernen 
Schachteinbaue noch zu berücksichtigen? 

Antwort ; Bei diesem Schacht«inbau muss auch fOr 
die Anbringung der verschiedenen Spreizen und Trag- 
stempel, zur Befestigung der Fahrbtthnen, Pumpenstempel, 
Fuhrungslatten, Scheider u. s. w. gesorgt werden. 

Sind die Kippen und Flanaehen der Tübbings in die 
Schachtüchte gekehrt, dann unterliegt die besagte Be- 
festigung keiner Schwierigkeit, da sich allenthtjben 
eiserne und eichene Spreizen und Träger anbrii^n und 
befestigen lassen. 

Sind die Rippen und Flanschen jedoch nach Aussen 
gerichtet, und der Schachtaiisbau im Lichten glatt, dann 
muBB man wenigstens an jenen Stellen, wo Sat/.stempel 
zu stehen kommen, eigene Tübbings mit eingegossenen 
BttbnlOchern a. und h Fig. 19S anfertigen lassen, wovon 
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eines deraelbeo h, um 80 viel länger aaa&llt, als man 
nOthig !iat den SatzBtempel einzuziehen. 

Für kleinere 
Spreizen genttgtdaa 
Anschrauben iiach 

oben zu offenen 
Lagern c. 

Viele englische 
Bergleute halten es 
für nothwendig, den 
Wasserdruck hinter 
dem eisemeuÄusbau 
auf diese Art ans- 
ZTigleichen, da^s die- P>B- ^^^ 

selbe 2—4 Ctm. starke Röhren Iftngs der inneren Schacht- 
wandung bis feät zu Tage mitführen, und diese Röhren 
an dem untersten Theile der wasseritihrenden Schicht« 
durch den Tübbing durch, mit dem Waser in Verbindung 
bringen; so viele als es mit Keilkränzen abgefangene 
wasserführende Schichten giebt, so viele Röhren führen 
nach Aufwärts. 

Andere verbinden wieder mit einer ähnlichen nach 
oben za mit einem Ventil zu öffnenden Röhre nur je 
zwei auf einander folgende wasserBihrende Schichten, 
entweder innerhalb oder ausserhalb des Einbaues durch 
jene Schichte, in welcher der Keilkranz aufruhet. 

Bei gut construirten Schacbtkränzen, und gutem 
Waaserabßuigen durch die Eeil- oder Tragkränze, ist 
diese Wasserdmckausgleichung nicht nothwendig. 

Ist ein aus welcher Ursache immer schadhaft gewor- 
dener Tübbing auszuwechseln, 90 genügt es die Tubbing- 
löulier der nächst höheren, und derselben Reibe aufzumttchen, 
und das Wasser abzulassen, hierauf den gebrocheneu Theil 
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h«raiiBKaiieluneii. Der neu einzasetzende Tübbing mus« wie 
schon einmal vorber erwflbnt, nm einige Centimeter 
kOner sein, am sich horizontal einschieben zu Iwaen. 

Einen m schwach constmirten, und in Folge dessen 
an vielMi Stellea schadhaft gewordenen Tabbing-Sdjacbt 
in England, bat man auf die Art wieder hergestellt, dasB 
man unter Preisgebung seiner ursprüoglichen Dimen- 
sionen, ^en zweiten stärkeren eisernen Einbau, inner- 
halb des enteren einlegte, beide mit einander fest ver- 
keilte, und die noch etwa leeren BAtmie mit einem 
CementguBB ausftlllte. 
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Förder- und Fahreinrichtungen 

aus E i s « li. 



155. Frage: Werden Förder- and Pahrein- 
rtchtuagen in den Gruben auch ans Eisen 
hergeatellt? 

Antwart : Schon ane der Beantwortung der Fragen 
70 bis 80 ist es ersichtlich, dass diese Grubeneinrichtungen 
selten nur ganz aus Holz, nnd ebenso, ja noch fast 
seltener ganz aus Eisen gemacht werden, man viel- 
mehr je nach Bedarf beide Materialien gemengt an- 
wendet 

Es ist nicht nothwendig alle dort angeführten Ein- 
richtungen wieder durchzumachen, sondern genügt darauf 
hinzuweisen, dass man auf Gnmd des bisher über den 
eisernen Grubenausbau Gesagten in der Lage ist, von 
Fall zu Fall 'selbst zu bestimmen, wo und auf welche 
Art man das Holz durch das Eisen ersetzen kann. 

So lassen sich alle Spreizen, Stompel, Au&atzvor- 
richtungen u. s. w. ebenso gut von Eisen, als von Holz 
machen, und wird es wieder Niemanden einfallen, einen 
ganz gusseisemen Handhaspel, oder einen eisernen St^g- 
haum u. s. w. anfertigen zu lassen. 

19 
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Zwei Gegenstände aind es jedoch, die man nntet 
UmBtänden gerne aus Eisen anfertiget, und zwar die 
FörderflÜinmgen und die Fahrungen. 

156- Frage: Wie, und -wann werden eiserne 
F&rderführuDgen angewendet? 

Antwort: Wenn ein Förderschacht zugleich auch als 
Wetterschacht zu dienen hat, und mit einem Wetterofen 
versehen ist, so wendet man gerne einen ganz eisemne 
Aushau, also auch eine eiserne Forderführung an, ebenso 
dort, wo man mit Auswechaelungen des Einbaues für 
die Folge nichts zu thun haben will. 

Man wendet in diesem Falle 
zur Ffihrung entweder ein T - 
E^en an, wie Figur 193, a 
zeigt, welches an den Einstrichen 
mit eingelassenen Schrauben, 
oder durch kalte URetung fest- 
gemacht wird, und welches 
T - Eisen mit entsprechenden 
Laschen oder auch mit einer 
Rolle &, derFOrderschale umfasset 
ist, oder eine gerade glatte 
Fig. 193. Gtrubenschiene c, welche auch 

durch entsprechende Laschen die Förderschale fahrt. 

Eine andere Art der Förderkorbfllhrung ist jene mit 
Drahtseilen. Es werden nahe an den Seilscheiben 4 
Drahtseile a, b, c, d. (Fig. 194) von 3 — 4 Ctm. Stärke 
in der Art befestiget, dass dieselben nahe den Ecken 
der Förderabtheilung bis in den Schaehtsumpf herab- 
hängen. 

Daselbst sind diese 4 Seile wieder in einen starken 
eichenen oder eisernen Rahmen g, nach Art der Seil- 
kloben befestiget, welcher Rahmen in einer Führung 
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Csiehe Fig. 94) sieh frei bewegcD kann, und daau dient 
die 4 Seile in einer gleichen Richtung zu erhalten. 

Diesen Rahmen belegt 
man so viel mit Gewichten, 
dasB die 4 Seile eine hin- 
reichende Spaimung erhaltm, 
welchen Zweck man auch 
erreicht, indem man jedes 
Seü an der Oese h. separat 
mit Gtewichten balasset. 

Die Förderachale t er- 
hält an jenen Stellen, wo 
die Führungsseile sich be- 
finden, Laschen Ir, an- 
geschraubt, welche das Seil 
lose umöissei], und so die 
Führung vermitteln. 

Bei einer solchen Förder- 
einrichtung schwanken die ^ 
Förderschalen in der Schacht- " 
mitte etwa 10—15 Ctm, hin ■ 
und her, muss demnach ein entaprechender Raum für 
diese Schwankungen frei gehalten werden. 

157. Frage: Wie sehen die eisernen Fahi^ 
ungen aus, and wann werden dieselben ein- 
gebaut? 

Antwort: Hseriie Fahmngen, u. zw. nur Fahrten 
und Fahrbahnen, werden meist an jenen Orten eingebaut 
die beengt sind, und so viel als mÖgUch freien Baum 
zur Wetterfllhrung belassen sollen; oder dort wo selbe 
zur Reserrefahmng im Notbfalle dienen , doch flir's 
Gewöhnliche selten betreten werden sollen, z. B. in 
WettersfJi&cht«, 

19» 
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Die HenFtoUimg einer eisernen Ftdirang bedai-f keiner 
besondern Besclu-eibuQg ; zu den Fahrtachenkeln nimmt 
man 1/1.6 Centimeter Flacheiaen, und za den Sprossen 
1.5 bis 2 Centimeter Rimdeiaen. Wird eine solche Fabrung 
öfters benutzt, so sind eichene Sprossen, ebenso wie bei 
einer Holzfabrt (Fig. 1) construirt, und in die eisemen 
Fabrtscbenkl eingelassen, voreozi^en, da Hände und 
Füsse weniger leiden, und oie Üftlte im Winter bei ein- 
ziehenden Schftchten nicht geiürt. 



Fig. 195. 
Figur 195 zeigt ans eine eiserne FahrbOhne, deren 
fiafamen a., 5/3 Centimeter stark, mit den Schwänze & 
im Schachte eingebühnt ist und aufliegt, w^u'end die 
ÄUBfiUlung aus Rundstftben tZ bestehet, die nach Art 
eiaes Gitters nur 5 bis 6 Centimeter grosse Zwischen- 
rftume blassen, damit der Fuss des Fahrenden nicht 
durohrutBcbe, 

Die eiserne Fahrung c zeigt uns eichene und «- 
seme Sprossen, wovon die Letzteren von Aussen vernietet 
sind, um die Fabrtschenkel beieinander zu bähen. 
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Solche Fahrbülinen lassen für die Wetter melir freien 
Raum übrig als hölzerne Fahrhühneii. 

Hie und da wendet man auch alte Orubenschienen 
als Fahrtschenkel an, ebenso um daraus den Rahmen 
für die Fahrbühne zu constrniren. 

Zu Nothfahruugen werden auch Fahrten aus alten 
Drahtseilen angewendet. Es werden zwei Drahtseile a. 
und b Figur 196, durch Schrauben c fest gespannt, und 
durch die Litzen des Seiles 
eichene, oder eberne Fahrt- 
sprossen d. e durchge- 
zogen« wozu mit einem 
Spiesse die nöthigen 
Oeffnungen gemacht 
werden. 

Auf kurze Distanzen, 
oder nur als Provisorium 
sind diese Fahrten nament- 
lich einfach herabhängend 
wohl anwendbar, lange 
und flache Fahrten dieser 
Sorte schwanken jedoch Fig. 196. 

trote Spannung und Unterspreizung, sind daher fUr den 
Fahrenden ermüde nt. 
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Schutzvorrichtungen aus Eisen. 



158. Frage: Was ist über die eiser nen Schutz- 
Torrich tnngen besonders zu erwähnen? 

Antwort: Hier gilt dasselbe was bei der Beant- 
wortung der 155. Frage gesagt wurde. 

Es lassen sich mehrere der in den Fragen 81 
bis 91 beschriebenen Schutzvorrichtungen ebenso gut 
von Eisen, als von Holz ausführen z. B. alle Wetter- 
thüren, Lutten ächeider u. s. w. dagegen wieder Tropf- 
bühnen, Yertafelungen, Dämme, Haugtt- und Sbhuss- 
buhnen nur von Holz anzufertigen sind. Man macht 
daher alle Schutzvorrichtungen die eine lange Dauer 
haben, und in ihrer Thätigkeit durch Reparaturen nicht 
gestört werden sollen, femer mit keinem Wasser in Be- 
rührung kommen, aus Eisen, alle andern, namentlich 
provisorische Vorrichtungen dieser Art jedoch von Holz. 
In manchen Fialen kombinirt man mit Vortbeil Holz 
Mauer und Eisen. 

Es ist hier nicht der Ort alle möglichen Kombinationen 
und Ausführungen der Art anzufahren, und muss es dem 
praktischen Bergmanne überlassen bleiben das Richtige 
zu wählen. 

Dass die eisernen Schutzvorrichtungen dieselbe 
Form, wie jene von Holz haben, ist selbstverständlich, 
und ist deren Anfertigung nach einer vorher geoiachten 
Skizze eine einfache Schmiede- und Scblosserarbeit. 
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rV. Von der Grubensäuberung. 



169. Frage: Was bedeutet das Wort Gruben- 
aäabernng? 

Antwort: Sobon das Wort Säuberung drückt es 
deutlich aus, daas es die Pflicht eines jeden Berg- 
mannes ist seine G-rube stets bu reinigen, also sauber 
lu erhalten. 

Der Bergmann mosa daher alle die Grube veronr^ni- 
genden Bestaadtbelle öfters und bei Zeiten entfernen, 
ehe dieselben den GTubeneinrichtm^^n Sehaden sufUgeo. 

Zu den verunreinigenden Bestandtbeilen gehört: 

Altes faules Holz und Holzabf^e, Kalk und Ziegel- 
reete, Schlamm, Sand, menschliche und thienrsche Exkre- 
mente, abgeworfene Beste von Schmier- und anderen 
Materialien, endlich der Holzschwamm. 

Der Schaden, den Verunreinigungen in der Grube 
verursachen können, ist unter Umständen beträchtlich, 
kann sogar bei miesliehen Grubenverhältnissen den 
ganzen Grubeiiertrag aufüehren, 

Läsat man faules Holz in der Grube 4iegeD, so 
erzeugt sieh Holzscbwamm und eine moderige Luft, 
welche das gesunde Holz rasch angreift, so dass dessen 
Auswechselung in der halben Zeit als sonst erfolgen 
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nmas, wodurch der Holzanfwand schon um öOVo höher 
zu stehen kommt. 

Kalk, Sand, Schlamm, Terschmanden die Waasersaigeu, 
BO dasB das Qnibenwasser TUmpebi bildet in denen 
organische Substanzen foulen, und die Wetter verpesten, 
die Fahrung und Forderung hindern. 

Diverse Materialreste mit Schlamm und Saud ge- 
moigt TerLegea die Bahnen nnl ersohweribu di4 FSr- 
derung. Es giebt Gruben mit so verunreinigten Eiseo- 
bahnen, dass diu Leistung des Förderpersonales auf die 
Hälfte und noch darunter sinkt. 

Alle diese Schäden lassen sieh ziffermäaaig nachwrasen, 
und hSnnen tausende öniden im Jährt; betragen. 

Exkremente verpesten die Grube wocheslang, sind 
dem Arbeiter ^ unangenehm, und ziehen Krankheiten 
nach sich, dieren Heilung und damit verbundene Zeit- 
versäumnis eben&Us Geldopfer fordert. 

160. Frage: Welche Yorschriften sind (üi 
eine gute GrubeoBäuberung den Aufsichtsor- 
ganen anzurathen? 

Antwort: Es wäre eigentlich gar nicht nothwendig 
separate Vorschriften filr eine , Gf ubenreinigung aufzu- 
stellen, da jader Begriffder Sauberkeit wohl jedem Bergmann 
bekant sran wird, doch werden dieselben mit Nachste- 
hendem zur Gedächtnisunterstfltzung angefahrt, 

1. Gleich nach jeder Gezimmerauswechselung sind 
die betreffenden Zimmerhäuer zu beauftragen, alles ge- 
raubte alte, und nicht mehr verwendbare Holz und Holzab- 
fälte zu sammeln, und sogleich aus der Gh^be zu 
entfemeilt 

2. Die an dem Grubenholze sich ansetzenden 
Schwämme und Pilze müssen Öft:er8 mit scharfen Kehr- 
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beeenbeBcätiget, and Jttrbinreibhende-AiurrentiffiTiiag solcher 
Orte gesoi^ werden, in welchen das Holz gerne stockt. 
3. YoraoBgesetzt, das die Grubenstrecken schon 
bei ihrer Äuffafarang mit einem gleichmflssigen Geßllle 
hergestellt wurden, so ist fUr einen gleictunftBeigen Ab- 
fluss aQer Gmhenwtlsaer Sorge zu tragen, und müssen 
alle Wassersiugen je nach Bedarf ein bis zweimal' ha 
Monate gereimget werden am die Bildung von TOmpeln 
zu verfündom. 

Die mit Bei^kratzen aus den Wassersugen gezogenen 
Unrräülcbkeiten, als Sehlamm, HolzB|rftne, ^nd a. e. w. 
sind nicht wie an vielen Orten äblich am Rand der 
Strecke anzuliäufen, oder gar zwiB(^en das Geleise der 
Grubenbahn zu werfen, am bei nachator Gelegenheit 
wieder in die Waasersaige zu rinnen, eodem sind als(^leich 
in bereit stehende Hunde au verladen, und ober Tage 
2TI schafiFen. 

4. Dasselbe gilt von der Reinhaltung- der grösseren 
G^rUbfflisÜmpfe und gatzktlsten, welche zur Eriiidtnng der 
PampeabA£&e iireBentlich beitr%t. 

5. Sitzen in einem Abbaue, Aufbruche u. e. w. 
WteSer z«, iso sind ielbe D4ch Thnnlichkd* dilrch kleine 
LettCndlhnme, Vitrgelegte Bretter, oder eii^grabene 
RionstUe zur nächsten Wassersaige abzuleiten^ dsnrrit die 
dort gdwostttn«!' EVurnittei' oder die GoUe nicht verun- 
Mu^ft Wm w^eMnfwdusmt tttarae. 

6l Die W«Menlaigen und Sümpfe sind so tief und 
trimrhMujrt W gros* tn kaltMi, das dieselben fttr den 
normiden Wasserzuduss genügen, and nicht Urastretent 
•wainunA ÄtiiweMftiBig«h d«l- SMabenbabaen und Absatz 
vcin Scikaamd m gmgbMren Orteta entstshet. 

7. Abfälle To* FiA»- und Stäuniermatni^en in unteF- 
m^fämt MasciHrtiaBiubw», irntto. Bl«kt wtdmi imaiÄr ge- 
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werfen werden, sondern müBsen in eigenen versperrbaren 
Behältern gesammelt, und von Zeit zu Zeit zu Tttgß 
geschaht werden, welche ÄuaserachtUsaung ausser der 
Luftvernnreinigaug schon so manchen Qrubenbrand t^- 
arsEoht hat. 

8. Zur Verrichtung der Nothdurft der Bergarbeiter 
sind eigene Aborte oder transportable Ktlbel an pusende 
Orte anzulegen, und sind alle in der Qrube befindlichen 
Menschen unter strengen Strafen anzuweisen, nur diese 
Orte zu bentitzen. 

Solche Orte sind am besten in ^er Nfthe der SehAcbte, 
aber jedenfalls im ausziehenden oder wemg^tena isolirten 
Wetterstrome anzulegen. 

Jeden zweiten oder dritten Tag sind diese Aborts- 
Idsten zu Tage zu sdiaffen, und sorgfill% zn reinigtn. 

9. Ghnibenstallungen legt man gewdhulich in äex 
Nähe der Schachte an, und sorgt für deren separate 
AusventillJrung. 

GrTubendüngerhaufen dürfen keine angelegt werden, 
nnd ist der Stallmist in Kisten gesammelt, tOglich ober 
T^e zu schaffet], 

Den verstreuten Pferdemist in den Strecken sammeln 
tSglich die Säuberjungen, and logen denselben zu jenem 
der Stallungen. 

10. Verlassene Abbaue in Kohleugrubea sind vim 
allen herumliegenden K,ohle&brocken und Ki^iteastaub zu 
reinigen, da letztere sonst vom Waaser/ den Wasaw- 
siügen zugetragen werden, nnd adbst anch Ursache von 
^ohlenbrftnden waren. 

11. Die Fördor- nnd andere Schlichte sind wmigsteni 
jeden Monat einmal langsam mit der FttrderMhale oder 
mit dem Saitte] zu beüabren, und mit dem Kehrbesen 
alle Zinunnrungen nnd -soaitigtr Einbwt ztf. jeiiiigen, 
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wobei zugleich eine eingeheode UnterBucbnng der Einbaue 
und der Festigkeit der Schacbtstüsse mOglicli ist. 

Dasselbe gilt von den Fahrabtheilungen der Schächte. 

13. Alle in den Strecken hemmliegenden Gesteins- 
broeken, Mauerabßllle und angeschwemmter Sand, mttssen 
obwohl sonst nicht gefiArlich, doch regelmfissig gesammelt, 
und in den Versatz odw in Raumschaffut^n unter- 
gebracht w^en, denn es sammelt sich zwischen den 
Bahngeleieen mit der Zeit von herabfdlenden Bergen und 
Kohlen so viel fester Schmand an, dass die Schienen oft wie 
in einer Kinne liegen, und die Bewegung der Hunde beän- 
trXchtigen. Dieser Schmand muss bei Zeiten w^geschafft, 
und die Bahnschienen frei gehalten werden. 

13. Eine Ombensäuberuhg ist nicht von Fall zu 
Fall, oder wenn sich die UnreinUchkeiten schon zu Tiel 
angesammelt haben, vorzunehmen, sondern hat konstant, 
oder wenigstens an bestimmten Tagen der Woche statt- 
zufinden, und hat alle ChrubenrSome zu umfassen. 

14. Man verwendet zur Ombensauberung wohl mit 
Yortheil Orubenjung^ unter Au&icht, doch mttssen 
wieder viele Arten der Säuberung von erfahrenen Zim- 
merlingen und Httuera aosgeftihrt werden z. B. Wasser* 
ableitungen, die Schachtreinigung u. s, w. 
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Beatfich-bShmiflobes 

WÖRTERBÜCHLEIN 

JiCatechXsTruzs <Zer O-rizTjeTie.T'Tuiltu.rLg. 



Abbati der = pornba, mbiai. 
Abbauen = rnbftti, dobt^iti- 
ÄbbAulehre die ^- nauha o 

Aohftkal. 
AbbaumaaeriiDg die ^ zdSaf 

ponibOT^. 
Abbtamethode die — «piiaob 

dob^viot, 
Abbanetempel der ^= pornbovA 

AbbsuBtoBB der ^ pombn^ 

pfedek, poraboi itSna. 
Abb an R trecke die = porabni 

Abbauzimmemng did := dfu- 
veni poraboyÄ, Tjdfeva po- 

Ab^eitutzte Piramide r=- nafi- 

zDatj' jehlan, stDUt^ jehlan. 
AbliJanngaUnft die ^^ stfih, 

ametek, odmet. 
AbniitzaDg die ^opotfeboväni- 
Absenkeln ^^ odveBiti 
Absolute FesKgkeit ... 

protl tahn, pevDost absolutat. 
Absteifen =^ ntaziti. 
Ahorn der — javor. 
Akazie die = akdt. 
Akkord der := likol, akotd. 
Akkordarbeit die ^= prAce 

V ükola, price likoliif. 






ADpfabl der ^.^ pHteika, kii£. 
Anquellen ?= nabobtati, na- 

botnati 
Anachluaa stelle die = Bty£nä 

mfito, Btyk, sklidAni. 
AuBcblnsB der = pfipojenl. 
Ansieckgezimmei das = po- 

£itecni arab. 
AiiBtoBB(Btninpfer)=:ti^t pHraz. 
Anwarf der = omltka. 
Anzieben = zatahorati. 
ÄnflaKeäüolie die = loini 

ploch&. 
Aufplattnn^ die = napUtovinl, 
Aufplätten ::^ naplAtovati. 
Au^ntzvortiehtung die 7^ ata- 

vftka. 
Ausbau mit Eisen = v^atroj 

£elezn^, 
Anakehlen = vjkrudtiti. 
Aaskeblnug die = v^kruS, 

vjkraika. 
Analaiigän ^ vyluhoTati, 
Analangapparat der = vjlnbo- 

vacl pHatroj. 
AasBcbaren ^ Tjkrouäiti. 
AusBcbarung die ^= vfkiai, 

T^krnika. 
AnBBchmaiceD — odstavoTat 

AuBBchasB der =_ Tarnet 
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AuHcbnH«iaen das = 

timXi ieleBO. 
Aauiehender Wetteratoom =• 

yfAaiaf prond T^traf. 
AofziehendcT Bchacht = vf- 

dninl Jims. 
Aiuzwicken = vytffak&ti, Ica- 

menem TTttonoi. 
Axt die ^^ aeketk. 
Bahn die ^ driha. 
Bahnnagel dot __ kolejfiik, 
Bandbacks die ^ hiavatka, 

aekeia teiafski. 
Bank die -^ plist. 
Basalt du ^ fediiS, baaalt. 
BegrSuzangbmaaeT die =- 

ohiadni za<f 
Behauenea Holz ^_ teisnd 

Beigbohm der ^^ hoTni nebo- 

■•z 6. tviii. 
BergeiBen dai . . iuUzko. 
Bargfeste die = oehrann^ piUf, 

ohrsdnl pilffi obradnl celfk. 
Bergkratze die ^~ hfeblo. 
Bergtiog der neclEky. 
Barg*enatE der = zikladka. 
BerttbningsflSclie die == stfini 

Beacblsgring der ^s %iSt. 
Bindemittel dai .^ spojiro, 

Binder der :r= vazik (re zdi.) 
Birke die =^ briza. 
Blühen ^^ bubfiti, nad^mati Be. 
Blähung die ^ nababfenf, 

nadmiitl. 
Blähende! Gebirge ^ bubrivä 

pohoH. 
Bleiglätte dia == klejt olovenj-. 
Bteiloth das .... olovniee, üdväs. 
Blindflanche'die - viÖko. 
Bogenge stelle dse ^= akiuä, 

skro«. 
Bogenhöbe die = v^ika 

oblonka, 
Bohrer der =^ nebozei, Bvedr. 
Bohritange die -^ vrtni tyi. 



Bohmiiohea Platxelgetrölbe ;^ 

äeikS klenutf. 
Bohlenaehrott der foinoW 

roubeni. 
Bolzen der ^^^ 1) Btoub, stonblk, 

tntUk, 2) £ep. 
Bolaeniiminerung die = dre- 

venf iroTovd, dievenl vän- 

OOT^ na itojkich. 

Breitbeil da« SiroiSiiia, topor. 

BreitfdaBigeScbienen_:Siroko- 

nob^ koleja 6. ilnj. 
Bremsberg der = arizal 

(«Hda,) 
Bremabaspel der -^^ brzduf 

vritek, brzdn^ Tiat. 
Bretter gesäumte =^ omitanj 

deiky &. prkiia. 
Bretter ungesiCuDite ^ neo- 

mftan^ desky c, prkna. 
Bröckelig ^= drobir^. 
Bmch der -.^ lom. 
Brachfläche die ^= lom. 
Brucbatein der =, liman^ 

kirnen. 
Brüchig -^ bofiyj'. 
Bache die =r^ buk. 
BQgel der -r- podkova, oblonk 
Bügelsäge die — obloncnice 
Bflline die = poval, povaiek 
BUhnloch daa ^= bnfido. 
Cement der = oement. 
Cementmörtel der ^ eemen- 

Chabloue die ^^ aabiona, 

knvice. 
Chamier das ^ stSiejIca. 
Cohäsion die =^ aondrinoit, 
Contrabogen der = obräcen^ 

obloak. 
Damm der =^ hrize. 
Dammholz dass^bradn^dfero. 
Dammmaaer die ^= hriiovi 

ze<7, hradni zecT. 
Damptong die = yyp»ietd. 
DammBchluaa der ^= zar^ka 

Dampfbaspel der ^^ pamf 
vrÄtek, paraE vrat. 
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D&mpfholz im ;= podnfiikk. 
Dkmpäeitang die ^ puvrod, 
DiagoDHle die = nblopHJSiiii 

Diagonaler Sebnitt ^ kaanf 

Dichter Bergversatz = hnati 

(ziiai) zikladka. 
Dippel =^ der äfpek (zapnütin^J 
Doppelgeleite daa ^= dvojita 

DoppeUchwarte die ^= dTcjit^ 

odkorek 6. kiajina. 
Doppelter Zabn =,== dvojit^ anb. 
Druck spreibse die = tlakovi 

pfiöka, rospora. 

Eiche die = dab. 
EinbflbDen ^z^ zahntzditi. 
Einbttbiiting = zalutzdSiif. 
Einfache Zimraerang ^:: jedno- 

duch£ dfevenl £. Tjdfeva. 
Einfallen das =: ilpad, Bpid. 
Einfallend z= dpadne, na üpad. 
Einfallender Wetterstrom ;=: 

tiyodni prond v^trnf. 
Einkammnag die = zapuÄtenf. 
Binscharung die = TJkrni, 

T^ki^uzka 
Einschublciete die =: svlak. 
Einrammen z^^ beraniti, za- 

tlonkati. 
Einstrich der = 1) pHdka, 

roapinka 2) kratina, kritiSe. 
Eintrag der =: hniul. 
Eisen das = ieleso. 
EiBenbahn die = ieleinice, 
Eisenvitriol der ^ skalioe ae- 

\eni. 
Eliptisch = elip£ity, T^ii^itt- 
Elipse die ^ elipsa. 
Erle die = olie. 
Entlaetnngsbogea der =: 

nlo£nt fie. 

Fahrabtheilnng die = leznä 

oddSleni. 
Fahrbübne die = lezn^ 

poralek. 
Fabrdeckel der = pokliSpek, 



Fahreinricbtnng die i= Iszn^ 

üstroj, lezn£ üstroji. 
Fahrloch das ^ lezn^ otvot. 
Fahrt die = iebHk. 
Fahrthacken der = iehrihik. 
Fabrtachenkel der = poboA- 

niee £. bok £ebHkn. 
Fahrtspro Bse die = oiBäik. 
Fahrang die = lezenf. 
FallthHre die =r poklop. 
Faisdanbe die= daba, dazina. 
FäusUl der := mlitek. 
Feile die =^ pilnlk 
Fichte die = smrk. 
First die = itrop. 
Pirstendraek der := stropnf 

tlak. 
Firstenatraasen die ^= ae etupk; . 
Firniss der ^ fermei. 
nach schiene die = ploski 

kolej c. sfna. 
Flaches Gewölbe = ploskj 

(segpmentor^) klenntf. 
Flansche die = flanie, okriy. 
Flbtz das ^ slflj. 
FSiderabth eilung die ■-= tein^ 

oddelenf, 
Fördereinriebtong die rrz t&iixi 

dstroji 6. nstroj. 
Förderer der ^ Üii6. 
FÖrdergefssB das = täiai 

nidoba. 
FBTdein ^= teiitL 
Förderplatten die i= teind 

FSrderseil da* == t^ai lano. 
Färderschale die = t^ini klec 
Farderatrecke die := teihi 

stHda. 
Förderang die ^ tSienf, 
Pörderwagen der = töinj v4z. 
Fördertmm := te2ni zitjü. 
Formatstüok das ^ formitOT^ 

kos, forni. ölitek. 
Frette die = adSF. 
Fnge die = apira. 
FQUort dar =: niraiE, n^aüna. 
Fflllortssäule die = tlonp 

niralnJj 
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FOlloTtoebene die = päd« 

n&rall. 
Fttbiuiig die = vedenl. 
FUliruDgslileali oder eiien ^= 

prSt-odnf pAi 6. plech. 
FfÜirungsIcreni (rahmen) ^ 

prdvudif. 
Ftthrangilattc' die ^ prSvudnf 

FlUKp&bl der = patD£k. 
9&Dg der ^ flu nidniL. 
Gfisgauafdllaag ^ iluienf Sllf . 
GaeröhTe die ^ ptjaoTi 

trubka, 
Gebirge das =: hontvo, puboH. 
Oebii^art die ^ hornma. 
Oubogeuo Maaec =: oblonko- 

vitZ sed. 
Geflnder d&i = zlab. 
GefUge das s iloieol. 
Gelandei' das ^ix: pomJSf, c£> 

brAdli. 
Geleise in» = kom. 
Gelöjcht = haJient. 
Gerade Mnuer ^ romi zeiT 
Oerinnepaar das -^ ilabovf 

Geaaiimte Bretter — omltsnä 

dexky 6. prkna. 
Oeecbichfa'tcs Geateiii — 

irBti-vQj' kirnen, vnteToat^ 

Geaenk daa = komfn, htonbenl. 
Geaparre das = vasba. 
Geqjundi t = drÜko i anj", apuu- 

tuvanf. 
Oeatant — vzedmntf. 
GeBtellnagender podstavnik. 
Getriebe ilas ^ pShon. 
Getriebearbeit die = pilfaon, 

pohinSoi. 
Getriebe päble die - hnanä 

paiin}'. 
Getriebezimmerang die = 

hnaii^ dfereui. 
Oevieizimmemiig die = dfe- 

6ewä]tigaiig die = amahÄDf. 
Gewiude daa-«4vit (ironbov^). 



Gan älbe daa -= klenba, klennti. 
Gewölbeartige Hauei = k]eti- 

boviti sed. 
GewSlbebogen der = obloak 

IdenboT^. 
GewSlbebÖbe die = vfikt 

klenbf 
OewÖlbei Chinas der = airerek 

klenby. 
Qewölbeateiii der = klenik. 
Geworfen ;= sborcen^. 
Gezäbe dai — ni&ini 
Gezäbehelm der = topflrko. 
Gezimmer daa — »mb. 
Gezimmeraaswechalnng die = 

vf min» AHveni, miaini vf- 

Oezimmerbeil dag ^ hlavatka, 

Bekera tesafakif, 
GeEimmerpaar dag = dverej. 
Gezimmernihtosa das — aru- 

bOT# uimet. 
Geiimmerschwanz der = vj- 

pusteh, chwoat. 
Giebel der = Jtft, lomcnice. 
Gnei» der = riila. 
Granit der ■-== äula. 
Groiifiufltel der ^ perllk. 
Grube die - dfll, jima, binS. 
GriibenbaD der = »frobotka 

dülnl. 
GrubenauBban li^r = T*stroi 

dain!. 
Grubeomaaernng die -> zdenf 

dülui. 
GrubenmaDerer der ^ dSlnf 

zediilk. 
Grubenranm der = proBtor 

dälnf. 
Griibensäubening die = äietlnt 

Grubenzimmerung der ^ 
dfevig 6. tesaf dülnl. 



Grubei 






, dfeveni dUnl. 
OriiudBohle die = prah. 
Gusseiaen das = litina, 1it£ 

zelezo. 
GjrpB der = sitdra. 
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Hacke die ^ sekera. 

Halbruiides Holz - pulokrouhli 

Hammer der ^ kladivo. 
Handfaustel der ----- mini 

mUtek. 
Haii<)habe die = Tnkoi-et. 
H au i] hacke die ~ Bekeca 

ra(n[. 
Uandhagpel der -^ vi&tek, 

ru6ni Trat, nimpil. 
Häagebuid das - v6iadlo. 
Hänf^bank die ^ pokWpy 

jimayi. 
Hangend :^ krornl 
HangendeB krov, krova( 

h Omina. 
Haspel der = viatek, rampil. 
HaBpelbaaiD der — hHdel vrit- 

kovf 6. rumpilo't- 
Ba«pler der - tabaiS. 
Haipelhom das klika 

vritkovA. 
HaBpelneil das -t- vi&tkovi 

Hnspelstätte die — vxatoTiite. 
Haspelstatae die =: atojan 

rompilovj 5. ytitkovj, 
Hauptbühne die ^ blavni pOTal. 
HanptgesiDtmer das = Uaral 

Haap%eEimmeTpaar das ^ 

hlarni dref^. 
Bebel der = pika. 
Hebelarm der = rameno 

piky. 
Hebel vorrichtang die = pi- 

Hebelwerk dae — pikoataroj. 
HochofeiiBchlacke die = 

itmika (Tyaok^ch pecf). 
Hohlhacke die = tealo, tealice 

plochi. 
Hojer der ~ beraa, beranidlo. 
Holzbeaäatnea das = omltini 

Hi>rieontal =c do viiiy, vodo- 

HoriBontale die =voioroTiii. 



Hotuntätte die ^ rratoTiSti. 
HUlbgezimmer da» — pomoon^ 

H[[Uii(r*^zimmerpaar das - po- 

Diacni dvefej. 
HUIfeziuiuiemng die ^ po- 

mocnd dfeTenf, poinocni 

vfdfeva. 

Jahresring der = Wto, rojnf 

pMrästek. 
Joch das — podlnüka, bfevno. 
Imprägnirung die =- naponStiuL 
Im Senkel = do zÄvail, do 

odTSan, BTiiDJ. 
Kalk der = vipno. 
Kalkerde die = kysliSoIk vi- 

peiat^ 
Kalkgrube die = T&peuka. 
Kalkmörtel der = vipeni 

malt». 
Kalkatein der = vipeneo. 
Kappe die ^ podvoj, kapa. 
Kana die = pHitfelek. 
Keltdamm der= kUnoTilirize. 
Keilhaue die ^ aoaik, 
KeilkrauE der = kUnorf tÜ- 

nec, zikladnf vSaec. 
Kelle die = ESdoicki lüoe. 
Kellerbalabogen der — kobyli 

blava. 
Kiefer die ---^ borovice. 
Kieselerde die ^ k^aliEnlk 

hlfnlty. 
Kitt der = tmel, kyt. 
Klammer die = skoba. 
Kluft die =^ Toxaedliaa. 
Klüftig = rozaedleot, tox- 

sedlf. 
Knolleu der = pecfca, 
Körner der =^ ddlöfk. 
Kranzzimmerang die = dfe- 

veni flkmioTd, vjdfeva 

skru^ari. 
KreuE daa, =^ krfi, pfitSika. 
Kreuzgewölbe das :^ kfliovä 

klenntl. 
Krttmmiiiig die = likmt. 
Kttbel der — okoY, be^ka. 
20 
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Kugelau« schnitt der -^ kalovi 

Eiin»tabtb eilung die = vodni 
oi^dfleni, painpov4 odd^enf. 

Kapp e1g:e wölbe d&i = biKo- 
viti klennti. 

Knpferritriol der = skalico 






•avk«. 



Lftgerstiltte die =^ loiiiko. 
Lfticlie die ^= plit. 
Lkuf der ^= Uvka, pomost 
Länfer der = t^hJik. 
LAufgeatänge das =; lirky, 

pamoBt. 
Leierbohrer der = klikovf 

nebozez. 
Lehm der t= hUna. 
Leinöhl dai r= InenJ' ol^. 
Lehrb''gen der ■^. Blinii, 

Lehrge Zimmer d>« ^= ffdfcl 

vSnec. 
Lerche die ^ modfin. 
LettenstBacbnug die ^= jIIot^ 

pecborini. 
Liegend = poSevnl. 
Liegendes = poira, poüevnf 

Liegender Damm zr leitati 

Litze die =; pramen (lana), 
Lochsäge die = zlodejfca. 
LSechen := haiiti. 
Loaer BergTersatz := volni 

£. naaypan^ zakladka. 
Lnfthaipel der = paraf vriitek. 
Luckigea Eiaen = bublioalj 

Mannloch dai =^ prSlez, 

brdloTina. 
Hannloch decke! der t= vlko 

kotlov^. 
Mwiirbeil das ^ yybfjed. 
Massig = nevrsteynj-, ceiistvj', 
IfanertuBB der ;=. noha zdl. 



Manergtirte die =; klenboif 

pii. 
Hatterrippe die zebro adi, 
UaneitouF die :^ pole zdi. 
Manererkelle die ■■= zednicki 

HeiBsel der =: diitn. 
Mergel der j= opuka. 
HeiBetkranz der =^ fezaei 

Mittel (Flötzmittel) = pro- 

plastak aloje. 
Mittelpunkt der — stred, 

BtEedobod. 
Mittelacbl ächtiges WatBerrad 

= kolo na atfednf vodo. 
Mittelstempel der ^ atrednC 

■tojka, mezistojka. 
Mörtel der = malta. 
Mörtel maneiung die ^= teS 

□a malte. 
Märtelicböpferder != pinriöka 

üedni-iki. 
Muff der — mutta, objimka. 
Muffyerbindnng die =^ Bpojenl 

mnffovä Uli objimkor^. 
Machuame die ^- pfibirka 
Nebengestein das = aouaedni 

hornina. 
Keb enge Zimmer da» ■^= pomo- 

cn;^ sriib. 
Hnth die = driika. 
OberBcblächtigeB Waaaerrad =r 

korecn^ kolo^ JloIo na vrolinl 

X>igel die ^ pofadf, etonboTf. 
Orgel zimmeraag die = dfe- 

»eni poradove. - 
Pappel die -.= topol. 
Pfabl der ^ paäina. 
Pfand der =^ pfJmötek. 
Pfandbrett das -^ pHmetkovi 

Pfand keil der =^ prlm^tkoT^ 



klln- 
Pfeiler der = 

Pfette die ^ 
Pfosten der = foSna. 



= pillr. 
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pfropf der . zAtha 
Pilote die =^ jehla, kB!. 
Pilotiren ^ jehlovati. 
PilotiruDg die =^ jehloritif. 
Piramide die .=. jeblan, je- 

hlanec. 
Platten dia ^—. plotny, 
Foli(^oii d>e - mnohohran. 
PoÜgonal = mnohöhrannf. 
Polit>tiiio!z das ^ polstaf. 
Poröse __ dlrkovitj-. 
Pnmpenlflger die leiiay 

pumpe v^. 
PumpecBatz der =^ stttv pnm- 

yu erschlag der ^ pfekop. 
QuerBchläfig = pfekopne. 
-«eTBchlagaiaaer die = zed 
pfebopovi. 

Radstabe die --^ lednice. 
Ramme die = heran beranfdlo. 
Bandbrett das = krajovi 

Butache die ^ rehtaeks, 
Ranben det Zimmening = 
plenönl i. ▼ydob^Änl vf- 

RaumechaffaDg die = komara 

i-m^gtka. 
ReifeoKimmerung die = dfe- 

venf obmäoy^. 
Reisslatte die — bidlo, hrazda. 
Relative Festigkeit — pevnost 

pomSrni (proti pfelomenf). 
Bicbtlatte die -■-■ prarftko. 
Biagplatte die ^ kmhovÄ 

plijtna 
Rinnenhacke die = zla- 

boTüice, tcslice zakulaceni. 
Rolle die - kladka skH- 

Bollig sjpk^. 

BoUoob das — s^pka, sypn^ 

kom(n, 
Roat der ^ rez. 
Rosten = rezovatSü, rezarSU. 
Raheplatz det = odpoiiradlo. 



rückwirkende Festigkeit =-= 

pevnoat zpetni (proti tlaka). 
Rundholz das _- okroohM 

RUsthoU da» ^ kWda. 
Rttstkappe die = podviak 
Ratsche die = kluz. 

Säge die -= pila. 

Sägeblatt das =^ plech pily. 

Sand der pisek. 

Sandstein der . , piskovec, 

pisefinak. 
Siinbeijunge der - uklize£. 
Schacht der = jÄma. 
ßchachtausbao der = vjstroj 

jSmovJ-. 
Schachfeinbau der ^= dstroj 

jamov;^, üstrojl jamoT^. 
Schachtkranz der -= vSnec 

jimovy. 
Schacbtmaner die ^= jämovi 

zeJ, 
Sachtmauerang die -.^ jimovä 

Schacbtsumpf der = dno jämy 

jimova tSnÄ, 
Schachtzimmemg die . dre- 

yenf jimovi. 
Scheibenmauer die =^ romi 

Schicht die ■= 1) Frstva 2) 

smäna pracovni. 
Schichtlohn der ^^ smenovy 

plat. 
Schiefer der^^ bHdIa, bfidlice. 
Schiefstehende Mauer ^ sklo- 

Schiene die kolej, Ülna. 
Schlägel der mlitek. 
Schlitz der = Kdtfnka, zieek. 
Schi 03 ach welle die ■= zAmkovJ' 

Schlnssstein der = sdrSrek 

klenb;, ziklenek. 
Schmarzen = odstavky, 
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Scbmiemiftterial du '^ ma- 

Eaillo, 
Scbnittaäche die '^- iez S. ielo 

Schotter der — aUrk. 
Schraube die - Itonb. 
SchiaubeDge winde ätia ..-^ 

Stiiubovy ««Vit. 
Schraubenmntter — matka 

Iroiibn, 
Schraabeniteinpel der =^ 

iTouboTA itot^jka. 
SchrüniniapieBB d«r __ iri- 

Schiottwaag« die ---- krovica. 
Bchrottzimmening die = «rab, 

v^dfcva srubüvi, roubent. 
Schuber der ..-. ziiavka. 
Scharekette die = zkveeaf. 

fetJE, zivituik. 
SchasabUhae die . zÄStita. 
•chürfen . kutati. 
Schutibühne die = ochrannt 

poval. 
gchutudecke die .. ochranu^ 

krov. 
SchatEiuavening die ^ idSuf 

ochrHnnä. 
Schutzpflock der —= ocbrany 

SchatzvomchtuEg die = o- 

cbrann^ üitroj S. ä«troj(. 
ScbQtEzimmemtig' die = o- 

chrannä dfeTenf, ochranni 

Tjdi^va 
SchwaneDhalBbogen der ^ 

kobjlf bisva. 
Schwarte die = udkorek, 

krf^iua. 
Schwann der — vtpQBtek, 

chvost. 
8 chwanzge Zimmer das ^^ imb 

vj^nstbov^, a. chvoBtorJ-. 

SchHefeUKuere die=jk7BeIinBi 

Scbweiiaeii -^ Bvifeti, ara- 

ScbweiBBbar = art^vf. 
Schwell er der = pra£ec. 



Schirimmendea öebirge =^ 

plavn^ poborl. 
SchwimmBaDd der ^. pisvnt 

Sebne die tetiva. 

Seil daa ^ lano. 
SeilfUbmiig die =; vedenf 

Seilkloba die = oko lanovä. 
Seilscheibe die := akfipec 

lanovj-. 
Seitlicher Druck == boivl tlak. 
Benknrbeit die =: pobfÜDvini 
Senkblei das — ulovnice, zi- 

vail, odvfiB. 
Senkel der = zAraii, odves. 
SenkelBchnnr die — iüflra i. 

provazeo odi^sovj'. 
Senkmaueiung die ^- zd^n! 

pohfü^o'ftii^ 
Senkrechtes Getriebe . njl- 

mikiii johb.rilnl. 
Setikschacht der = pohriio- 

Senkzimmtrung die ^ pobfi- 

£nvan^ dfereal. 
S et! wage die ^ krokrice. 
SioherbeitBpfeiler der 7= obrad- 

n( pillf, obradnf cellk 
Sitzbrett daa ^. aeditko. 
Skizze die -— ni^rtek, 
Sohle die ^^ 1) spodek 2) patio. 
Sockel der -^ podnuz. 
Spannweite die ^= svetloBt, 

lozpnntC. 
Spaxreii der — kroker. 
Sparrenziromening die = dre- 

venf kiokevnf. 
SpramnaHB das — rozmirka. 
SpUnd der ^ bei. 
Spreize die ^pHcka, rozpi'nka. 
Sprang der = smrBk, BmritenL 
Spruuggebirge das ^ Bmrko- 

viua, smrakovj pohorl. 
Spunden = dräikovati, äpun- 

Spnr die = drizka. 
Spnrnagel der — BToreö. 
Spnrkranz der = odkolek. 
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Spurweite die^ivSüoatkoleje, 

St&ht det =: oceL 

Stskette die = ier^ 6. !;£ 

plotovi, plotovka. 
StangenliolE das— bidU, braedy. 
erlebender Damm =. atnjatA 

Steigianm der ,: itnpiukj. 
Stemmeisen das dlito, 
Stempel der _^ stnjka. 
Stiel der ^ . nienJA. 
StSckelzimmeniDg die = Kpa- 

Ifkovi dfereni. 
Stoit der -^ boh. 
StoBsäache die^ ety^nd plochs, 

Htyk. 
SlaiBiiüge die ^= zlodijka. 
Strebbau der =— atenov^ do- 

bf villi, itennvAnf. 
Strebe die ^ spgra. 
Strecke die = stHda. 
Strecke nkl«uz das =^ atfldov^ 

kffi. 
Strecke nniBuer die ^ tXHAovf, 

StreckeDzimmeriuigr die =rdie- 

venf stHdovd. 
Streicheu da* =^ bdiIf. 
Streichen ^= smäroTati. 
Streichend := amSm^, amlmä. 
Stnfe =: itnpeä- 
Storsbahoe die = odByp, odval, 
Stnrzloch dai =: i^ka, »ypuf 

StDizacbutt der ^^ n&ajpka. 
StütBkasten der = hranice. 
StStzmaiierdie^^podpbmiEed'. 
Sumpf der = »lefitti, t&aS. 
Tagkrans der = 1) üstf jA- 

moT^ 2) üatnl vineo 6, j&- 

morä obruba. 
Tanne die =^ jedle. 
Tegel der = bHi., 
Tbeer der = dehet. 
Theilweiser BergTerBata =: iSÄ- 

■teänä zikladka. 
Thauerde die = kjitlii-tifk 

blinit^. 
TbürBtock der ^ dvefej. 



Thttratockzimmei'uug die ^^ 

dverejoT^ direvenl. 
Tonne die = befka, okov. 
TonnengewQlbe daB = viUeQ^ 

klenntf. 
Tonnlägig ^ aklunit^. 
Tra^äUg = dnosn^. 
Tragfähigkeit die ^ ünoBOoat. 
Tragkranz der = zikladnf 

vitteo, klfnovi^ vgnec. 
TragBtempel der =^ iioBi6. 
Trapez da« ^= liebubSznik. 
TraBBmSrtel der = traBBovä 

Treppe die = Bchody. 
Tretwerk daa = pomost. 
Tropfbtthne die = stFecha, 

vodoi povalek. 
Tmm der = zityfi, oddglenf. 
Tabbiog der^tabiak, pa£nt itf t. 
Tnbbingkranz der ^ tabin> 

kovj- Bfinec. 

Uberplattong die = spojenf 

ua pifit, pfepUtov;lni 
ÜbeTsichbrechea daa := kümin, 

nadlom. 
Überaiohbrechen =^ kominovat. 
Uboa die ^ jilm. 
.Umbrach der x= ochoz, oklika. 
Umbmcfaitrecke die ^^ ubfod- 

nl &. okliöni stHda. 
UngBBBQmte Bretter ^ neo- 

mlttiai deiky i. prkua. 
Unterfahren := podejiti, pod- 

Bednonti. 
Unterlage die podloika, 
Unterlagsplatte die ' podloSka. 
Unterzog der irrz podviak. 

VerbindongBfläche die -— spoj- 

ai plocha. 
Verdümmung die - hiadSnl. 
Vordämmen -liTaditl,Ealiraditi. 
Verfiächeo da« ~ dpad, BpAd. 
Verflachen ^ npadati. 
Verfugen zatfftä apfay, vy- 

Verkeilen — odkllnovati, »a- 
klinuvati. 
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VerkeiliiDK die -- oVliuovAui, 

zhklliiovAal. 
TeiUduug die op»ieiii, a«- 

Terpfuhlnng die psieui, la- 

paicnf, opftieui. 
TerpE.ihlan - -■ opaiiti, za|i«iiti. 
Verpfiihlte Zimmei-ii'ig die ■ 

opazond di^eveol. 
Verijueien — ipcititi. 
VeriRtz der - zikladk». 
Ver*Abtm&teTUIdii3-zfta&divu. 
VeTMUpfuilei der = »Äklad- 

kovf piUf, 
Tersenkt ■ - lapnätenf. 
Tenetzeii - inklidÄli, z»«»- 

Verietzer der = zftkUd»6, za- 

aazovaS. 
Verschallen — »apeftti, opeHä. 
yenchalluug die -' pafenL 
Versrhallbrett das peftuka- 
VeraelimaDdet =■ zsneienj. 

labUceD^. 
VeiBtärkungsrippe die = "O- 

dluvacf iebco. 
Veratrebung die = «epteni- 
Veritreben = eepffö. 
Vertikal - «»isne, tviitif. 
Voll auf Fuge =- hmoW n« spirn. 
Volles OewBlbe - plne i. pfll- 

kiovi klenutt. 
Vurlegebrett dsB ^ vtlöSn* 

deika, v^IoSk«. 
Vortcblag der - zariik». 
Vorrteck der — aar^ka. 
Vorsumpf der ■- ateöStS. ^ 
tfhgerecht - do viby, vodo; 

Waglatte die = vün4 laft 

lafovi yifaa. 
Wack« die droba. 
Waldlatte.die = bidlo, hrazda. 
Wandrathe die = pHt^s. 
WaiBetböhne die = «tfech«, 

vodni povalek. 
Wasaerdiiht =: nepcomokayf . 



Waa»äTdurehbruch der ^= pr3- 

W»88erl»tte die = TJdni lutna. 
WaBsetriiiiie die = iläbek. 
Wosauraaige die = stoka 
Wechsel der ~ T^meua, vj- 

hybka. 
Weohaelplatti: die = vjhyb- 

kovH plotny. 
Wcgfallavbeit die ^- odklizenl. 
Weiche die vjbyoka. 
Weide die vrba, 
Welle die _ hfidel- 
Wendeltreppe die - tociti 

«chody. 
Weig das - - koudel 
Widi-rlager d«» = - patka. 
Winde die ^ vrafcidlo. 
Wiukeleiaen dae ^ 1) ubel- 

i>ice 3) uhlov^ £elezo. 
Winkclmass das nbeluce. 
Winkelrecht ._ do ubebuce, 



; borti B 



Wirft «ich 

Zahaverbiadang die ^ apojenl 

na zob. 
Zapfen der == 6ep. 
Zapfenlager das = loUeka. 
ZapfaDverbindang die =: Bpo- 

jenl na Öep. 
Zarge die = ecliodnice. 
I^ellen die = bnfiky. 
Ziegel der =^ cihla. 
Ziehband das =^ apfnka. 
Zimmeraibeit ^= dfeviCBka 

Zimmerung die = dfeveni, 

yjdreya. 
ZnllBtab der - mecitko. _ 
Ztibrachegeheii das- zaboreni. 
Zugsäge die -^ tftäui pila. 
Zurichtung des Holzes = upra- 

venf dfevft. 
Zusammeiiges^t^t* Zi[Bmerung 

._. alozit^ dire.veni. 
Z wiBcheniniUel dal-i'L-plaatek. 
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Berichtigung 

sinnstdrendsr Druckfehler. 
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